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Wie im Badofen die Brote, fo bräunten fich jetzt 
die Landarbeiter in ber glühenden, vor Hiße flimmernden 
Sommerluft. Auf den Hütten der Komornifs*), die 
fih hinter den Steinwall dudten, laftete die Sonne. 
Heiß, unerträglich heiß war's fchon in der Frühe um 
vier; fein Tau war gefallen, der die Erde erquickt hätte. 
Dreift fpiegelte fich das runde, tiefgelbe Sonnengeficht in 
den blanken Senfen und leckte mit feiner gierigen Zunge 
über das flache, fchier endlos eintönige Land; über 
meilenweite Kornfelder, die ſchwer ihre reifenden Ähren 
neigen — über dunkelfchoflige Acker, in deren fettem Boden, 
Pflanze an Pflanze gereiht, die Zuderrübe waͤchſt — 
über verftreute Herrenhöfe, die fich, durch Baumtrüppchen 
markiert, aus dem Meer der Felder herausheben — über 
wenige, bünnen Xbern gleichende Straßen, die durchs 
ewig fich wiederholende ftaubige Grün der Rüben und 
ftaubige Gelb der Weizenfluren ziehen. 

Bon der Kreigftadt her, deren Straßen, kaum daß man 
fie verlaffen hat, ſchon verfchlungen find von der Übermacht 
des Aders, und deren Dom allein, als einziges Wahr: 
zeichen, noch eine Weile über die Getreidewellen ragt, 


Gutshoͤrige. 
C. Btebig, Das ſchlaſende Heer. 1 
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fam ein Gefährt. Eine Eleine Britfchfa, uͤberpackt mit 
Menfchen. Und dahinter, in langfamerer, fchwersratternder 
Fahrt, ein Leiterrwagen, mit allem möglichen Haus⸗ und 
Adergerät belaftet. 

Der Mann auf dem Vorderſitz der Britfchka ſtieß 
jegt den Kuticher, der, ihm vor den Füßen hodend, fehr 
geſchickt auf der Deichfelftange balancierte, faft herab, 
fo haftig drehte er fih um. Ihm war, als hätte hinten 
im Korbmagen jemand aufgefchluchzt. Wal), fing die 
Frau fehon jegt mit Heulen an?! 

„Kettchen 1? Er fagte es halb barfch, halb mitleidig; 
e8 war etwas Eignes in dem Ton, ber ftreng fein wollte 
und doch eine gewiffe Bangigkeit in fich trug. Peter 
Bräuer fühlte felber ein feltfames Kribbeln in den Augen, 
die ihn fchmerzten vom Sonnenbrand. 

Zum Donnermetter, daß auch hier gar fein Schatten 
war! Warum bepflanzten fie denn nicht die Chauffee 
mit Bäumen? Chauffee — hoppla, bat fi mas mit 
Shauffee! Yu, war das ein Stoß! 

Verdrielich ſchob Bräuer die Müge, die ihm vom 
gewaltigen Ruc über einen Stein ganz auf den Hinter: 
kopf gerutfcht war, wieder nach vorn. 

„Nennt ihr dat hierzuland en Chauffee? En ganz 
miferablen Landweg id dat ja,” brummte er und ftieß 
den vor ihm SKauernden mit dem Knie in den Rüden. 

Keine Muskel in dem ftumpfen Geficht des Kutfchers 
regte fich. Er hob nur die Peitiche und ließ fie mechanifch 
auf den grau beftaubten breiten Rüden bes Braunen 
nieberfchwippen : 

„Huj, het!“ 

„Peter, bat jegt die Frau in der Britfchka, „Sag 


ihm doch, er foll wat ruhiger fahren. Mer is dat gar 
mit fo gewöhnt. Mir tun als fo ſchon alle Knochen 
weh von dem lange Eifenbahnfahren. Sei fo gut, fag 
et ihm doch !” 

„Fahrt langfamer, fahrt wat langfamer I” 

„Huj, huj, het!“ Der Kutfcher hieb wie toll auf 
das fo mie fo ſchon unruhige, von Stechfliegen gepeinigte 
Pferd ein. 

„Hoͤrt Ihr dann nit? Langfamer!” fchrie Peter 
Bräuer und faßte ihm über die Schulter in die Zügel. 
Hinter fih hörte er fein Weib und feine Kinder laut 
auffreifchen und fein Süngftes, das der heftige Ruck 
beim jähen Anziehen bes Pferdes aus dem Schlafe ge: 
fchredt, jämmerlih meinen. Der Zorn Fam ihn an: 
ber Ejel mit feinem einfältigen Huihet! 

Unfanft padte er den Kutfcher an: „He, Polad, habt 
hr dann fein Ohren ?” 

Der zudte nur ftumm die Achſeln und ſpuckte 
aus. 

Meiter ging es wie bisher, Uber Steine und durch 
Löcher. 

Die Sonne fengte. Noch war nicht das erfte Dorf 
in Sicht, und zwei Dörfer mußte man paffieren, bie 
ganz hinten auf der Fläche, wie winziges Spielzeug 
unterm riefenweiten Horizont, die Häuschen ber Anſied⸗ 
lung auftauchen würden, mit ihren Zdunen von uns 
behauenen Fichtenftämmchen, mit ihren Aderchen rundum, 
die noch nicht Teil hatten an der Fülle des Sommers. 

Peter Bräuer fchob fi die Müge auf dem Kopfe 
bin und ber und rutfchte unruhig auf feinem Sig. 
Hm, was die Frau wohl dazu fagen würde? Ach je! 

1* 
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Er war nicht ohne Beſorgnis. Und merkwuͤrdig, ſo weit 
und unbequem war ihm der Weg von der Bahnſtation 
bis zur Anſiedlung noch nie erſchienen! Und er hatte 
ihn doch ſchon ein paar Mal gemacht in den acht Tagen, 
die er nun hier war. Das erſte Mal, als der Herr 
Gutsverwalter ſelber ihn von der Kreisſtadt abgeholt 
und ihn hinausgefahren hatte, ihm die ſchriftlich er: 
ftandene Stelle zu meifen, hatte ihn Neugier befeelt, 
eine fihier freudige Erregung; ba war es ihm gemefen, 
als führe ihn der, der ihm fo klar alle Vorteile des 
Ankaufs auseinanderfegte, in ein gelobtes Land, Es 
ſchien ihm ficher: mit Fleiß und Arbeit mußte es bier 
gelingen, der Boden würde fchon wieberzahlen, was man 
hineinſteckte an Kraft. Natürlih, dag war ja aufer 
aller Frage! 

Peter Bräuer reckte fich in feiner ganzen Stattliche 
keit, und dann Flopfte er, wie prüfend, feinen gemölbten 
Bruftkaften: bei, er war doch noch ein Tüchtiger, trotz 
feiner Fünfzig, er nahm's noch mit jedem von hier 
zuland, und war ber auch zwanzig Sahre jünger, 
leicht aufl 

Kritifch betrachtete er den halb eingebufelten Kutfcher: 
hatte wohl Schnaps gefoffen, Wudka — mie fie den 
puren Sartoffelfufel nennen — daß er am hellichten Tage 
fchlief ?! Ein verächtliches Lächeln zog bes ftarfen 
Mannes Mundwinfel herab, aber gleich wurde fein 
Geficht wieder ernft: 's war doch Feine Kleinigkeit, mit 
fünfzig Jahren noch einmal von vorn anzufangen, noch 
dazu im fremden Land! 

Wos ihn vor acht Tagen, an der Seite feines beredten 
Führers, freundlich angefehn, dünfte ihn jegt gewandelt. 
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Bligte ihn nicht der Himmel, der fich wolkenlos, ftahls 
blau, ehern ob der hartgebrannten Erde fpannte, fo 
grimmig an, daß er die Blicke fenfen mußte? 

Bah — er rieb fich ungeduldig die Augen — nur 
nicht zag! Warum denn bange fein? Es hatte ihn ja 
auch bisher noch kein banger Gedanke befchlichen, auch 
nicht, als er zum zweiten Mal allein diefes Weges ger 
fommen. Da mar er fogar bie vier Stunden zu Fuß 
berausgemwandert und hatte fich, obwohl ermübet, gleich 
ans Werk gemacht, Hatte feine Stelle abgefchritten und 
fih den paflendften Pla zum Bau des Gehöfts aus: 
geſucht. Ein Brunnen war ſchon vorhanden; aber baf 
er fich nicht auch das Haus von ber Kommilfion hatte 
berftellen laffen, das reute ihn nicht. Mein, eines, 
affurat fo wie alle andern, fo eine vieredige Dofe, in 
die man Käfer fperrt — oder gar Stall und Scheune 
mit unter einem Dach — fo eines ftand ihm denn doch 
nicht an! Und Fein Baum, Fein Strauch, Fein Garten 
dabei, nicht einmal eine grüne DBleiche, auf der bie 
Hausfrau das Leinen fpreiten Fonnte, das paßte ihm 
auch nicht! Nein, ein hübfches rheinifches Bauernhaus 
follte e8 werden — ob weiß, ob mwafferblau oder rofenrot 
getüncht, darüber war er fich noch nicht fchlüffig — ein 
Rebſtock mußte am Giebel fein, der fich bis zum Dach 
fenfterhen redte, daß man droben wie aus einem 
grünen Rahmen fchauen Fonnte, bin zu ben Sieben 
Bergen jenfeits des Stromes. 

Ach, die Sieben:Berge — ein weicherer Ausdrud 
glitt über des Auswanderers hartes Geficht — bie würde 
man nun freilich hier nicht zu fehen kriegen! Xber ein 
Gärtchen wenigſtens würde da fein mit einer Laube, 
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um die das Geifblatt am warmen Abend buftete; und 
Pflaumenbäume mwürden wachfen und Mprifofen am 
Spalier, daß die Frau was einzufochen hatte zum 
Schmierchen für die Kinder. 

„och, fieh end, Peter! Kein einziger Apfelbaum 
fteht hier im Feld,” fagte die Frau jegt hinter ihm. Da 
fchredte er zuſammen. 

Frau Bräuer ftellte fich aufrecht, mıt beiden Händen 
ftüßte fie fih auf ihres Mannes Schultern, um fo 
einen Halt zu haben im Hin und ber fchleudernden 
Gefährt. Halb neugierige, Halb ängftliche Blicke ließ fie 
über bie fonnenflimmernde Ebene fchweifen. „Schöne 
Gelder! Jeſes, wat en Korn! So'n Felder gibt es bei 
ung zu Haus doch nit, Sag, wen hören die zu?” 

Er zudte die Achſeln: „Weiß ich nit !“ 

„Dh Gott!“ — wie in einem plöglichen Schmerz 
zog das Weib die Brauen zufammen — „bat weiß mer 
nit?! Och ja, wat is dat doch al fo — fo — Fein 
Häusches, Fein Dörfches — Jeſes, wat is bat all efo 
leer !“ 

„No, dat kannſte doch wahrhaftig nit fagen!” Er 
verfuchte ein heiteres Auflachen. „Sperr doch dein Augen 
auf! Du haft et ja felber gefagt: hafte je fo viel Korn 
auf einem Haufen geſehen? Kuck emal da, hier rechts, 
den Schlag Weizen! Koßdonner, mindeftens hundert 
Morgen find dat — als immerfort Weizen, un fo fchön 
von Farb! Als gang dunkelgoldig. Et is en Staat! 
Hier links hat Roggen geftanden, ben haben fie als 
geſchnitten. Kuck einer an, ben Staats:Klee drunter | 
Brrr 1” 

Er faßte wieder über den Kutjcher weg nach ben 
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Zuͤgeln und war dann mit einem Plumps vom Wagen. 
Schon trappſte er jenſeits des tiefen Grabens in die 
Stoppel. Und jetzt ſtand er wieder bei ſeiner Frau 
und hielt ihr eine Fauſt haſtig ausgerupften Klees unter 
die Nafe. 

„En Maſſ' Vierblätter drunter! Un efo fett! Wart 
eng, warn wir erft fo ’ne haben! Dann bite auch 
vergnügt, gelt, Kettchen ?1 

„3a, och eja!“ Haftig nickte fie, aber fie vermied 
feinen Blick, der fragend den ihren fuchte. Sie hätte 
ihren Mann nicht anfehen können; Tränen füllten ihre 
Augen, der ftrahlende Tag im wolfenlofen Mittagsglanz 
war ihr verbunfelt. Sie war froh, als Peter fich wieder 
vorn auf den Sig ſchwang. 

Und meiter ging die Fahrt, immer weiter durch bie 
Endlofigkeit der reifenden Felder. Da ftand Gerſte, ba 
Hafer — hoher, reichbefegter Hafer, wie ſchwere Tränen 
hingen die Körner an ber fich bleichenden Fahne — 
aber meift Weizen, Weizen fo weit, bis dem Auge das 
tiefe Gold fih im gläfernen Blau des Himmels zu ver: 
lieren fchien. 

Hier mußte bald gefchnitten werden! Bräuer hielt 
prüfend Umfchau: NHerrgott, was war hier zu fchaffen! 
Unmwillfürlich mwifchte er fih den Schweiß von ber Stirn. 
Es reichten taufende von Händen nicht zu, all dieſes 
Korn zu fehneiden, zu binden, aufzufegen, zu verladen, 
heimzuführen in bie Scheunen. Und hier gab’s auch 
riefige Rübenfelder. Wenn deren Ernte auch noch lange 
ausftand, behadt will die Rübe auch fein, bepflügt und 
behäufelt. 

„Frau, Kettchen,” rief er ganz aufgeregt, „fiehite. 
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all die Zuderrüben? Hierzuland Fannfte billig Zuder 
in deinen Kaffee tun! Donnermetter, i8 da aber en 
Unfraut zwifchen. Da müßten emal fo en Stüder hun= 
dert Arbeiter erein. Hau, is dat noch en Arbeit !” 

„Mer ficht ja bier gar Fein Leut,” fagte bie 
Frau leife; ihre Stimme Flang gepreßt. Die Hand Über 
die Augen haltend, fpähte fie in die Ferne mit einem 
unruhig fuchenden Blick. Kam die Anfiedlung denn 
noch nicht?! So weit waren fie nun fchon gefahren! 
Doppelt weit Fam ihr dieſe Wagenfahrt vor; nun fie 
dem Ziele fo nahe, deuchten fie diefe legten paar Stunden 
fchier länger ald die ganzen Tage der Eifenbahnfahrt 
vom fernen Rhein bis in die Öftliche Provinz. 

Wie mochte Pociecha ausfehen? Gab's da Wälder, 
Berge, einen Fluß? Mein, aber Bäume würden dort 
fein. Peter hatte gejagt, daß ein Dorf ganz nah fei, 
ein altes Dorf; e8 gab da ficher Gärten mit alten, 
breiten, vieläftigen Obftbäumen. Eine wahre Schnfuchy 
nach Schatten, nach Bäumeraufchen ergriff die in Hitze 
und Seelenunruhe fiebernde Frau. | 

Mohin führte der Peter fie? Go weit in bie 
Fremde! Und wie würden die Kinder fich ſchicken? 
Boll zärtliher Sorge wendete bie Mutter ihre Augen 
auf die Kinder — lauter Blondföpfe waren es, zehn, 
acht, fieben und zwei Jahre alt — Settchen, Marin, 
Lena und dag Fleine Stinhen. Die drei älteften mußten 
in die Schule. Frau Kettchen hielt nicht viel vom 
Studieren, aber fchön fchreiben und auch richtig fchreiben 
mußten fie doch lernen und hell fingen und brav beten. 
Ob fie das hier auch alles lernen konnten?! 

Der Mutter Blick fuchte den Himmel: ach, ber fah 


ge a 


fo verfchloffen, fo eifern aus wie ein blanfes Schild, an 
dem felbit die Gebete, geftammelt von der Unfchuldigen 
Mund, abprallen! Mit leicht zitternder Hand fuhr fie 
über einen lieben Kopf nach dem andern. 

Schlaftrunfen, übermübdet refelten ſich die Kinder. 
Ihre blonden Häuptchen hingen matt und nickten willenlos 
bin und ber wie ſchwere Ahren im Wind. Beim nächften 
heftigen Rädergerumpel rutfchten alle vier vom unbe 
quemen Sig; da lagen fie zufammen auf einem Häufchen 
am Boden ber Britfchke. 

Die armen Kinder! Frau Kettchen fuchte fie zu 
ermuntern, aber dann gab fies auf: es war das beite, 
fie fchliefen; zu ſehen gab’s doch immer nur diefelbe 
gleiche, eintönige Weite! Ein Gefühl unendlicher Ver: 
einfamung burchfchauerte fie plöglich, faft überlaut ſtieß 
fie heraus: „Peter, Peter !” 

„Bat dann, Kettchen ?“ Er drehte fich rafch nach 
ihr um, ihre Stimme hatte fo verängftigt geflungen. 
„Is dir wat, Kettchen ?” 

„Och nie!” Sie fohämte fih. Sie hätte es ihm ja 
auch gar nicht befchreiben Fönnen, wie ihr zumute war, 
nun fie immer weiter und weiter fortfamen von ber 
Station, wo doch menigftens die Lofomotive fchnaufte 
und dampfte, bie fie der Heimat entführt, die fie aber auch 
wieder dorthin bringen Eonnte, dorthin, wo der Rhein fließt. 
War ihr nicht jegt fo, als läge die Welt und alles, was 
gut und ſchoͤn und glücklich war, hundert Millionen Meilen 
weit hinter ihr? Sie ſchwebte in einem ungeheueren 
Raum, in dem ihr taftender Fuß feinen Boden, ihre 
fuchende Seele keinen Halt fand. 

„Peter, find wir dann noch nit bald da?!“ 
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„Nur noch en klein Stund!“ troͤſtete er. „Dat 
erſte Dorf koͤmmt jetzt gleich. Siehſte, da is als Mais!“ 
Er wies ihr die hohen, tiefgruͤnen Maisſtauden, deren 
Fruchtkolben noch von weißlichen, loͤffelfoͤrmigen Blaͤttern 
verhuͤllt waren, mit deren ſeidenfaͤdigen Schweifen, die 
im Sonnenlicht wie ſilbernes Haar glaͤnzten, aber das 
heiße Sommerluͤftchen winkend wehte. 

„Da dervon bauen wir uns auch wat an fuͤr die 
Huͤhner,“ ſagte er, „da legen ſie gut nach. Un fuͤr die 
Schwein is dat uͤberhaupt 'ne Leckerbiſſen. Du ſollſt 
emal ſehen, wat du fuͤr Eier nach der Stadt verkaufen 
kannſt!“ 

„Och“ — ein wehmütiges Laͤcheln ſpielte um ihren 
Mund — „dat is doch nit wie bei uns zu Haus! 
Wie foll ich dann hier nach der Stadt kommen?! Die 
i8 ja viel zu weit 

Aber gleich darauf machten fie doch miteinander 
Pläne: wenn fie erft Pferd und Wagen hatten, dann 
ging das doch! Dder noch beffer, wenn erft die Eifen: 


bahn fuhr — in einem oder fpäteftens zwei Jahren 
hatte man bie ja, ſchon war die Strede abgeftedt, 
Peter hatte es Selber gefehen — dann konnte der 


Balentin leicht, immer regelmäßig zweimal die Woche, 
nach der Stabt fahren. Wo ſteckte übrigens der Junge? 
Bis vor Furzem noch war ber Leiterwagen immer in 
Sicht geweſen, nun war er auf einmal ganz zurücges 
blieben. 

Beſorgt fchaute der Vater aus. Mber fo fehr er 
auch ſpaͤhte, nichts war zu fehen als das Wogen goldenen 
Korns und das Sonnengeflimmer zwifchen Erde und 
Himmel. Dem Jungen würde doch Fein Malheur paffiert 


fein?! Er war an folche Wege nicht gewöhnt und auch 
nicht an dieſe Raders von Pferden. Bräuer machte 
fh Vorwürfe: hätte er doch lieber in der Stabt einen 
Kutfcher auch für den Leitermagen gedungen, anftatt 
auf ben Balentin zu hören, der gemeint hatte, fahren 
fönne er noch leicht fo gut wie hier einer. Nun war 
bei der verdammten Rumpelei gewiß eine Speiche ge: 
brochen, oder der Wagen war in einem Loch ſtecken ges 
blieben, lag vielleicht gar zur Seite in einem tiefen 
Graben ?! 's war hier keine fo glatte Chauffee wie daheim 
längs des Rheins, auf ber die Säule nur immer fo 
von felber dahin trabten, ald machte ed auch ihnen ein 
heilloſes Pläfier. 

Das konnte eine fchöne Beſcherung geben! Nun, 
vorderhand mußte man erft noch mal geduldig ein wenig 
warten | 

Auf ben Ruf, den ber Vater zuruͤckſchickte, Fam 
feine Antwort, Die Britfchka hielt an. Die Sonne 
prallte. 

„Fahr ein bißken im Schatten,” bat bie Frau. 

Schatten, wo mar ber?! Kein Baum, fein Gebüfch, 
nichts Ragendes in ber ganzen Runde, 

Doch, halt, dort in der Biegung bes Seitenmegs, 
was war das?! 

„peter, oh, kuck dal” Faft jubelnd ſtreckte die 
Frau beide Hände aus. 

Da ftand eine Boza meka, ein Heiligenhäuschen, 
frifch getündt, mitten im goldenen Korn; die Ähren 
ftreichelten feine riffigen Mauern. Wie ein Backofen 
ſah ſich's an in feiner rund gemölbten Budelform; 
aber, wo man fonft die Brote einfchiebt, fanden hier 
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drei Steinpuͤppchen in der Nifche, nicht mehr erfenntlich, 
Steinflümpchen gleich, die taufend Jahre im Acker ge: 
legen. Ein Pflüger hatte fie wohl aufgepflügt, und jeßt 
itanden fie am Sonnenlicht in der Nifche, und des gläus 
bigen Volkes Hände hatten die Heiligen mit Flittern und 
Papierrofen, mit wellenden Sträufchen von Mohn und 
Kornblumen geehrt. 

„Och, Peter, ud, kuck!“ Die Frau ſtrebte vom 
Wagen, der Mann mußte ihr herunter helfen. Es zog 
fie allmachtig zu jener Niſche — ach, wenigſtens etwas 
war hier fo wie daheim! 

Auf die Kniee finkend, fich befreuzgend und fromm 
die Hände hebend zum Himmel, der ihr nun auf einmal 
doch nicht verfchloffen ſchien, murmelte fie jenes Gebet, 
das fie daheim viel hundertmal gebetet: 

„Segrüßet feift du, Maria, voll der Gnaden,“. ... 
Und die Kinder, aufgewedt von vertrauten Klängen, 
falteten auch ihre Händchen und ftammelten mit. 

Dom polnischen Dorf, vergraben hinter Kornwellen, 
Fam jegt dünnes Mittagsgeläut. Der Kutfcher zog den 
runden Hut und befreuzte fich, fich fo tief dabei ver: 
neigend, als ftrebe er mit der Stirn zur Erde, 

Peter Bräuer ftand dabei und gudte ein wenig 
verdbußt von feiner Frau zum Kutfcher und von dieſem 
wieder bin zu jener: fieh mel einer an, ber Polad 
betete ja auch | 

Und pößlich 3098 es auch ihn hin zu der Eleinen 
Niſche — eine Hand hatte ihn berührt, die reichte vom 
fernen Weft bis zum fernen Oft. Raſch neben feine 
Frau tretend, beugte er das Haupt. 

Peitichengeknall und ein heller Pfiff ſchreckte die 





“ nn EEE cn en en ———— — 


— — 


glaͤubig Verſunkenen auf. Mit Geraſſel und Gepolter 
kam der Leiterwagen angefahren, Valentin ſtand aufrecht 
darin und hieb luſtig auf die ſchnaubenden Gaͤule. 

„He, Vater!“ 

„Endlich, Jung! Ich kriegt et als mit der Angſt!“ 

Peter Braͤuer ſtieß einen erleichterten Seufzer aus: 
Gott ſei Dank, da war kein Malheur paſſiert! Die 
kleinen Schweſtern in der Britſchka erhoben ein helles 
Jubelgeſchrei, als ſie den großen Bruder ſahen 

„No, wat dann?“ Der huͤbſche Burſche, dem eine 
noch unvertragene Soldatenmüge verwegen auf dem 
Krausfopf ſaß, zeigte lachend feine gefunden Zähne. 
„Habt ihr als gedacht, ich wär’ verloren gegangen? Ne 
— haha — fo rafch nit!“ 

„Re, aber man is doch hier fremd,” entichuldigte 
Frau Kettchen und fah ihren großen Stieffohn freundlich 
an. „sch glaub’, der Vater hatt’ als Angſt, bu haͤtt'ſt 
Maldr gekriegt !” 

Valentin lachte wieder. „Dat hätt ich auch leicht 
gekonnt. ch den?’ an nix, auf einmal machen bie Pferd’ 
’ne Sag, dat fe mir bie Zügel aus der Hand reißen. 
Rechts aus dem Korn fpringen ber Mädcher Stüder 
zehn, zwölf — wie 'n Bolf Rebhühner — huſch — 
über die Straß’ in ’t Mübenfeld links. Sch glaub’, fe 
hatten ihr Mittagsfchläfchen gehalten im hohen Korn. 
Ih ſchimpf' — fie lachen. Mutter, du glaubft et gar 
nit, wie bie eſo frech waren! In eins fort gelacht, 
und fomwie ich mat gefagt hab’, haben fe noch viel mehr 
gelacht!” Jetzt fchmunzelte der junge Menfch behaglich 
in fih hinein. „Un dann haben fe mir Kußhändches 
gefchmiffen un allerlei gerufen, wat ich nit verftehen 
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konnt. ‚Demibufchi‘ un fo wat] Weißte, Vater, polniſch 
müßt mer hier eigentlich boch koͤnnen!“ 

„Anfinn, no, auch noch!” Bräuer Fonnte ſich 
ordentlich ärgern. „Laß fe doch deutſch fprehen! Un 
nu voran!” 

Staubmwolfen wirbelten, Hunde Mäfften; Kinder, 
die, nur mit einem Hemdchen bekleidet, halbnadt zwi: 
fhen den Schweinen auf der Straße herummufelten, 
fchrieen gellend Hinter den Wagen drein, die das Dorf 
paffierten. 

Frau Kettchen machte große Augen: gepflaftert war 
hier nicht! O weh, wenn’s bier regnete, tunfte man 
ja ein bis über die Knoͤchel! Unmillfürlich faßte fie 
nach ihren fauberen NRöden. 

Im großen Pfuhl, den die durftige Sommerfonne halb 
ausgetrocnet hatte, wufchen Weiber ihre Wäfche zmwifchen 
dem grünfchleimigen Entengries. Überm blanfen Hemd 
nur einen kurzen Kattunrod, aber alle das anliegende 
Mügchen feft um die Ohren gebunden, fchauten fie wenig 
freundlic$ den raffelnden Gefährten nach: aha, wieder 
neue! 

Bräuers Kinder quälten die Eltern mit Fragen: 
war dag ein Dorf? Doc nicht das Dorf, wo fie hin: 
follten?! Kam das denn noch immer, noch immer 
nicht ? 

Aber als die legte ber aus grauem Lehm zufammens 
gepagten niedrigen Hütten mit ihrem, dem Staub ber 
Straße ähnelnden, graubraunen Strohdach verfchwunden 
war, fchloß ihnen die gleißende Monotonie der Felder 
bald wieder den Mund. 

Frau Kettchens Gemüt, bag fich noch eben im Ge⸗ 
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bet aufgerichtet hatte, wurde wieder niebergedrücdt — alſo 
das war ein Dorf?! Die Hände im Schoß verfchlingend, 
ftarrte fie trübe vor fich hin. 

Die Stimme ihres Mannes fchredte fie auf. Peter 
Bräuer rief feinen Sohn an. Ein Zug nahte aus dft: 
ficher Richtung. Buntgefchedt, wie aus allerlei Flicken 
zufammengelappt, fchob er fich heran durchs fonnige 
Gelb. 

Frau Kettchen reckte den Hald: wer waren Die 
Männer im roten Hemd, Senfen auf ber Schulter? 
Woher famen die Weiber, müde dahinzodelnd, wie Lafts 
tiere beladen mit Sad und Pal? Waren das etwa 
Zigeuner ? Ungftlich fah fie auf ihre Blondköpfe — 
Zigeuner follen doch Kinder ftehlen! — und dann nach 
ihrem Leiterwagen, ber das erfte unentbehrlichite Gerät 
enthielt. 

„Banderarbeiter,” fagte Peter Bräuer und befchattete 
die Augen mit der Hand, um befler ausfchauen zu 
fönnen. „Die kommen ’rüber von Ruffifch-Polen. Gott 
bewahr ung, find dann noch nit genug Poladen hier?! 
So’n Befindell! Aber, ich hab't gehört, felbft ber 
deutfche Herr in Przyborowo fol ihrer mwelche zum 
Schnitt gebungen haben I” 

„Dh, die Weiber, wat die fich abjchleppen !” Frau 
Kettchens Stimme Fang mitleidig, und als fie ein paar 
Halbwüchfige ſah, die ins Korn liefen, Uhren abrupften 
und gierig bie Körner daraus afen, fing fie an, im 
Körbchen, das ihr zu Füßen ftand, zu Pramen. „Jeſes, 
die find hungrig, mer koͤnnt' ihnen doch wat zu an 
geben! Unf Kinder find ja als fatt 1“ 

Aber ihr Mann verwies es ihr: „Laß dich mit 


— 6 — 


denen nit ein! Die arbeiten im Akkord, bie verdienen 
genug. Im Winter tun fe alles verjuren !” 

Doch fie Fonnte den Bli nicht wenden. 

Näher und näher fam ber Trupp, langfamen, aber 
durch feine Stetigkeit unaufhaltfam fördernden Schrittes. 
AU die ftumpfen Gefichter mit den breiten Badenknochen 
glänzten braunrot vom Sonnenbrand. 

Am hölzernen Weifer, der dort, mo ber breite Fahr: 
weg fich in noch drei andere fahrbare Straßen verzweigt, 
feine Kreuzesarme redt, fließen die Wanderer und die 
Wagen zufammen. 

Der ftumme Kutfcher der Britfchka hielt an. Der 
vorberfte der Senfenmänner war vor den Wagen ge: 
treten; den Hut bis zur Erde ziehend, fchien er nach dem 
Weg zu fragen. 

Bräuer wunderte fih: Ponnte der denn nicht lefen ? 
Da ftand’8 doch groß und breit, deutlich an jedem 
Kreuzesarm, wohin! 

„Chwaliborczyce,“ belehrte der jegt plöglich lebhaft 
gewordene Kutfcher und wies nach rechts — und dann ein 
wenig nach links: „Niemczyce“ — und dann ganz nach 
links: „Przyborowol“ 

„Przyborowo — Przyborowo!“ Mit einem Auf: 
atmen der Erleichterung wiederholte das die ganze Schar. 

Mochten die müde fein! Frau Kettchens blaue 
Augen mufterten die braunen Weiber: ach je, die waren 
ja noch alle ganz jung, nur eine Alte war babei! 

Die Weiber wiederum mufterten fie. Plöglich trat 
eine ber Braunen, der das rote Kopftuch in einer ſpitzen 
Falte über der Stirne vorftand, dicht an die Britfchka, haſchte 
nach dem Kleid der darin Aufrechtftehenden und drüdte 
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es demütig an bie Lippen. Aus der an ben vier Zipfeln 
zujammengebundenen Plachta*), die ihr ſchwer auf dem 
Rüden hing und ihre Schultern vordrüdte, guckte neben 
dem irdenen Dwojak, dem Zmillingstopf zum Effens 
tragen, neben einer Keffeltüfle, einer Hade und einem 
Löffelftiel, in ein Bettkiſſen eingebündelt ein Kinder: 
föpfchen. Allen Strahlen ber Sonne preisgegeben, fchlief 
der Säugling, beperlt von Schweiß. 

Begehrlich funkelten die Augen der jungen Mutter. 
Haftig langte Frau Kettchen nach ihrem Körbchen: ach, 
wie mochte der Armen zumute fein! Und fie teilte aus 
in die ausgeſtreckten Hände, denn auch die andern Weiber 
hatten fich Hinzugedrängt. Alle Müdigkeit fchien ploͤtzlich 
von den erfchöpften Geftalten gewichen; die bei der 
Anftrengung des Wanderns zufammengeprefiten Lippen 
hatten fich, glücfelig lachend, geteilt; Danfesbeteuerungen 
und Segnungen, von denen die beutfche Frau nichts 
verftand, raufchten nur jo dahin. 

Peter Bräuer hatte feine Frau gemähren laſſen; ihn 
interefjierten die Männer, diefe unterfegten, muskuloͤſen, 
jehnigen Geftalten. Alfo fo fahen die aus?! Hm! 
Sahen jhon aus, als ob fie arbeiten Fönnten! Aber 
in Arbeit nehmen durfte man die drum doch nicht — 
nur nicht! Es war eine Gefahr, daß die fich hier feit- 
ſetzten. 

Die Herren hatten ſchon ganz recht, in der Zeitung, 
die man ihm zugeſtellt, zu ſchreiben: ‚Weg mit ihnen, 
deutſche Arbeiter her! Nur dann wird man auch 
Heutfches Land haben, und alles — — — — 


*) Leintuch. 
4. Biebtg, Das ſchlafende Heer. 2 
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„Ro, wat is dann?” Ein Zetergefchrei hatte 
Braͤuers Betrachtungen geftdrt. 

Die Halbwüchfigen, die fih im Korn verloren, 
kamen jchreiend angerannt: »Poludnica, poludnica|« 
Und die Weiber griffen den Schreckensruf auf: »Polud- 
nica, poludnica!l« und gaben fämtlich Ferfengeld. 

Die Männer blieben zwar ftehen, aber auch fie 
blicften beunruhigt: war da etwa dad Mittagsgefpenft, 
die Poludnica, die, wenn bie Sonne hoch fteht, durchs 
Korn flreiht, um darin herumftreifende Kinder zu 
fangen ? 

Gen Niemczyce zu fchlug das Korn im heißen Wind 
Wellen. Wie flutendes Wafler ſchwappte und wogte der 
goldene Schwall, und bie fcheitelrechte Sonne goß noch 
einen goldenen Strom vom Himmel dazu nieder. Mitten 
in diefem Meer, im blendenden Mittagszauber der Ahren 
war plöglih eine Geftalt aufgetaucht, Hell der Hut 
und das Gewand, hell das Geficht, und die Flechten 
wie reifer Weizen. 

»Hu, poludnicae Noch einmal Ereifchten die 
Weiber laut auf. 

Selbſt die Bräuers waren erfchroden, hatten fie 
doch niemand kommen hören noch fehen. Im wogenden 
Getreide war jene facht dahergewandelt gekommen, 
auf kaum kenntlichen Fußpfäbchen. Verdutzt flarrten fie 
in dag belle Geficht. 

Aber der Kutfcher war bligfchnell von der Deichfel 
geiprungen; ben Hut bis zur Erbe reißend, wie vorhin 
bei der BoZa meka, grüßte er ehrfurchtsvoll, untertänig. 

Da zog auch Peter Bräuer ben Hut, — bie ſchien 
aber mal eine vornehme Dame! 

| 
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Ein rafcher Bli aus den hellen Augen ber blonden 
Frau ftreifte ihn, dann nickte fie ihm freundlich zu: 
„Suten Tag!” 

Horch, was war das?! War das Mufit? Glocken⸗ 
Mang aus heimifchem Land? Oder fam’s vom Himmel 
berab ?! 

Hrau Kettchen war auf ben Sig zurüdgefunfen, 
ihre Lippen fingen plöglih an zu zuden; heiß ſchoß es 
ihr in die Augen, jähe Tränen der Sehnfucht begannen 
über ihre Wangen zu rinnen. Aber es waren auch Tränen 
der Hoffnung. Einen Nebel legten fie wohl vor ihre 
Augen; doch der Nebel war nicht grau wie bie Schleier 
des Abends, golden durchleuchtete ihn Licht des Morgens, 
denn mitten in ihm ftand eine freundliche Geftalt, die 
Frau mit blonden Flechten und hellen Augen, und — 
die ſprach deutich. 

„Guten Tag,” fchrieen die Kinder; es klang jubelnd. 

„Guten Zag, gnädige Frau,” rief Valentin Fed, 

„Guten Tag,” fprach auch bedächtig und reſpektvoll 
ber alte Bräuer; und fein Weib ftammelte leife nah — 
es konnte nicht laut fprechen vorm heftigen Klopfen des 
gerührten Herzens —: 

„Guten Tag |” 


— 
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Auf Niemezyce = Deutfchau ftand die Gutsherrin, 
Helene von Dolefchal, am Fenfter ihres Zimmers und 
fchaute, beide Hände auf die Brüftung geftügt, hinunter 
in den Garten Die Terraffen abwärts, unten am See, 
von wo bie leichte Brife wehte, jpielten ihre Knaben; 
fie hörte die hellen Stimmen zu fich herauffchallen. Sie 
wartete auf ihren Mann; der war gleich nach dem 
Mittageilen wieder aufs Feld geritten. Kam er jept 
bald?! Sie neigte ſich weiter hinaus; zmifchen den 
Blumenbeeten herauf führte das Pfädchen, das er gern 
einichlug, wenn er, ungeduldig abfürzend, den Braunen 
allein zum Hof traben ließ und fich felber durchs Seitens 
pförtchen in den Garten ftahl. 

Helene blickte über die Hängerofen unterm Fenfter, 
melche die Slocden ihrer Kronen auf den fammetig ge: 
Ichorenen Rafen niederftülpten, weg, hinüber zum Hügel. 
Jenſeits des Sees ragte der fandige Gipfel, der, mit 
einer einzigen Kiefer beflaggt, fait wie ein Berg in ber 
Ebene erjchien. Dort hinter jenem Berg lag Kolonie 
Augenweide! Der Weg dahin war weit, und Hannde 
Martin hatte verfprochen, heute noch mit ihr hinzufahren. 
Neue Koloniften bauten ein Haus — ob das die Leute 
waren, denen fie neulich an der Grenze begegnet war, 
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als ſie mit ratterndem Leiterwagen und muͤden Kindern 
einzogen?! 

Wenn Hanns-Martin doch bald kaͤme! Schon legte 
ſich ein Schatten über die blanke Metallplatte des Sees; 
die Schwäne, die zur Zeit der hohen Sonne im Schwanen⸗ 
bäuschen unter der alten Silberpappel der Inſel Zuflucht 
gefucht, ruderten jegt langfam über die mild beleuchtete 
Släche, ihr Bild mit den ſchoͤn gemdlbten Flügelbogen 
fchneeig im tiefen Wafler fpiegelnd. Bon den Blumen 
Eiffen ber Terraſſen ftiegen verftärfte MWohlgerüche auf; 
die Heliotrope, Levfojen und Refeden, die um Mittag 
fchlaff gehangen, ftanden jegt erfrifcht. Die mwaldigen 
Ausläufer des Parks, bis zum fandigen Hügel hin von 
beiden Seiten den See umfchließend, zeigten um ihre 
Kronen ſchon weicheren Flimmer. 

Nun kam er wohl nicht mehr zur Zeit! 

‚ Enttäufcht wollte Helene vom Fenfter zurücktreten, 
da hörte fie feine Stimme, Die Gruppen der Kannas 
und Mufen verdeckten noch feine Geftalt, aber jegt — 
jegt war er zu fehen! Eiligen Schrittes flürmte er ben 
Fleinen Pfad herauf. Die Knaben hatten ihn entdedt; 
ausgelaffen umfprangen ihn bie vier großen, den Bleinen 
Kurt ließ er auf der Schulter reiten. Das Kindermäbchen 
folgte, während wiederum hinter diefem, zeternd vor Be: 
forgnis um ihres Herrn Küchlein, die alte Pelaſia drein- 
bumpelte, 

Die Knaben jauchzten: hurra, nun rannte Väterchen 
auch über den Rafen, und der Gärtner durfte doch nicht 
fchelten | 

„Helene!“ Schon war er unter ihrem Fenfter. 
Die weiße Müge aus der erhigten Stirn zuruͤckſchiebend, 


u a 


fehaute er zu ihr Hinauf. „Endlich! Entfchuldigel Meine 
liebe Frau! Ich mußte noch aufs Vorwerk, Scheftel 
aus Miaſteczko war da wegen der Milchfälber. Der 
Vogt wußte fich nicht zu helfen, der Kuhſchweizer will 
fih immer von keinem Stüd trennen. Sie zankten. Ich 
mußte ein Machtwort fprechen.” 

„Wie du dich um alles kuͤmmerſt,“ fagte fie zärtlich. 
„Haft du gut verkauft an Löb Scheftel ?” 

„Es geht. Na,” — er Flopfte ſich mit ber Gerte 
ben Staub aus den enganliegenden Reithofen — „laflen 
wir das! Sch werde mich erft ein bißchen menſchlich 
machen, und dann fahren wir.” 

Sie lächelte ihn an. „Komm herein, trin? nur erft 
Kaffee! Die Mamfell hat jchon fechsmal fragen laffen, 
ob fie die frifchen Waffeln heraufſchicken dürfte.“ 

Weniges fpäter fuhren die Dolefchalde auf dem 
leichten Korbmägelchen fort. Kein Diener ſaß hinten auf. 
Er kutſchierte felber, ein Zungenfchlag trieb das gut ein- 
gefahrene Pferd an. Der fchlichte Schleier, den Helene 
als einzigen Schmud um ben Hut trug, wehte im 
Sommerwind. 

Dem Park zur Linken, immer am hohen Drahtzaun 
entlang, führte zuerft die Straße, dann trat fie näher 
zum See; mühfelig Enirfchten die Räder durch tiefen 
Sand und dann noch mühfeliger die Hügelfteigung hinan. 
Aber von oben herab lohnte ein herrlicher Blick auf ben 
glatten See mit feiner bebufchten Inſel und auf bas 
weiße Herrenhaus jenfeits, mit den Blumenbeeten davor, 
von den grünen Wipfeln des Parkes wie ein freundliches 
Bildchen eingerahmt. 

Noch ein paar Räderumdrehungen, und rafch ging 
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es jegt wieber bergab. Der Sandbudel mit der einfamen 
Kiefer fchob fich wie eine Schugwand vor die Dafe von 
Deutichau. Nichts begrenzte nun mehr den Blick. Felder, 
Selder, Felder. Einzig in der Ferne, hinter Chwaliborczyce, 
ein paar Waldlinien; aber fie erfchienen heut noch ferner 
als fonft, der ftaubige Dunft, der über der reifen Ebene 
lagerte, hatte das Blau des Kiefernforftes verhängt. 

Überall wurde Weizen gehauen. Auf Deutfchauer 
Land waren bie Hemden ber Schnitter alle weiß. Die 
Leute fchafften fchwer. Jeder Mann hatte ein Weib 
binter fich, oft ein kaum erwachfenes Mädchen, das mit 
feuchender Bruft, in unabläffig gebuͤckter Stellung hinter 
ihm bdrein fehritt und die Schwaben raffte, die unter 
der blanken Senfe fielen. 

„Bir hätten Schnaps für fie mitnehmen können,” 
fagte Helene, „bei dem Staub tut’s ihnen not!“ 

„Schnaps?! Du weißt, ih bin nicht für Schnaps, 
Die Bögte find angewieſen, Kaffee auszuteilen. Aber 
wie das Volk fo ift! Kaffee wollen fie nicht, dann 
trinken fie lieber gar nichts.” 

„Sie find eben mal Schnaps gewoͤhnt,“ entjchuldigte 
fie. „Bei uns zu Haufe gab ed auch immer Schnaps 
in ber Ernte. Dutter mifchte ihn felber: ein Liter 
Kartoffelfpiritus, ein Liter Waffer und ein bißchen Himbeer: 
foft dazu. Weißt du, es war für mich das größte Ver: 
gnügen, wenn ich mit meinem Pony herumfahren durfte, 
ihn austeilen. Und wir waren doch ganz deutſch!“ 

„Nein, Fuſel nicht,” fagte er faft eigenfinnig, und eine 
Salte der Verftimmung trat ihm zwifchen die Brauen. 

Sie ſchwieg, kannte fie doch ihren Mann viel zu 
genau, um in folhen Momenten dagegen zu reden. 
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Noch hatten fie Deutſchauer Land zu beiden Seiten, 
aber ein Zipfel von Chmwaliborczyce fchob fi wie ein 
Keil von links ber, mitten hinein, und aus der Weite 
zur Rechten tauchten jegt die Afazien von Przyborowo 
auf. Auf Chmaliborczycer Land gab’8 rote Hemden; 
ihre blutige Farbe, grell leuchtend im ftaubfarbenen Ernte: 
dunft, überfchrie jede andre. 

Alle Schnitter Fannten das Gefährt von Niemczyce, 
aber nicht alle grüßten. Wenige nur; viele grinften 
hoͤhniſch: aha, der Niemczycer! Daß ihn ber Donner 
erfchlage! Die Arbeiter follten nicht Schnaps befommen? 
Haha, mochte er dann fehen, wo er noch Arbeiter ber: 
Friegte! 

Der Chwaliborczycer Inspektor, Herr Szulc, der auf 
tänzelndem Braunen in der Nähe feiner Schnitter hielt, 
und, mit der verfnoteten, vielfchwänzigen Lederpeitiche 
hier- und dorthin meifend, Befehle fchrie, tippte mit 
diefer nachläffig an feinen Hut. 

Das follte ein Gruß fein?! Unverfchämt, diefer 
Schulz! Helene warf einen fchnellen, ängftlichen Seiten: 
blif auf ihren Mann. 

Aber die Lider halb über die Augen finken laffend, 
ignorierte ber Freiherr den Inſpektor vollftändig. Nur 
eine feine Nöte überzog flüchtig fein blaßsbräunliches 
Geficht. „Sieh mal, Chwaliborczycer Weizen!” Er zeigte 
mit der Peitfche. 

„Aber er ift lange nicht fo ſchwer wie der unjre,” 
ftieß fie haftig heraus; es drängte fie förmlich, ihm rafch 
etwas Angenehmes zu fagen. 

„Du irrft dich, Kind, er ift ebenfo wie der unſre. 
Er koͤnnte fogar befjer fein, denn Deutfchau hat laͤngſt 
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nicht den famofen Weigenboden wie Chmwaliborcezyce. Aber 
Garczyuski will eben nichts mehr hineinſtecken. Ich denke, 
er wird verkaufen.” 

„Bas — Garczunsfi verkauft?! An wen denn? 
An die Kommiſſion?“ Helene blickte ganz entjegt. „Sein 
fhönes Gut! Über vierhundert Jahre in der Familie — 
wenigftens fagt er fol Muß er verfaufen? Schrediich ! 
Sag, Hanns-Martin, geht’8 ihm denn fo fchlecht ?“ 

„Ach, bewahre!“ Dolefchal lachte. „Das verftehft 
du nicht, Kind! Warum foll es ihm denn fchlecht geben? 
— das nicht! Aber vielleicht auch, daß er dabei an bie 
Erziehung feines Sohnes denkt — er Hat nur ben 
einzigen Jungen —, und feine Frau kann ſich abfolut 
nicht entichließen, fich von dem zu trennen, mie er er: 
zählt. Und auf die Dauer geht das doch nicht: nur 
ber Unterricht beim Vifar. Sch bitte dich, fo ein Batholifcher 
Geiftliher — nur Seminarbildung —, mas fann ber 
Junge da lernen? Aber vor allem, wenn e8 einem fo 
bequem geboten wird wie jegt! Er kann fich glänzend 
rangieren. Er geniert fich nur noch ein bißchen. Die 
Großpolen und die Volkspartei werden es ihm ordentlich 
anftreichen, wenn er an die Anfiedlung verfauft. Das 
balftert ihm auch fein Kuryer Poznauski nicht ab I” 

„sh mag ihn nicht,“ fagte die junge Frau heftig, 
„ich mag ihn ganz und gar nicht. Wie kann er ohne 
zwingende Not verfaufen? Würdeft du je Deutichau 
verkaufen, Hanns⸗Martin ?“ 

„Da ſei Gott vor — nie!“ Sein Geſicht wurde ſehr 
ernſt. „Ich wuͤrde mich ja verſuͤndigen am Andenken meiner 
Vorfahren. Der Großvater und dann mein Vater haben 
Deutſchau gehalten, mit vielen Opfern. Nun halte ich's!“ 
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Sie lachte froͤhlich. „Grade ſo denk' ich. Und die 
Jungens ſollen auch⸗ fo denken. Weißt du, und dann 
werben wir im Erbbegräbnis, das der alte Großvater fo 
ſchoͤn im Park angelegt hat, alle miteinander fchlafen. 
Es muß einem doch im Grabe noch ein angenehmes Ge— 
fühl fein: du liegft im eigenen Grund und Boden!” 

Er nidte. „Natürlich! Uber fprich nicht fo etwas, 
Helene, wir find noch zu jung dazu. Und wir haben 
ja noch fo viel vor uns! So vieles zu fehaffen, zu 
beffern! Wenn die Zeit nur reicht. Übrigens, wenn 
Garczynski verkauft, foll mir’s recht fein. Dann bekommen 
wir noch mehr Anfiedler Her — hoffentlich rein Deutfche 
und recht vielel Kleine Leute, die machen das Volk 
aus. GSiehft du,” — er hob die Peitfche und mies 
gerade aus, wo einzelne Peine Häuschen, wie ängftlich 
auf der weiten Släche, fich zufammendudten — „ba 
haben wir Anfiedlung Augenmeide !” 

„Ad, und da ift der Kirchturm von PociehasDorf! 
Sie haben ihn gerade im Rüden. Wie gudt er 
Schwarz !” 

„Laß ihn! Siehft du,” — er hielt das Pferd an — 
„da, felbft der Grenzftein ift jent Schwarzweiß! Holla, 
wer trampelt denn darauf herum? Sft das nicht der 
Chwaliborczycer Schäfer ? 

Auf dem Grenzftein, der auf fchwarzgeteertem Grund 
in weithin leuchtenden weißen Buchftaben ‚Unfiedlung 
Augenmweide‘ wies, ftand Dudek, der Schäfer. 

Schwer ftügte er fih, um oben auf dem fchmalen, 
Icharfgefanteten Stein die Balance zu halten, auf feinen 
langen Hirtenftab, der mit ber eifengefrümmten Spige 
wohl gewichtig genug war, einen Wolf niederzufchlagen. 
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Der blaue Strumpf, an dem er fonft unermüdlich ftrickte, 
lag achtlos am Boden. Die vielen hundert Schafe, 
des Schaͤfers Obhut anvertraut, hatten fich von 
Ehmaliborezyeer Roggenftoppel längft hinüberverloren 
auf Nachbarland. Auch der Hütejunge war davonges 
ſchlichen und träumte im Grenzgraben unterm Dornens 
bujch einen fhönen Traum. 

Dudef, ber Alte, hatte des alles nicht acht. Er 
fand ganz verfunfen, ragend mie ein bürrer, blattlofer 
Baum unterm gläfernen Himmel und ftarrte vom Grenz: 
ftein hinab auf die Fleinen Häuschen, ängftlih in ber 
großen Weite zufammengefchart. Er feufzte: mas wollten 
die hier?! Früher, als fein, Kuba Dudeks Vater noch 
jung gewefen, ba war hier nichts geweſen als der Himmel 
und die Länder des polnifchen Herrn, nichts als die Hütten 
feiner Komorniks. Da Eonnte der Schlacheic reiten von 
Sonnenaufgang gen Sonnenuntergang — alles war fein. 
Und als er, Kuba Dudek, noch jung gewefen, da hatten 
alle gefprochen in der Sprache, die Gott der Herr fpricht, 
darinnen die heilige Mutter zum Sohne fpricht. 

Die dba — »psia krew!« Energifch hob der Hirt das 
mit Lappen und Schnüren ummidelte Bein und ftampfte 
mit dem Baftfchuh den Grenzftein, Sein Mund, deffen 
kippen durchs Alter fo fchmal geworden, daß fie ganz 
in der verfchrumpften Kinn⸗ und Backenhaut verſchwanden, 
murmelten den Fluch: „Möge fie der feurige Blitz zer 
ſchmettern!“ Konnten fie nicht bleiben, wo fie geboren 
mworben — jeder foll bleiben, wo ihn bie Mutter ges 
boren — was mußten fie hierher kommen?! Trugen 
fie Feine Scheu, fo dicht zu nahen dem Neft des weißen 
Adlers ? 
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Drohend hob Dudek den ſchweren Stock, die ge— 
ballte Fauſt ſchuͤttelte er gegen die kleine Kolonie. Da 


waren ihrer wieder neue hinzugekommen, — weiße 
Eindringlinge mit gelben Haaren — ſie bauten ein 
Haus! 


Noch ſchimmerten die unbedeckten Dachſparren wie 
die Rippen eines Skeletts, aber geſchaͤftig eilten die 
Maͤnner beim Bau; man ſah ihre Geſtalten ſich richten 
und buͤcken, ſich drehen und wenden in emſiger Bewes 
gung, mie unruhige Zwerge auf dem Teller ber großen 
Ebene. 

„Sie bauen, fie bauen,” rief Helene erfreut und 
Flatfchte in die Hände, 

Da drehte fich der Alte um. Er hatte den Wagen 
nicht heranfommen hören, fein Ohr war nicht mehr 
fcharf, aber fein Auge noch. Ohne Übereilung, ſchwer⸗ 
fällig flieg er nieder vom Örenzftein und zog, das Knie 
beugend, den Aut. 

Freundlich grüßte ihn Helene, war doch feine Frau 
bie Schweiter von ihres Mannes einftiger Amme, ber 
alten Pelafia. 

„zag, Dudel, mie geht's? Kommt ihr nicht auf 
einen Sonntag die Pelafia befuchen? Sie beklagt fich, 
daß niemand nach ihr fieht !” 

„Wenn fie fich fehnt nach ihren Eigenen, foll fie 
kommen !” 

„Ihr feid viel rüftiger als fie, Dudel, und Eure 
Frau ift auch wohl noch beffer zu Fuß. Sagt, mas 
machen denn Eure Enkel, der Sendrek und die Michalina? 
Daß ich's Pelafin erzählen kann!” 

„Hat der Jendrek bei Soldaten gemußt. Haben 
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fie ihn gefchicft, weit, fehr weit, wo niemand verfteht 
ihn. Is die Michalina zu Herrfchaft gezogen, is fich 
auh Amme geworden bei fremdes Kind I” 

„un, Dudel, und was machen Eure Schafe? Ich 
fehe ſchon, fie find gut imftande. Sie find gewaſchen, 
find ja weiß wie Schnee !” 

„Mutterfchafe find fich gewafchen; aber wie lange 
noch werden Laͤmmer feinige fein? Alles nimmt fi 
Fremder, alles!” Sin einer refignierten Melancholie ließ 
der alte Dann den Kopf auf die Bruft finfen. 

„Wieviel Schafe habt Ihr jetzt?“ fragte Dolefchal. 

Nun hörte Dudek auf einmal gar nicht mehr. Mit 
weit ausholenden Schritten in die Roggenftoppel ftapfend, 
ſchrie er fchimpfend nach feiner Herde und dem laͤſſigen 
Hätejungen. Der wolfsähnliche Hund, der bis jetzt träg 
am Stein geblinzelt, jagte mit mwütendem Gekläff vor 
ibm ber. 

Dergebens rief Helene: „Soll ih Pelafia grüßen?” 
Keine Antwort mehr. Taub war der Schäfer, aber auch 
blind, denn er fuchte feine Herde, wo dieſe gar nicht zu 
finden war. Ein heißer Wind, der plögli mit Kraft 
über die Ebene fchnob, lüftete feinen Schafpelz und warf 
die weißen Haare, die ihm langfträhnig unterm Hut 
vorhingen, wild durcheinander. 

Als Helene nach einer Weile zurücblidte, ftand 
Kuba Dudek wieder auf dem Grenzitein; unbemweglich, 
wie ber Weiler an der Wegſcheide, reckte fich fein Arm. — 

In der Kolonie war nıcht die muntere Gefchäftigkeit, 
die man in ber Ferne zu ſehen vermeint. Nur die 
Braͤuers waren beim Hausbau; von den andern Anz 
fiedlern ließ fich niemand blicken. Helene war einiger: 
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maßen enttäufcht, hatte fie doch geglaubt, die Frauen 
auf ber Zürfchwellen figend zu finden, ſchwatzend beim 
Kartoffelfchälen, wie fie die Frauen viel hundertmal ges 
fehen hatte im deutjchen Dorf beim elterlichen Gut. 

Aber Dolefchal war fehr befriedigt: noch war nicht 
Feierabend gemacht! Drüben in Pociecha:Dorf ftiegen 
Ihon Rauchfäulhen aus den zufammengefunfenen 
Schlöten der grün vermooften Strohdächer, hier fchafften 
noch alle fleißig auf dem Felde. 

„Soll ich dich mal über die Acer fahren ?“ fragte 
er feine Frau. „Biel zu fehen wird freilich noch nicht 
fein. Aber fie haben ja die Freijahre, die find eine 
riefig Pulante Einrichtung I” 

Wohlgefaͤllig fchaute er ſich um: „Sieh mal, wie 
nett, wie fauber! Wie aus der Spielichachtel! Unfre 
Anfiedlung ift die allervielverfprechendite. Erinnerft du 
dich noch, vor fünf Fahren, als fie hier das Gut par- 
zellierten ? Wie heruntergemwirtfchaftet das war?! Und 
wie fieht es jegt aus! Freilich, es wird noch eine Weile 
dauern, bis der ausgefogene Boden fich wieder erholt 
bat. Aber unter tüchtigen Arbeitshänden — ba, fieh 
mal!" Sic unterbrechend, zeigte er auf eine Freisrunde 
mächtige Scheune: „Wie ein Zirfus! Ein bißchen groß, 
aber, na — bie hat fich der Amerifaner gebaut! Famofes 
Ding, was? Links das miedliche Gehdft gehört einem 
Schwaben. Ach, fieh mal an, hat fich der Mann neben 
den DObftbäumchen auch Rebſtoͤcke gepflanzt — ift das 
nicht rührend ? Da hinten figen die Koloniften aus der 
biefigen Provinz alle zufaommen. Und hier find wir bei 
den Rheinländern !* 

Sie waren die ungepflafterte Straße, an ber bie 


— — u. — N —— 


u 


Häuschen und bie Scheunen fich rechts und links vers 
teilten, ein paar Mal auf und nieder gefahren. Nun 
hielten fie bei dem Neubau an. 

Peter Bräuer und fein Sohn fägten gerade an 
einem Balken. Die Säge war ftumpf geworden, widrig 
Hang ihr Gequietfch, und mibderwillig nur gab der 
Balken nah. Mit einer gewiſſen Verdroffenheit arbeiteten 
beide Männer; fie blicften auch faum auf, als Dolefchal 
vom Wagen abiprang und feiner Frau bie Zügel 
übergab. | 

Er trat zu den Arbeitenden und fagte: „Nun, wie 
fteht’8 mit dem Bau ?” 

„Tag!“ Bater Bräuer faßte nur an bie Muͤtze, 
während der Sohn die feine wohl heruntertat, aber 
fogleih wieder auffegte. „Könnt beffer fein. Mer 
koͤmmt nit voran. Haͤtt' ich dat gewußt !” 

„Wieſo — hätten Sie was gewußt ?”7 fragte 
Dolefchal Tebhaft. „Über was haben Sie ſich zu bes 
Hagen ?1 

„Der Herr ift wohl auch einer von der Kommiſſion?“ 
fagte Peter mißtrauifch und mechfelte einen Blic mit 
feinem Sohne. 

„Nein!“ Dolefhal Hatte den Bli aufgefangen. 
„Aber Sie können mir ruhig fagen, mas Ihnen nicht 
behagt. Ich intereffiere mich für die Kolonifation. Sch 
bin auch Deutfcher. Hier in der Nachbarfchaft anjäffig 
— Doleſchal auf Deutichau !* 

„Ab, Sie find der von Dolefhal?! So, no dann” 
— Peter Bräuer firedte treuherzig die Hand Bin — 
„dann is dat wat andres. Ich hab’ ald von Thmen 
gehört. Un dat is Ihr’ Frau?” Er grüßte mit einer 
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ungelenken Verbeugung nach dem Wagen hin. „Ja, 
wiſſen Se, Herr von Doleſchal, Se müflen mir dat nit 
übel nehmen, aber mer wird ganz mißtrauifch. Sie haben 
einem bat doch all ganz anders vorgeftellt — oder ob 
ih mir nur dat eſo anders gedacht hab'!? Ich weiß 
et nit. Sedenfalls Hätt’ ich, wenn ich früher gewußt 
hätt’, dat mer hier eſo fchlecht Arbeitsfräft’ kriegt — 
ich weiß nit, find ihrer mwirflich Fein’ da oder wollen fe 
nur nit — mir bat Haus vom Bauamt baue laffen. 
Sie hatten mir dat angeboten, aber ich dacht’, et kaͤm' 
fo billiger. Sa, un wenn ich dat all ganz genau gewußt 
hätt’, wär’ ich gar nit hierhin gefommen, ba hätt’ ich 
Doch ebenfo gut nach Amerika auswandern Fönnen !” 

„Das dürfen Sie nicht fagen!” Dolefchal warf 
einen wohlgefälligen Bi auf den jungen Mann, der 
zu ben Worten bes Baters beiftimmend nidte. „Sie 
müffen doch Shre Kinder, Ihren Sohn da, dem Bater: 
land erhalten I” 

„Dh, wat bat anbelangt, de Fann in Amerika 
eben fo gut deutfch bleiben wie hier! Un hier muß mer 
fih ja plagen, genau fo mwie mo anders — ne, noch 
viel mehr!” 

Es tat dem Mann augenscheinlich gut, fein Herz 
zu entlaften. Da Hatte ihm wohl die Kommiffion faft 
alles, was zum Hausbauen gehörig, prompt und nicht 
teuer zur Stelle geliefert: Mauer, Ziegel, Firftfteine, 
Seldfteine zum Fundament, und auch Bauholz. Auch 
hatte er für fich und feine Familie derweilen drüben in 
ber Holzbarade die erfte Unterkunft gefunden. Aber 
nun würde ber Bau doch doppelt fo lange dauern als 
vorausgefehen, denn aus Miafterzlo der Zimmermann 
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mit ſeinen Geſellen war nur zwei Tage erſchienen, dann 
nicht mehr; und der Maurer druͤben aus dem Dorf, 
der fich, gegen hohen Tagelohn, für die ganze Zeit ver: 
pflichtet hatte, war nach einer halben Woche auch nicht 
mehr gekommen. Als der Valentin hingegangen, ihn 
zur Rede zu ftellen, hatten fie fich durchaus nicht vers 
ftändigen koͤnnen; ein wuͤſtes Gezänfe war's geworben. 
Aber wer Eonnte es dem Jungen verdenken, daß er mit 
der Fauft auf den Tiſch gefchlagen? War er denn nicht 
in feinem guten Recht?! Doch das Gefindel war in 
lautes Hallo ausgebrochen, und bie Frau hatte brohend nach 
dem Waſſerkeſſel gegriffen, der auf dem Herd fprubelnd 
kochte. Und niemand, niemand anders war zur Hilfe 
aufzutreiben geweſen! Ganz allein waren fie figen ge- 
blieben mit aller Arbeit! Ein Gluͤck noch, daf fie etwas 
davon verftanden — aber freilich, 's war nur ein Stall 
gewefen, den fie dazumal allein gebaut hatten, und noch 
dazu war's zu Haufe gewefen, am Rhein! 

Der Gutsverwalter auf dem Reftgut, an den man 
fih doch mit allen Anliegen wenden follte, hatte bie 
Achſeln gezucdt bei feinen Klagen: ja, warum mußte 
denn durchaus felber gebaut fein?! Mit den Leuten 
hierzulande müßte man eben in Frieden ausfommen, er 
koͤnnte da auch gar nichts bei machen! 

Unwirſch fuhr ſich der Anfiedler durch die Haare: 

„Et geht fo langfam, viel zu langfam! Un dat 
Kettchen jammert in der Barack — kein Drönung, fein 
Reinlichkeit is mögelih! — un da find geftern ihrer 
noch welche zugefommen — fe fagen, fe wären deutfch, 
de Mann fpricht auch deutfch, aber die Weibsleut 
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nun mein Frau in einem Raum ſchlafen?! Denken 
Se ens an! 

„Un wie lang dauert et noch, un et is hier ſchon 
Herbſt! Die Tag ſind eſo heiß, aber die Naͤcht ſind als 
fühl, Bei ung zu Haus is dat ganz anders, da blühen 
Allerheiligen die Rofen noch. Och, hätt’ ich dat gewußt! 
Ne, ich fag’ ſchon — mie Frieg’ ich bat Haus trocken ?! 

Eine tiefsinnere Angft lag unter diefen Worten, 
Dolefchal fühlte fie heraus. 

„Ich werde Ihnen meinen Stellmacher zu Hilfe 
ſchicken,“ ſagte er. „Der Mann hat zwar noch kein 
Haus gebaut, aber er wird Ihnen doch jedenfalls von 
Nugen fein. Und er ift deutich !” 

„Dat — dat wollten Sie tun?!” Ein Ausdrud 
freudigfter Erleichterung erhellte des Anfiedlers bekuͤmmertes 
Geficht. „Den Stellmacher — Donnerfchlag! Valentin, 
Jung, hörfte, wir Eriegen Hilf’ !” 

Der Sohn hatte die Muͤtze vom Kopf geriffen, fein 
ganzes hübfches Geficht lachte. Unverfrorene Herzlichkeit 
lag in der Bewegung, mit ber er nun rafch auf ben 
Herrn zutrat; man fah’s, er hätte dem gern die Hand 
geichüttelt, aber der beim Militär anerzogene Drill hielt 
ihn zurüd. 

Er nahm die Haden zufammen: „Beten Dank, 
Herr Baron!” 

Wohlgefällig mufterte Dolefchal den ftattlichen 
Menfchen. „Garde, was?” 

„Rein, Herr Baron, Deuger Küraffier !” 

„So, fo. Sch bin Nittmeifter bei den Garde—⸗ 
Küraffieren !” 

Balentin fchlug wieder die Haden zufammen. Er 
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murmelte etwas von ‚großer Ehre‘, und eine helle Rote 
ftieg ihm dabei ins Geficht; man hörte feiner Stimme 
die Freude an, Eine Verbindung war plöglich vorhanden, 
zwifchen ihm und jenem vornehmen Herrn da, 

Auch Dolefchal fagte: „Wir müffen zufammenhalten 
hier!“ Die Leute gefielen ihm, der Alte war recht ein 
fnorriger Stamm, ber dem Wetter troßte, und der Junge, 
nun — unmillfürlich verglich er zwifchen fih und dem 
Frausföpfigen Burfchen — ber war ja faft noch ſchlanker 
als er jelber und elaftifch in jeder Bewegung wie ein 
gut Zrainierterl Die Leute mußten unterftügt werben, 
nach Kräften! 

„sh werde Ihnen morgen meinen Stellmacher ber: 
ſchicken,“ wiederholte er noch einmal, „und auch noch 
den Schmied !” 

Helene ſaß ſchon lange wartend auf dem Wagen. 
Sie hatte ihren Mann, ber, einen Fuß auf den Balken 
ftügend und die Hand mit der Peitfche in die Seite 
ftemmend, ben Leuten zubörte, beobachtet; nun waren 
alle drei miteinander hinterm Neubau verfchwunden. 

Sie wartete noch eine Weile ganz gebuldig, aber 
als fie noch immer nicht zurüchkehrten, fchlang fie die 
Zügel um den Haken am Kutſchbock und fprang vom 
Magen. Der Traber ftand auch fo. 

Über den gläfernen Himmel, leicht angegraut vom 
mehligen Dunft der Felder, kroch fchon ein Abendrot. 
Im Schleier der ſich mählich ankündenden Dämmerung 
wurde alles milder. Noch lag viel Glanz über ber Flur, 
aber Fein graufamer mehr, der den Augen weh tat; er 
wurde friedlich. Aus einem Tuͤmpel, den man nicht 
ſah, ftieg Fröfchefang, wie im Schlaf, ganz traumhaft. 
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Und — horch! — war das nicht fchon die Wachtel, die 
zu Abend im Kornfeld rief? 

Die junge Frau lächelte: fich da, ganz dicht hinter 
jener Anfiedlerfcheune, Fam jegt ein Rebhuhn aus dem 
Acer fpaziert! Als wüßte es, daß die Jagd noch nicht 
drohe, trippelte es, vertrauensfelig wie eine gute Henne 
auf dem Hühnerhof, über die Straße, in den Acker jenfeits, 
und die jungen Hühnchen folgten unbefangen. 

Langſam glitt das Ubendrot weiter und meiter über 
die Himmelsglode, während das Foloffale Rund des 
Sonnenballe ungehindert, von überall frei zu fehen, mehr 
und mehr hinabrutjchte gegen ihren Rand. Wie fchön 
war das | 

In einem Gefühl, das fie manchmal übermältigte, 
angefichts Ddiefes weiten Himmels, der wie ein Meer 
über dem Meer der Selder fchmimmt, ohne Ufer, ohne 
Begrenzung, fchauerte die Einfame.. Am wirklichen 
Meer war fie gemwefen, die mächtigen Wogen der Nord: 
jee hatte fie aufgewühlt im Sturm gefehen und auch 
wieder glatt. Ihr Mann hatte fie auf Schmweizergipfel 
geführt — fie fanden auf einem ſehr hohen Berg und 
fahen unter fich alle Schäge ber Natur und ihre Herrlich: 
keit; im fich teilenden Grauen der Morgennebel glänzte 
die Weite der Welt zu ihnen herauf, und fie felber waren 
ein junges Paar im erften Raufche nicht endenden Gluͤcks 
geweſen — aber nie, nie war ihr die ewige Unendlichkeit 
fo klar geworden mie hier. 

Starren Auges fchaute fie. Da, grad aus, Pociechas 
Dorf, ber Turm ber fchwarzen Holzfirche zeigte e8 weithin! 
Dort Chwaliborczyce! Ganz auf ber andern Seite: 
Przyborowo mit Miafterzto, dem Beinen Landftädtchen, 
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im Rüden! Und dort grüßte der Deutfchauer Berg! 
Lyſa Göra‘, Kahlerz Berg, wie ihn die Leute nannten. 
Jeden Gutskomplex — eine Infel im Meer — mußte 
fie zu benennen; mußte, wieviel Pappeln die dünne 
Allee von Chwaliborczyce zählt, hatte achtmal fchon die 
dornigen Akazien von Przyborowo blühen und fich ent- 
blättern gefehen, war fo glüdlih hier und doch — fie 
fühlte die Nebel der Niederung, die um Sonnenuntergang 
plöglich fchauerten, durchs leichte Sommerkleid kalt auf 
der Haut. 

„Hanns⸗Martin,“ rief fie fröftelnd, „Hanns: Martin, 
wo bift du?!“ 

Ihr Ruf hallte. Aus der Holzbarade, unweit des 
Neubaus, trat eine Frau, und Kinder drängten fich ihr 
nach; fie fchauten alle neugierig zu ber fremden Dame 
berüber. 

Helene erkannte die Frau: es war biefelbe, bie fie 
legthin bei den einziehenden Koloniften gefehen hatte, aber 
das Geficht ſah jegt Alter aus, als feien nicht erft vier 
Wochen feit jener Begegnung am Kreuzweg verftrichen. 

„Wuͤnſcht die Dam’ wat?” fragte die Frau höflich. 

Helene trat rafch auf fie zu. „Mein Mann ift, 
glaube ich, mit Ihrem Mann fortgegangen, fonft hätte 
er mich gehört. Sch werde hier bei Ihnen warten !” 
Sie hatte das Bedürfnis, nicht länger allein zu fein. 

„Settchen, hol’ der Madam rafch ’ne Stuhl heraus,” 
wies Frau Kettchen ihr aͤlteſtes Töchterchen an. Und 
als die Kleine einen Schemel brachte, mifchte fie, mie 
entfchuldigend, mit der Schürze darüber hin: „Nehmen 
Sie als vorlieb! Wir find et auch befler gewöhnt, 
Madam! Aber mer muß fich als jegt in alles ſchicken, 
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fagt meine Mann.” Sie feufzte. „Mer darf der Mut 
nit verlieren, und — fagte der Peter — die Kommiffion 
hat uns hierhin gebracht, die hat nun auch für uns 
aufzufommen. — Gie find wohl auch mit von hier, 
Madam 7” 

Augenfcheinlich erkannte die Frau die Dame nicht 
wieder, As Helene fie an ihre erfte Begegnung er: 
innerte, fchoflen ihr plöglich die Tränen in die Augen. 

„Och, wie wir zugezogen find — dat waren Sie? 
Dh herrje 7 Gefchwind fahte fie nach Helenens Hand: 
„Dat freut mich aber, dat ich Ihnen danken kann! Dat 
erfte ‚Buten Zag‘ — ne, Madam, dat hab’ ich nit vers 
geilen! Och, Madam, entichuldigen Sie,” — fie fuhr 
ſich mit der Schürze über die Augen — „bei uns zu 
Haus bin ich gar nit eſo, aber hier muß ich immer 
weinen !” 

Helene tröftete: „Das ift nur im Anfang fo, der 
Anfang ift ja überall fchwer. Paſſen Sie mal auf, 
nächftes Jahr willen Sie nichts mehr von Heimweh; 
da lachen Sie drüber! Es ift hier auch Schön I“ 

‚Meinen Se?“ Zweifelnd fchüttelte die Frau den Kopf. 
„Mo, wenn Sie ’t fagen, dann foll et wohl wahr fein 

Vertrauend fchaute Kettchen zu der hochgewachſenen 
Dame auf, und dann lächelte fie hoffnungsvoll: „Wenn 
et fo Fümmt, wie Sie fagen, Madam, bat et uns gut 
geht hier, dann will ih auch wallfahren gehen nächit 
Jahr. Sicher un gewiß, dat gelob’ ih! Hier kann 
mer doch wallfahren gehen, gelt, Madam.” 

„O ja!” Eine leichte Zuruͤckhaltung lag plöglich in 
grau von Dolefchals Ton — wie ſchade, dieſe nette 
Frau war nicht proteftantifch ?} 
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Und als ob die andre inftinktiv diefe Enitäufchung 
fühle, hielt auch fie fich mehr zuruͤck. 

Schweigend blidten beide hinaus auf bie Ebene, in 
den laftenden Horizont, ben flammende Abendröte wie 
mit blutigen Schwertern zerfeßte. 

Als Helene jegt ihren Mann fehr eilig zwifchen den 
Anfiedlern baherfommen fah, unterdrückte fie nicht einen 
Vorwurf: „Aber Hanns-Martin — endlich !” 

„Verzeih! Ungebuldig geworben, mein Herz?! Bitte, 
verzeih! Es Hatte mich fo interefjiertl Herr Bräuer 
bat mir feine ganze Stelle, feinen Bau, feinen Acer, 
furz, alles was drum und dran, gezeigt!” Dolefchal war 
angenehm erregt und reichte beiden Männern die Hand 
zum Abjchied: „Es wird jegt ſchon ıperden, wird ganz 
famos werden! Auf Wiederfehen!” 

„Du,“ fagte Helene leife, als fie am Arm ihres 
Mannes zum Wagen fchritt, „die find ja Eatholifch. Und 
ich dachte doch, hier follten nur Evangelifche her?” Es 
Fang bebauernd: „So nette Leute !” 

„sa, bas läßt ſich nun doch nicht ganz ftreng durch: 
führen, dieſe Sonderung ber Konfeffionen. Aber was 
macht's? Es find doch wenigftens Deutfche I” 

Der Traber, ber bis dahin lammfromm geftanden, 
ftugte plöglich, nun fie einfteigen wollten. 

Unruhig zog er an, ftieg wild und prallte dann 
zur Seite, grade noch, daß Dolefchal ihn vom Graben 
zuruͤckriß. Eine Staubwolfe fam vom Dorf her über 
bie Felder geflogen, und in der ÖStaubwolfe war 
Peitfchengeknall, Pferdegetrappel und Hundegebell. 

„Ach, die Sarczynskis 7 Nicht angenehm überrafcht, 
faßte Helene nach dem Arm ihres Mannes. 





Da war auch fchon ber hochrädrige Jagdwagen, 
glänzend ladiert, mit viel Rot an ben Rädern, und innen 
die Site hell ausgefchlagen. 

„Atrappiert, meine Herrfchaften! He — halt !“ 

Auf einen Ruck fanden die vier jungen Pferde 
neben dem Korbmwägelchen, mit fchnaubenden Nüftern, 
noch zitternd vor Erregung, und fchäumten ins Gebiß, 
Zwei engliihe Doggen, riefige Tiere mit Stachels 
halsbändern, fchnadten ihnen dumpf beflend nach den 
Mäulern. 

Der Lenker hoch oben auf dem Bod grüßte galant 
mit der Peitfche: „Sch lege mich Ihnen zu Füßen, 
gnädigite Baronin — dag nenne ich Gluͤck, Ihnen bier 
zu begegnen! Ihr Diener, Dolefchal! Ihr Weizen ift 
großartig! Sehr erfreut, wie fteht das Befinden 7% 

Herr von Garczyüski hatte viel von einem Parifer 
oder Wiener an fich. Gewandt ſchwang er fich vom 
hohen Sig herunter, dem Diener, ber hintenauf bockte 
und nun befliffen herbei eilte, die Zügel zumerfend. An 
Helenens Seite tretend, führte er ihre Hand an die Lippen. 

Die Dolefchals mußten halten bleiben. 

| Im Chwaliborczycer Jagdwagen ſaßen, gegenüber 
von Frau von Garczyuska, ihr einziger Sohn, ein vornehm 
ausfehender Zunge, und ber Vikar Goͤrka. 

Frau von Garczyüska hatte ſich den Sig auf ber 
feitlihen Bank noch durch eine Menge von feidenen 
Kiffen bequemer machen laſſen; fie lag zurüdgelehnt, 
und ber Schirm, den eine blonde junge Perfon, halb 
Dame, halb Dienerin, zum Schuß zwifchen fie und bie 
feurig untergehende Sonne hielt, ließ marmrofige Schatten 
auf ihr blaſſes Geficht Fallen: 
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„Gnaͤdigſte Baronin haben ſich wohl Neues in ber 
Kolonie angefehen ?” fragte Gareqynsfi, „Sehr erfreu: 
liche Fortfchritte, nicht wahr? Wir haben unfern hoch: 
verehrten Herrn Vikar ein wenig entführt — bie Herr: 
fchaften kennen fih? Ah, nur vom Hörenfagen? Ge: 
ftatten Stiel” Er ftellte vor, und dann verwickelte er, 
den Arm auf bie Lehne des Korbmwägelcheng gelegt, Helene 
in ein längeres Geſpraͤch. Eingehend fragte er nach ihren 
Kindern. 

Es blieb Dolefchal nichts übrig, als fich mit Frau 
von Garczyüska zu befchäftigen. Sie winkte ihn zu fich 
heruͤber. Mit dem zaͤrtlich⸗ wehmuͤtigen Lächeln, das ihr 
Geficht fo fehr anziehend machte, lächelte fie ihn an, 
als er zu ihrem Wagenfchlag trat. 

Ob dieſe Frau glüdlich war?! Dolefchal legte fich 
im Yugenblid, als ihn ihr Lächeln traf, diefe felbe Frage 
vor, die fich fchon viele vor ihm vorgelegt hatten. Kam 
der feuchte Flimmer in diefen fhönen Augen von Tränen? 
Und mas fuchte diefer ftarr verlorene Bli in meiter 
gerne?! 

Als Dolefchal die weiche Hand bei ber Begrüßung 
in die feine nahm, fühlte er einen Eurzen, feiten Druck, 
ben er ben zarten Fingern faum zugetraut. 

„sh werde zu Ihnen hinüber kommen,“ fagte fie. 
Ich fege mich in Ihr Korbmwägelchen, es ift ganz reigend! 
Fa, ich will,” feßte fie im Tone eines verzogenen Kindes 
binzu, als er etwas von ‚unbequem‘ und ‚eigentlich nur 
zwei Sigen‘ murmelte. „Ihre Gattin wird mit Gars 
czynski auf dem Throne figen. Wleffander,” rief fie 
ihrem Dann in elegantem Polnifch zu, „wir fahren gleich 
weiter, ich bin müde! Die Kolonie intereffiert mich zu 
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wenig — einandermal! Nimm die Baronin auf deinen 
Bock; ich fahre mit Dolefchal, Wir fahren über Niem⸗ 
czyce nach Haus zurück!” 

Plöglich lebhaft geworden, drückte fie ihrem Gegen 
über, dem priefterlihen Herrn, ein paar der weichen 
Kiffen in die Arme, „Hier, Herr von Görka, feien Sie 
auch einmal galant| Bitte, tragen Sie mir die dort 
hinüber! Herr von Dolefchal, bittel” Ganz hilflos 
ftrecfte fie beide Urme aus. „Der Wagen ift abfcheulich 
hoch, ich traue mich nie allein herunter. Ab —ah —! 

Wie eine Feder flog fie durch die Luft; als Dolefchal 
fie herunterhob , fühlte er ihre ganze Grazie. Ihr ein 
wenig verfchobenes Kleid zurecht zupfend, lachte fie jegt 
und Flatichte dankend in die Hände: „Scharmant, ganz 
charmant! Changez les dames, changez !” 

Muß ich? fchien Helenes Blick ihren Mann zu 
fragen, als Herr von Garczyuski ihr die Hand zum Um: 
fteigen bot. Dolefchal fenkte die Lider — fie verftand 
diefe ftumme Bejahung; es lag ihm nun einmal daran, 
mit den Nachbarn, wenn auch nur in rein äußerlich auf: 
recht erhaltenen, guten Beziehungen zu ftehen, So 
fchicfte fie fich darein; aber ihre Bewegungen waren fteif, 
ihre Mienen abgemeffen. 

Mit Tiebenswürdigen Lobpreifungen neftelte fich 
Frau von Garcnysfa auf dem Fleinen Korbwägelchen 
ein: fie war noch nie jo niedlich gefahren, hier war's 
ja taufendmal bequemer ald auf dem großen Jagd— 
wagen! Als der junge Vikar ihr die gewünfchten Kiffen 
in den Rüden fchob, dankte fie ihm mit ihrem gärtlichften 
Lächeln; aber die Kiffen wies fie gleich wieder zurüd: 
die hatte fie hier ja gar nicht nötig! 
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Mit einer ſtummen Verbeugung trat er zuruͤck. 
Er hatte ſich eben fo gut in der Zucht, wie feinen Schüler. 
Sie hatten beide noch Fein Wort geiprochen. 

Auch die blonde Zofe, die fich anfchickte, mit dem 
Schirm hinter ihre Herrin zu Elettern, wurde abgemiefen. 
„Ich brauche dich nicht, Stafia! — Wie herrlich ift die 
Sonnel Wie wunderbar gefärbt die Wolfen find!” Frau 
Fadwigas Augen ſchwammen. „Fahren Sie, Baron, 
be, voran!” Ihre Bruft hob fich, als wollte fie fpringen 
im Übermaß der ‚Empfindung. „Sch bin entzuͤckt! 
Fahren Sie, fahren Sie — fchneller in die Sonne hinein, 
Schneller !” 

Der Traber firengte fih an. Mit ausgezeichneter 
Kunft die vier wilden Pferde, die der Diener inzmwifchen 
kaum hatte zügeln können, zu langfamem Tempo zwingend, 
fuhr Garczyuski nach. 

Im Jagdwagen lachte die Zofe plöglic halblaut 
auf, und dann, wie erjchroden über ihr Lachen, warf fie 
von unten ber einen verftohlen fchielenden Bi auf 
Lehrer und Schüler. Der Vikar hatte ein Büchlein 
herausgezogen, in das er mit ernfter Miene vertieft war; 
das junge Herrchen dagegen merkte auf. Ein Auffladern 
feines Auges begegnete dem leicht fchielenden Blick der 
Blonden. Da lächelte fie kaum merklich, aber weiche 
Grübchen kamen dabei in ihre jungen Wangen; fie lehnte 
fih ein wenig hintenüber, ließ die Wimpern über die 
Augen fallen und fpielte am Schirmgriff ihrer Herrin. 

Der Traber, durch die vier Pferde, die hinter ihm 
fohnaubten, und durch das Gebell der Doggen, die, wie 
raſend, zwifchen beiden Wagen bin und her fprangen, 
nervös gemacht, ſchoß dahin wie ein Vogel auf fliehendem 
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Flug. Das Viergeſpann ihm nach. Sich verfolgende 
Schatten, durch ſteigende Nebel vergroͤßert, jagten uͤber 
die raſch dunkel werdende Ebene. 

Dudek, der Schäfer, ſchlug ein Kreuz: wer war das?! 
Fliegende Pferde, fliegende Wagen und fliegende Hunde?! 
Heilige Mutter, hilf, das war Mysliwy pan, der Nacht: 
jäger, auf milder Fahrt! 

Scheu pfiff er feinem Hunde und trieb eilig die 
Schafe zufammen. Daß die heilige Mutter fie hüte! 
Auch über ihnen machte er das fromme Zeichen. 

Horch, klang's jegt nicht fchon ferner, das Huch 
haha‘ und das ‚Hoho‘? Mber jegt noch ein Lachen! 
Hell, wie die Kania lacht, wenn fie am Himmel im 
Abendrot fliegt und Seelen raubt und fie dahin trägt, 
von wo fie nie mehr zurüdfinden können. 

„Herr, Gott, fei bei ung I” Sein Haupt verhüllend 
vorm Grauen ber Ebene, betete Kuba Dudek, der Alte, 
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Tiefe Dunkel der Auguftnacht widelte dag Herren- 
haus von Chwaliborczyce wie in ein dickes, warmfeuchtes 
Tuch. 

Der Vikar hatte ſich eben von den Herrſchaften ver: 
abſchiedet. Es war fpät geworben, ber Ummeg über 
Niemczyce hatte das Nachhaujefommen verzögert. Dann 
war gefpeift worden, und dann hatte der Vikar, mie 
immer, wenn er in Chmaliborczce als Abendgaft blieb, 
eine Andacht abgehalten, an der auch das Gefinde teil: 
nahm. Frau Jadwiga war ihm dankbar dafür; fie hatte 
ihn auch heute, trogdem fie erfchöpft war ‚bis zum Um⸗ 
finten‘, wie fie fagte, darum gebeten. 

Nun ftand Görka endlich draußen, unten am Fuß der 
vielfach ausgetretenen und zerriffenen Freitreppe, die vom 
Sartenzimmer hinab in den Park führte, und war er: 
ſchrocken, als ihm feine Uhr — ein Eoftbares Namens: 
taggefchen? der Garczyskis — halb elf wies. Und 
zögerte doch noch. 

Drinnen fpielte die Garczyüska Chopin — warum 
tat fie das, wenn fie jo müde war?! 

Tadellos perlten die Läufe, aber — KZaverius Görka 
fohüttelte den Kopf — fo mwar’d doch nicht gut! Sie 
fpielte denn boch zu willfürlich launenhaft; presto, mo 
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ritardando fein mußte, con dolore ftatt scherzando ! 
Das hatte er ſchon fehr oft beffer fpielen hören. 

Aber er blieb noch ftehen. Garczunsfi hatte wie ges 
wöhnlih für ihn anfpannen laffen wollen, aber er hatte 
danfend abgelehnt. Er wollte heute gehen, mußte gehen, 
e8 war ihm ein Bedürfnis, fich müde zu laufen. 

Zwiſchen den geborjtenen Steinplatten der Treppe 
und im hohen Grafe der vermwilderten Parkwiefe fchirpten 
Hunderte von Grillen; unausgeſetzt, gleich melodielofem 
Saitenfchwirren, Flang ihr Geirp, ohne Zonfülle, ohne 
Poefie, und doch war etwas Sleiches darin, wie im Lied 
der Nachtigallen. 

Der Nachtigallen hatte e8 viele gegeben im Seminar: 
garten zur Frühlingszeit, und der junge Görfa hatte oft 
geftanden im meichen Dunkel, damals fo, wie heute hier. 
Hörten die andern Seminariften denn nicht die Nachti: 
gal? Sie hatten es nie gefagt. 

In Chwaliborczyce gab’s Feine Nachtigall; in den 
beiden Frühjahren, die der Vikar nun fchon hier erlebt, 
hatte nie eine ihren ſchluchzenden Auffchrei erhoben. 
Man hielt ein Kapenrubel, denn aus dem Ballgraben, 
der den Park umfchloß, fliegen Ratten und zernagten 
die Portieren und Fenftergardinen im großen Effaal zu 
ebener Erbe. 

Aber jegt — horch! Durch die zwei Reihen der 
uralten Hainbuchen, bie fich wie ein dichtes Dach über 
den Wallgang diesfeits des Grabens mwölbten, fuhr ein 
halb erfchrodener, halb jauchzender Mädchenfchrei. Aha, 
da badeten wieder die Hofmägde im Wallgraben! Und 
die Knechte Famen ihnen dabei über den Hals! 

Wenn die Nächte fo ſchwuͤl find und der Ernteftaub 
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fo brennend, dann heben fich die Leiber, die behend Rock 
und Hemd abgeftreift, wie weiße Statuen jenfeits vom 
dunklen Srabenrain ; leuchtend glänzen fie herüber zu 
der einfamen Bank, die ganz verborgen fteht unter den 
tiefhängenden Buchenäften. 

Das Baden im Wallgraben war dem Gefinde vers 
boten — ob man es anzeigte? Lieber nein! Der Sn: 
fpeftor war gleich grob, fchlug darauf los mit der Leder: 
gefhmwänzten oder z0g Strafgeld vom Lohn ab. Und 
wuſch das etwa die Seele rein, die eine Verfehlung auf 
fih geladen ?! 

Ein feines Lächeln überhufchte für einen Augenblick 
des Geiftlichen ernftes Geſicht. Langſam ſtreckte er die 
Hand aus, hielt fie hinaus in die Dunkelheit und zog 
fie dann langfam und feit, zur Fauft gefchloffen, wieder 
an fih zurüd — diefe Hand, fo dünn, daß die Adern 
blau durchfchimmerten, diefe Hand, zart wie eine ſchoͤne 
Frauenhand, diefe hielt viel! 

Ein Atemzug hob bie fchmalfchultrige Geſtalt; fie 
fchien fich höher zu reden. Die trod'nen Lippen mit der 
unruhigen Zungenfpige befeuchtend, lächelte ber junge 
Vikar überlegen. Und diefe Vikarzeit bei dem bäuenifchen, 
ftumpffinnigen alten Propft von Pociecha, war fie nicht 
nur ein Übergang? Was follte wohl ein Görka bei 
ben Bauern?! Den Zdgling, dem man beim Abſchied 
vom Seminar von ‚befonderen Hoffnungen‘ geiprochen, 
bie man auf ihn fegte, den Erben eines uralten Namens 
— freilich nur eines Namens — ben Verwandten 
eines Kardinals, ließ man nicht hier verfommen! Und 
war nicht die Freundfchaft mit den Garczyuskis fchon 
ein Tritt auf die erfte Sproſſe der Reiter? Gargynekı 
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würde feinen andern fimplen Dorfvifar den ‚hochver- 
ehrten Xehrer‘ feines Sohnes nennen — da hatten fich 
fhon Einflüffe von oben her geltend gemacht. Es war 
kein Genuß, den jungen Boleslam zu unterrichten, der 
Junge war fündhaft faul, — faul wie alle, die einen 
reichen Vater hinter fich wiſſen — aber diefe Zubereitung 
des kommenden Geſchlechts, das Polens neuen Glanz 
wieder begründen follte, war ein Vertrauensvotum. Polens 
neuen Glanz begründen — die?! 

Haftig wendete fich der Einfame um: hatte jemand 
gelacht? Niemand war da, nur die Nacht auf verfallen: 
der Treppe und im verwilderten Park. Nein, dieſe 
Zungen, die franzöfifch plapperten bei der Bonne, dann 
am Willen herumnippten und dann im preußifchen Drill 
ihr Vaterland oͤfter verleugneten, wie Petrus Jeſus 
Chriftus, den Herrn, die gründeten Fein neues Polen: 
reich, wenn nicht dieſe, diefe — bie Hand wieder aus: 
ftredend , fie erhebend in der Dunkelheit, atmete der 
Priefter tief auf — dieſe hier fie ftügtel — — — — 

Dom Dom in der Stadt auf den fieben Huͤgeln 
ballen die Glocken weit ins Land, Der Komornik im 
langihößigen Rod, die Kobieta*) im fonntäglichen Spenzer, 
das Mädchen mit den vielfarbenen Bändern an der 
Halsperlenichnur — Männer, Weiber, Burfchen, Dirnen, 
Greife, Kinder, Abgefchiedene und noch Ungeborene — 
alle liegen vor dem Altar im Staub, gehorfam der einen 
großen, heiligen, unergründlichen Macht — alle, auch 
diefe da drinnen | 

Der Vifar drehte fih um nach den Fenftern des 


*) Bäuerliche Ehefrau, 
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Gartenzimmers — fie waren nicht mehr erleuchtet, das 
Spiel hatte aufgehört. Da ging er. 

Die Grillen im Gras und Gemäuer zirpten immer 
ungeftümer, wie bebend vor Liebesungeduld. Er hörte 
fie nicht mehr. 

Als er über den dunklen Hof flieg, vorfichtig auf 
den Zehen, und feinen langen Rod raffte, daß bie 
Sauche, die floß, den nicht befprigte und auch nicht die ° 
blanfen Schäfte feiner Knieftiefel, hoͤrte er weder das 
Muhen einer Kuh im bunftigen Stall, das, halb im 
Schlaf, begehrend durch die nächtliche Stille rief, noch 
daB heifre Schnaufen des Bullen an ber ihn feſſelnden 
Kette. 

Beim Zutterjpeicher begegnete ihm ber Ströz, der 
Nachtwächter. Den Spieß vorgeftredt, die trübfelige La— 
terne hochhaltend, daß fie doch mwenigftens ein bißchen 
leuchte, fchrie der grob den heimlichen Wandrer an: „Wer 
geht da? Hundeblut, verfluchter Dieb I” 

Aber als der alte Mann den jugendlichen Vikar er: 
kannte, fank er zufammen wie niedergefchmettert. Seine 
von Nachtwachen und Schnapstrinken rotplierigen Augen 
verdrehten fich vor Ehrfurcht; demütig kuͤßte er das Kleid 
ded geweihten Herrn. — 

An den Hütten ber Komorniks vorbei führt ber 
Weg nach Pociecha. Wie dunkle Haufen liegen die Häufer 
niedrig an ber Straße; felten, daß ein plattes Dach fich 
viel höher erhebt als der aus Feldfteinen unſymmetriſch 
zufammengetragene Wall, der zu fchügen hat gegen Sturm 
und Schnee, gegen Kälte und Sonne. Born an ber 
Straße ein paar halb abgeftorbene Pappeln; hinter 
den Hütten, als einzig Ragendes, die Stange eines Zieh: 

€. Viebig, Das ſchlafende Heer. 4 
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brunneng, der mit feinem gen Himmel gerichteten hohen 
Arm, daran der Eimer hängt, einem Galgen nicht uns 
ähnlich fieht. 

Alle Häufer waren dunkel; nur aus einer Stube, 
in der man fremde Schnitter untergebracht hatte, flinzelte 
Kichtfchein.. Die Männer hatten fich ſchon aufs Stroh 
geftredt; mit dem roten Hemd, wie fies am Tag ge: 
tragen, angetan, bie Fußfohlen gegen das Fenfter gekehrt, 
fchnarchten fie alle in einer Reihe. Die Weiber hatten 
fih noch nicht hingelegt. Sie Fauerten bei der Alten 
um den Kartoffelhaufen, der inmitten des Raumes auf 
den Eftrich gefchüttet war, und halfen ihr die Knollen 
abfeimen zur morgenden Mahlzeit. Eine junge Dirne 
faß noch und flickte eine Männerhofe; ungefchieft hielten 
die müde gearbeiteten Finger die Nadel. Sie flicdte den 
Nik zufammen, wie man einen Sad flidt, und doch 
gab ihr das Lämpchen auch hierzu kaum Licht genug. 
Truͤb nur ſchwelte e8 durch die Stube, beren Luft 
did war vom Dampf der Feuerftelle, vom Eellerigen 
Dunft der keimenden Kartoffeln, vom Schweiß und 
Staub und Atem der zufammengepferchten Männer und 
Weiber. 

Aber ber durchs Fenſter lugende Vikar ſah's befriedigt: 
das Lämpchen brannte unterm Muttergottesbild ! 

Doch gleich darauf fuhr er vom niedrigen Fenſter 
zurüd. Ihm war, als fei durchs trennende Glas ber 
geichloffenen Scheibe doch etwas zu ihm durchgedrungen 
von ber verpefteten Luft da drinnen. Verlegt rümpfte fich 
feine Naſe. Eilig lief er, bis ihn die reine Luft ber 
freien Felder ganz umfing. 

Durch die Einfamkeit tönte der zitternde Schrei 
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eines Brachhuhns. Wie, ſchon Herbft?! Unmillkürlich 
verlangfamte Goͤrka jegt wieder feinen Schritt, nahm 
den runden glattbaarigen Filzhut ab und ließ den Tau, 
der in ber großen Stille hörbar tropfte, feine Stirn 
fühlen. 

War’s möglich, fchrie der Brachvogel ſchon auf ber 
Stoppel?! Der Sommer war vorbei, und er hatte ihn 
nicht gefehen, trog Erntefeldern und Sonnenglut?! 

Ein flüchtiges Bedauern hufchte über das ernite 
Geficht und machte deffen Züge für Augenblide jugend: 
lich weich. Der Mund dffnete fih und ſog durftig bie 
von Grün und Zau vollfatte Luft ein. 

Ach, jegt fich Hinlegen, dort an den Rain unter 
die Feldblumen, die, wenn ber Nachttau ihnen den 
Staub abgemwafchen, fo füß duften! Horch! Die Grillen 
{chrillten noch immer herüber aus dem fernen Park! 

Sich ummenbdend blickte Görfa noch einmal zurüd 
nah Chwaliborczyce. Das dunkle Herrenhaus hob fich 
nicht mehr ab von der dunklen Släche; auch der Park, 
bie Hainbuchen und die Pappeln waren zerfloffen in ber 
Nacht. Doch jegt blinkten zwei gelbe Pünktchen auf, 
fie jchienen heller und heller — das waren die Lichter 
im oberen Stod, im Zimmer der gnädigen Frau! Auf 
einem Nebelftrahl zitterte der Glanz, flimmernd ummoben. 
binaus bis in die Felder. 

Mit großen Augen ftarrte der junge Dann — — 
jegt figt die Garczyüska im Seffel, bereit, fich von der 
Zofe das lange Haar ausfämmen zu laffen! Die runden 
Arme des dienenden Mädchens bewegen fich zierlih — 
ab, und jegtl — die zitternden Strahlen verfchwanden 
— jegt hat Stafia die Laden vorgelegt, ihr blonder 
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Kopf neigt fich hinaus mit einem leifen ‚Pit‘ für den 
fie unten erwartenden Inſpektor. — — — — 

Ganz dunfel ward's. Wie aus einem Traum auf: 
fahrend ftrich fich Görka über die taubenäßte Stirn und 
fegte fih den Hut auf. Nun aber raſch! Piotr 
Stachowiak, der Propft, würde heut fchon vergeblich 
auf ihn gewartet und noch ein Glas Ungar mehr ge: 
trunfen haben, zur Tröftung in feiner VBereinfamung. 

Wie war es doch geifttötend, alle Abend bis Mitter: 
nacht mit dem Alten Karten zu fpielen! Uber es half 
nichts, e8 war ja nur ein Übergang! 

Raſchen Schrittes eilte nun der Vifar, unbeirrt von: 
Spuk der Nachtebene, ber den Bauer ängftigt, auf 
Pociecha zu. 
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Das blonde Mädchen hatte wirklich Die Läden im 
Schlafzimmer der Herrin vorgelegt, aber diefe fchien 
nicht daran zu denken, fich zur Ruhe zu begeben, fehr zum 
Verdruß von Stafia, die unruhig bin und her trippelte. 
Heute war Anaftafia, ihrer Heiligen Tag, und Pan Szulc, 
der Inſpektor, wollte den mit ihr feiern. Wie lange 
das heut wieder dauerte! Zornig bi Stafia die Unter: 
Iippe — daß der Teufel fie alle miteinander holte, die 
einem im Wege waren! Aber beim armen Menjchen 
heißt’s eben immer: Duck dich !' 

„Die Nepomucena wartet fchon feit einer Stunde,” 
wagte fie endlich leife zu fagen. 

„Laß fie warten!” Frau Jadwiga, die im Seſſel 
sor ihrem Bett mit ben blauen Seidengarbinen ſaß, 
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hob gaͤhnend die Arme und legte ſie hinter den Kopf. 
„Ich langweile mich, erzaͤhle mir was!“ 

„Gnaͤdige Pani ſollten ſchlafen gehen — ich weiß 
nichts |” 

„Ich kann nicht ſchlafen. Wo iſt der gnaͤdige Herr?” 

„Er figt im Bureau. Er wird noch dem Schreiber 
diktieren.“ 

Frau von Garczynska zuckte unmutig die Schultern: 
„Ach, immer biefe Rechnereien! Ich komme hier um, 
Wenn mir nur erft in Pofen wären, befler noch in Warfchau, 
am beiten in Paris! Was mürbdeft du fagen, Stafia, 
wenn ich dich mit nach Paris nähme? Oder fonft 
wohin, wenn der Herr verkauft hat!“ 

„Bird der gnädige Herr verkaufen ?” fragte neus 
gierigshaftig das Mädchen. 

„Das gebe bie heilige Mutter I” 

Die Augen des jungen Mäbchens funkelten: ab, 
das war doch noch eine Ausficht, dafür ließ man fich’s 
fhon noch eine Weile gefallen! Unterwürfig ſchlich fich 
Stafia zur Herrin heran und Füßte ihr die Hand: 
„Ich danke der gnädigen Pani taufendmal! Gott 
wolle e8 ihr fegnen millionenmal, ihr, und an dem 
gnädigen Herrn, und an dem gnädigen jungen Herrn, 
daß fie will an mich denken, wenn es ihr gut geht! 
Wird der gnädige Herr bald verfaufen, wenn Pani bie 
Stage geitatten ?“ 

- „Sch weiß nicht. Ach!“ Ungeduldig feufzend fprang 
Jadwiga auf und ging haftig hin und her. „Sie finden 
noch immer den geforderten Preis zu hoch. Ja“ — fie 
lachte laut auf — „das möchten fie wohl, felber ab: 
fhägen! O nein! Wir gehen nicht ab vom Preis! 
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Wenn ihnen daran liegt, nun, dann ſollen ſie wenigſtens 
genug zahlen, dieſe —!“ Sie verſchluckte das letzte Wort. 

Die Zofe lachte leiſe. „Gnaͤdige Pani lieben bie 
Schwabby*) ſehr?!“ 

„Wieſo?“ Die Garczynska ſah ihre Zofe einen 
Augenblick hochfahrend an, dann aber lachte ſie, wie 
dieſe lachte. „Du biſt ein Racker!“ Doc ihr lächeln: 
des Geſicht wurde ploͤtzlich ernſthaft, zornig zog ſie 
die Brauen zuſammen. „Habe ich etwa beſondere Ur: 
ſache, ſie zu lieben, he? Und du? Kam nicht deine 
Mutter zu mir und hat die Haͤnde gerungen: ‚Meine 
Tochter lernt deutſch in der Schule, wird ſie auch nicht 
verlernen ihre Mutterſprache? Ach, unſre Männer find 
feige, kein Wort deutſch duͤrften ſie leiden! Aber ſie 
laſſen ſich ducken!“ 

„Ja, Pani haben keine Angſt,“ ſchmeichelte Staſia. 
‚Bes wir gelernt haben, verdanken wir allein unfrer 
gnädigen Herrin!” Sie küßte, da fie die Hand nicht 
wieder erhafchen Eonnte, den weiten Armel am Neglige der 
Dame. „Neulich fprach erft die Michalina zu mir, als 
fie fam auf einen Sonntag, ihre Familie zu befuchen :: 
„Das Gluͤck, mas ich gemacht, verdanfe ich allein Pani 
von Chmaliborczyce!‘ Pani erinnern die Michalina, die 
mit den fchwarzen Zdpfen, die Enkelin vom Schäfer 
Dudek und der Nepomucena? Sie faß neben mir im 
Unterricht, den gnäbdige Pani uns gaben. Es geht ihr 
ſehr gut, freilich bei deutfcher Herrfchaft, aber —“ fie 
zudte die runden Schultern — „was tun? Dan muß 
mit den Wölfen heulen!“ 


) Verächtlihe Bezeichnung für die Deutfchen, 


— bb — 


„Man muß mit den Wölfen heulen —“ nachdenklich 
wiederholte die Herrin die Worte ber Dienerin — „bu 
bift Aug, Stafia! Es fommt auch nichts heraus bei ber 
offenen Feindfchaft. Sch begreife oft unfre Politiker 
nicht. Aber ift ed denn nicht auch fchändlich, wie man 
uns unterdrüdt? Uns, die wir mehr Bildung haben, 
mehr Baterlandsliebe, mehr Opferfreudigkeit, mehr Mut, 
mehr — mehr —!“ Die Stimme verfagte ihr vor 
Erregung. Sie mar ganz blaß geworden, jeßt wurde 
fie glühend heiß. Mit dem Fuß aufftampfend, fchrie 
fie laut: „Und wir haben fie arglos aufgenommen, 
gaftfreundlich in unfer — ja, in unfer fand! Zum Dank 
dafür wollen fie uns nun ausrauben, ganz heraus— 
drängen. Uber das gelingt ihnen nicht!” Leidenfchaftlich 
ballte fie die Hände. „Wir Frauen werden nicht müde, 
wir haben unfern Glauben und —“ haftig vor den 
großen Spiegel tretend, fah fie ihr Bild vom Kopf bis 
zu den Füßen und lächelte dann wieder. 

„sch begreife nicht, warum Pani fich fo erregen,” 
fagte die Zofe ruhig. 

„Bas du verftehft!! Jadwiga Fehrte fih vom 
Spiegel ab und gähnte laut. „Hub, diefe Nachbarn, 
gräßlih! Man verbauert hier. Sch werbe Frank, lang: 
weilig, haͤßlich! Zum Sterben langweilig, wie die Ba: 
ronowa mit den ftrohgelben Flechten!” Sie lachte heil 
auf: „Als ob fie einen Stod im Rüden hätte, fo fteif 
ift fiel Und unfre Przyborowoer Nachbarn — Gott 
fei ung gnädig! Er ift ein großer Bauer, weiter nichts ! 
Haha! Kriecht dabei um einen Orden — mie alle 
Deutfchen! Haft du gefehen, Stafia, wie betrübt er neulich 
die Augen auf fein leeres Knopfloch niederſchlug?!“ 
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„Unſer gnaͤdiger Herr hatte alle Orden zum Diner 
angelegt!“ ſagte geſchmeidig die Zofe. 

„Ja, ja, das war ganz nett!“ Jadwiga ließ ſich 
lachend in ihren Seſſel fallen, aber dann gaͤhnte ſie 
wieder und ſah mit einem troſtloſen Ausdruck ins Leere. 
„Das ſind aber doch nur Momente! Das Leben iſt zu 
eintoͤnig. Ich kann doch unmoͤglich, wie die Przyborowoer 
Frau, in hohen Stiefeln durch den Miſt ſtapfen und 
hoͤchſt eigenhaͤndig die Maͤgde ohrfeigen!“ 

„Haha, das tut ſie, ja, das tut ſie!“ Hell lachend 
ſchlug Staſia die Haͤnde zuſammen, und dann ſchwatzte 
ſie: „Gnaͤdige Pani wiſſen doch? Der Sohn, was 
Huſar iſt, der junge Rittmeiſter, der ſoll Vater ſein zu 
der Michalina ihrem Kind. War die Michalina doch 
Stubenmaͤdel in Przyborowo. Und da ſoll der Alte, der 
Herr Keszner, ſie furchtbar geſchimpft und ihr mit dem 
Stock gedroht haben — aber nur gedroht hat er. Doch 
die Pani hat ſie beim Arme gekriegt und ihr links eine 
geſchlagen und rechts eine. Da iſt fie vor Angſt ges 
laufen, fo fchnell fie Eonnte, und hat fich nie mehr aufs 
Dominium getraut. Was fagen gnädige Pani zu der 
Gefchichte 7° Stafia ftemmte die Arme in die Seiten 
und fah ihre Dame erwartungsvoll an; man merkte 
ihre Freude, ein wenig ffandalieren zu koͤnnen. 

„So — nun, und was weiter?!” Jadwiga gähnte 
anhaltend. „Man kann hier keinem Menfchen was übel 
nehmen, dem nicht und auch dem nicht — bei dieſer 
Langmweile! Ah! Dolefchal wäre noch der einzige, 
der paffabel fein koͤnnte!“ 

„And hat er fich in die Pani verliebt fragte vers 
traulich blinzelnd das Mädchen. 
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„au bift unverfhämt!” Die Garczynska zuckte, 
wie von einer unangenehmen Erinnerung berührt. 

Stafia fchlug die Augen nieder. „Berzeihen gnäbige 
Pani, ih bin nicht unverfchämt. Sch bin nur wiß— 
begierig. Möchte gern mwiffen, ob ber große Niemczycer 
Baron auch fo leicht zufchnappt, wie fo ein Fleiner 
Schwabb. Da braucht's nur einen Blick — nur ein ganz 
Feines Blickchen!“ Sie lachte fpigbübifh und hob die 
demütig gefenkten Augen mit drofligem Ausdrud. 

Die Herrin war ſchon wieder verföhnt. 

Eine Neigung, mit ber ihr Mann fie oft neckte, 
zog Frau von Garczynska zu Stafin. Als Tochter bes 
langjährigen herrfchaftlichen Förfters hatte diefe von vorn: 
herein eine andre Stellung eingenommen als ein ge: 
wöhnlicher fremder Dienftbote. Schon bie zierliche Sieben: 
jährige war aufs Schloß gekommen; fie hatte der Pani 
Erdbeeren aus dem Chwaliborczycer Wald gebracht und 
— wenn auch Förfter Frelikowski einft ‚Fröhlich‘ ge: 
heißen — zu ben polnijchen Kindern gehört, die den 

befonbderen Unterricht der gnädigen Herrin genoflen. 
| Wenn Garczynski feine Gattin mit ihrer Vorliebe 
für die Förfterstochter nedte und Jadwiga ſchlechter 
Stimmung war, pflegte fie von einer Wüfte zu fprechen, 
in der man einen grünen Fleck fchon einen Garten nennt. 
Dann nedte er nicht mehr, im Gegenteil, er pflichtete 
ihr bei. Sie hatte recht: wie anders war e8 früher 
bier gemwefen! Unbefangner der Ton, heiterer bie Ge: 
jelligfeit, gradezu glänzend! Man hatte fih amüfiert 
auf den Bällen in Pofen — auf einem dieſer Bälle 
hatte er die fchöne Tochter des reichen Warfchauer 
Bankier Fennen gelernt, deſſen Reichtum weder noch 
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deſſen Katholizismus ererbt war — und auch die 
Kafinofeite in der Kreisftadt waren fehr angenehm ge: 
weſen. Man war eben unter fih. Aber jegt — ?! 
Auf dem Lande wenigfteng, eingekeilt zwifchen deutfchen 
Befigern, war e8 nicht möglich, erflufiv zu bleiben. Und 
immer näher rüdte einem Plebs auf den Hals. Wer 
hatte fonft hier Eleine Leute gefannt? Leute, die kaum 
zehn Hektar ihr eigen nannten — oft nicht einmal fo viel 
— erhoben jegt den Anipruch, wie Befiger gegrüßt zu 
werden. Schmarogend, wie Milben auf der Franken 
Rofe, hockten die Anfiedler im Land. Unerträgliche 
Zuftände! 

Alekfander von Garczyunsfi vergaß ganz, daß in 
feiner Jugendzeit Przyborowo, und vor allem Niemczyce, 
längft fehon in deutſchen Händen geweſen waren; aber cr 
hatte das damals nicht fo unliebfam empfunden, Woran 
lag das?! 

Nun, woran e8 auch liegen mochte, jedenfalls jetzt 
fo fehnell wie möglich verfaufen! Und fo hoch wie mög- 
ih! Wenn Garczynefi an die Anfiedlungstommiffion 
dachte, fühlte er fich fehr erleichtert. Überdies waren ihm 
die legten Jahre nicht günftig gewefen, und die Banf 
Ziemefi*) würde nicht in der Lage fein, ihn fo mit einem 
Ruck ficher hinzuftellen. 

Noch an diefem fpäten Abend befchäftigten ihn 
folche Gedanken. Sie beichäftigten ihn fo lebhaft, daß 
er, trog der Tinte an feinen Fingern und, ohne den Rod 
zu wechfeln, der von ber Nähe des Schreibers unlieb: 
famen Duft angezogen hatte, feine Gattin auffuchte. 


) Polnische Landbank. 
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Stafia Eonnte einen Beinen Freudenfchrei Faum 
unterdrüden, als der gnädige Herr fo unvermutet eins 
trat. 

„Soll ich jeßt gehen und die Nepomucena weg— 
ſchicken ?” fagte fie geſchwind. „Sie wartet ſchon zwei 
Stunden !” 

Aber fie kam fo leicht nicht fort, wie fie gehofft hatte. 

„Laß fie warten,” war bie Antwort. „Und bu 
warteft auch !” 

„Es ift nur Stafia,” fagte Jadwiga zu ihrem Gatten, 
als fie feinen unmilligen Blick bemerkte. 

„Ich möchte etwas allein mit dir beiprechen !” 

„Run, fo fprih doch! Wir find ja allein. Nun? 
Was millft du?!“ 

Sich auf die Seitenlehne ihres Seflels fegend, nahm 
er jpielend ihre Hand. Und dann fagte er ihr, baß er 
eben vom Schreiber habe ausrechnen laſſen, daß Chwa⸗ 
fiboregyce im Verkauf fo und fo viel bringen muͤſſe, 
wenn der Berfauf lohnen follte. 

„Du bift eine kluge Frau, Jaguſia,“ murmelte er zärt: 
fih und füßte ihre Hand. „Und —” er hielt an und 
ließ feinen Blick über fie hingleiten mit einem leichten 
lächelnden Niden — „bu bift eine fehr fchöne Fraul Was 
mwürdeft du davon halten, mein Täubchen, wenn mir die 
Herren von der Kommiffion zum Diner einlüden? Dole: 
fchal möchte ich auch dazu bitten. Er ift mir wichtig. 
Er ift mit der Regierung liiert; ich habe gehört, daß er 
erft neulich in Pofen war, beim Oberpräfidenten. Iſt dir’s 
recht? Mach's echt national, mein Seelchen: Barfchtich”) 


*) Rote Rübenfuppe. 


und Entenpotramfa und — ach, du wirft fchon willen! 
Und viel alten Ungar! Ich fage dir, fie trinfen beim 
Deffert aus deinem Schub. Sag, was hältjt du da: 
von 9 

„Sehr viel,“ fagte fie lächelnd und lehnte den Kopf 
an feine Schulter. „Und dann ziehft du auch mit mir 
bin, wo mir’s gefällt, nicht wahr, Olek?“ 

Er ftrich ihr facht über die gelöfte Frifur: 

„Dein Schönes Haar!“ 

„Laß doch!” Urgerlich bog fie den Kopf zur Seite; 
es fing an in ihrem Geficht zu zuden, als wollte fie 
weinen. „Berfaufe doch endlih! Was habe ich davon, 
wenn’s zu ſpaͤt ift! Sieh, hier” — fie ließ die Strähnen 
durch die Finger gleiten — „ich werde grau! Schon 
lange Fäden! Aus Kummer, aus lauter Kummer! O, 
unfer armes Polen! Taͤglich gelobe ich bei der heiligen 
Mutter: Fein Kleid aus Berlin — feinen Hut aus Wien 
— nicht Wiesbaden, nicht Homburg im Fünftigen Jahr 
— nicht einmal in die deutfche Konditorei zu Pofen! 
Ach, hätte ich dich doch nicht geheiratet! Wäre ich in 
Warfchau geblieben! Lieber unter Ruffen leben als in 
diefer Tangweiligen Odenei!“ 

Er wollte etwas jagen, aber fie ließ ihren Mann 
gar nicht zu Worte kommen, heftig fchrie fie ihn 
an: „Gedenke deiner Pflichten gegen Boleslam! Wenn 
Goͤrka von hier fortfommt, was doch gewiß bald der 
Fall fein wird, was dann? Dann ift alles aus! 
Diefe Hauslehrer mit den ſchwarzen Nägeln, die mit 
allen Mägden herumliebeln — pfui, mwiderlih! Wir 
baben das doch vorher, denke ich, zur Genüge durch⸗ 
gemacht. Goͤrka fagt: ‚die Zukunft Polens ift in der 
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Mütter Hand gegeben‘ — nun wohlan, ich bin eine 
Mutter! Und ich fage dir, wenn du nicht bald ver: 
Faufit, fo ziehe ich allein mit Boleslam in die Stadt. Ich 
bin e8 meinem einzigen Sohn und meinem Vaterland 
ſchuldig!“ 

Der Gatte erhob ſich leiſe. Seine Frau auf die 
Schulter kuͤſſend, machte er keine weitern Unterhaltungs⸗ 
verſuche mehr. Aber er wußte, nun konnte er getroſt 
die Einladungskarten verſchicken. 

„Schlafe wohl, mein Herz! Staſia —“ die Zofe 
fuhr auf — „rufe die Nepomucena!“ 

Herr von Garczynsfi ging wieder ins Bureau zuruͤck, 
wo ber tobmüde Schreiber noch immer faß und jest 
frampfhaft die verfchlafenen Augen aufriß. Die Ein: 
ladungen wurden noch dieſe Nacht poftfertig ge: 
macht. — 

Dben, ins Zimmer der gnäbdigen Frau trat bermeilen 
die alte Nepomucena ein; ihr fchneeweißes Haar war 
mit Fett unter die Haube geitrählt, und fie hatte fich 
gervafchen. Zu ben Füßen ber Herrin, bie regungslos 
aß, das Geficht in den Händen verborgen, fauerte fie nieder 
und begann die Pantöffelchen und Strümpfe abzuziehen. 
Sacht ftrich fie dabei über ben hohen Spann und dann 
über die Waden, immer hinauf, herunter — und wieder: 
herunter, hinauf. 

Seit fünfzehn Jahren, feit der Geburt des jungen 
Panitjch fchonte die Repomucena ihre Nägel und nahın 
fie in acht, daß fie nicht immer wieder abftumpften bei 
ber Arbeit; die Pani liebte das Kragen mit ftumpfen 
Nägeln nicht. 

Garczynski hatte feiner Frau ſchon mehrmals einen 
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hölzernen Krater mit langem Stiel aus Pofen mit: 
gebracht, auch ein Händchen aus Elfenbein mit fpigen 
Krällhen, auch ein Bürftenfyftem; aber das Streichen 
und Kragen der alten Hand, deren Haut von der fchweren 
Arbeit eines Lebens fo rauh geworden wie ein Reibeifen, 
war nicht zu erfegen. 

Nun ſchnitt die Filomena, die Zochter der Nepo— 
mucena und die Mutter der Michalina, fchon ihre Nägel 
fpig, denn Großmutter Nepomucena fürchtete, daß bald 
der Tod fommen mwürde, fie zu holen — und wer follte 
dann die Herrin Fragen ?! 

Auf den fchwachen Knieen liegend, buͤckte die alte 
Nepomucena ihren alten Rüden geduldig. Wie früher 
hinterm rafchen Schnitter im Korn, fo hielt fie ihn in 
einem fort gebeugt; fie richtete ihn gar nicht auf. 

Die Uhr fchlug Mitternacht, da ließ fich die Herrin 
ins Bett helfen. Das Geficht nach ber Wand gekehrt, 
auf der Seite liegend, Tieß fie fich nun auch den Rüden 
fragen. Immer auf, ab — ab, auf. 

Stafia fchlief in einem Winkel. Der hübfche Kopf 
war ihr hintenüber gefunfen — fo pflegte fie immer am 
Abend zu figen, ein Fettfled an ber riffigen Tapete be= 
zeichnete die Stelle — fie hielt den Mund halb geöffnet 
und lächelte wie ein Kind im Traum. 

Auch Frau Jadwiga fielen endlich die Augen zu, 
aber fie riß fie immer noch einmal auf und dehnte und 
redte fich im überriefelnden Wohlgefühl. 


Die alte Nepomucena fragte und fragte — bie 
Waden, den ſchlanken Rüden herauf — den Rüden, 
die Waden herunter — auf, ab — ab, auf — Hin, 


ber — ber, hin. 
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Mit feltfamer Kraft firdmte etwas aus von diefen 
verarbeiteten Fingern, von diefer Hand, die noch diente 
an der Schwelle des Grabes. 








Mie eine Offenbarung kam es über Herrn Keftner 
auf Prayborowo, als er, unter feinem Hoftor ftehend, 
von Miaſteczko her zwei Wagen in der Richtung nad 
Chmwaliborczyce fahren fah. Sie nahmen nicht die Straße 
über Przyborowo-Niemczyce, fondern den viel fchlechteren, 
aber direfteren Landweg quer durch die Felder. 

Aha, alfo es war wirklich fo, die Kommiſſion, die 
heute vormittag die Parzellierungen beim Städtchen in 
Augenschein genommen hatte, fuhr jegt zu Garczynski ?! 
Fa, der Pole war ein Schlauer, der wußte es gefchicft an— 
zufangen! Und hier waren fie nicht einmal vorgefommen! 
Sie hatten Przyborowo links liegen laffen, als wäre das 
gar nicht vorhanden | 

Der Prayboromoer z0g bie Stirn kraus: man muß 
eben Pole fein, um Seide zu fpinnen! Diefe Bevor: 
zugungen von feiten der Regierung gingen doch wirk— 
lich zu weit: das war ja fchon das reine Kofettieren | 

Die Sonne blendete. Der Gutsherr trat unter die 
Akazie beim Hoftor, die wenigftens einigen Schatten gab, 
und blicfte, die Hand über die Augen gelegt, hinaus auf 
fein Reich. 

Überall Schober. Räder Enarrten. Gleich über die 
Straße weg, drüben auf der erften Stoppel ftanden brei 


große Weizenſchober, und vier, fünf hochbepackte Ernte: 
wagen ſchwankten eben von weiterher noch heran, um 
auch bier abzuladen. Die Schober ftanden wie im 
Feuer; gleich hinter der Stoppel, die mit fcharfem Rand 
gegen den Himmel abfchnitt, ftand das Niefenrund der 
Sonne. Us tauchten die Wagen aus der Sonne empor, 
fo erfchien e8; feinem Geſpinſt gleich hoben fich die 
Speichen der Räder gegen die goldrote Scheibe, und bie 
Rothemden, die hoch oben auf dem Korn thronten, 
flammten. Sie itaften die Bunde auf und fchmangen 
fie, mit ftarfem Arm die Gabel hochhaltend, von oben 
niederwärtd. Jedes Garbenbündel ſchwebte für Augen⸗ 
blicke, wie ein dunklerer Fleck, aber von einer Gloriole 
umjtrahlt, mitten im Rund der großen Sonne, als teile 
die felber gütige Gaben unendlicher Fülle aus. 

Der Przyborowoer rechnete: mas Foftete das nun 
wieder für Arbeitslöhne! War die Ernte geringer, brachte 
fie nichts ein — war fie gut, brachte fie erft recht nichte 
ein. Man wußte wahrhaftig nicht, um was man heuts 
zutage bitten follte ! 

Bor fih hin grämelnd ftand er. 

Gelächter fchallte von der Stoppel herüber und das 
zwifchen Kommandorufe des Vogtes. Beim neuen 
Schober tummelten fich die Arbeiter. Ein paar Abſtake— 
rinnen, die fattunenen Kopftücher tief über die Müsgchen 
gezogen, kamen jegt in flatternden Roͤcken gegen das 
Hoftor gerveht mit dem ftaubigen Wind. Ihre geleerten 
Waſſerkruͤge brachten fie. 

Aber mit ftrengem „dalli, dalli“ und in die Hände 
klatſchend, wie man die Gänfe fcheucht, jagte der Herr 
fie zurüc® an die Arbeit: hier wurde nicht beim Brunnen 
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gelungert! Keſtner ſchuͤttelte den Kopf: ja, Thereſe hatte 
ganz recht, der Hoppe war gar nicht mehr auf dem 
Poſten, ſeine Ohren und Augen waren nicht mehr ſcharf 
genug, die Leute tanzten ihm ja auf der Nafel Wenn 
der Inſpektor fchneidig wäre, würden auch die Vögte 
fchneidiger fein — wie dürften die Dirnen fich fonft 
unterftehen , mitten aus ber Arbeit fortzulaufen?! Sa, 
wenn man ben Szulc aus Chmaliborczyce Friegen koͤnnte! 
Der verftand die Bande zu nehmen ! 

Mit weitausholenden Tritten fchritt Rittergutsbefiger 
Keftner über die Straße auf bie Stoppel und weiter 
über diefe auf den neuen Schober zu. Diefer fing ſchon 
an, fih zu erheben. Die unterfte Runde war bereits 
gelegt; in der Mitte ftand ein Rothemd und ordnete 
die Bündel, und die Mägde fingen an, hinaufzuklettern und 
die Mandeln feftzutrampeln. Die Knechte ftarrten mit lachens 
den Mäulern nach den vom figelnden Stroh zerftochenen 
Waden und nach dem, mas fonft noch zu fehen war. 

„WBlodafch!”*) brüflte der Herr mit aller Kraft. 
„Wlodaſch!“ 

Der Vogt, der dem eben anrumpelnden naͤchſten 
Wagen entgegen gegangen war, kam eilig geſprungen. 

„Wlodaſch, daß mir hier ordentlich gerichtet wird! 
Sept den Schober nicht auch wieder fo fchief wie die andern! 
Wie ficht denn das aus? — Wo ift denn der Infpektor ?” 

Der Vogt wußte es nicht. 

Natürlich, wo wäre denn je ein Snfpeftor da, mo 
er fein follte! Der Herr ließ die Blicke über die Ende 
(ofigfeit feiner Felder fchweifen. 


*), Vogt. 
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Aha, ganz dahinten, wo die Ruͤbenfelder des Vor⸗ 
werks einen gruͤnen Strich unter dem Himmel zogen, 
tauchte jetzt etwas auf: ein krabbelndes Kaͤferchen! So 
langſam, wie eine Schnecke ſo langſam! Man ſah 
kaum das Sichbewegen der Pferdebeine. Wahrhaftig, 
nicht mal mehr reiten konnte der! Mein, nen — 
Keftner fchüttelte energiich den Kopf — man mußte 
bierzuland einen Deutjchen nehmen; der Hoppe hatte 
ſich Eoloffal früh verbraucht! 

Mit einem »padam do ndg« knickſten die Ernte: 
arbeiter, ald der gnädige Herr mufternd feinen Blick 
über fie hingleiten ließ. Die Männer fahen rotbraun 
aus, fupfern wie die Indianer; das Hemd ftand ihnen 
auf der Bruft offen, die Hofen in den hohen Stiefel: 
ſchaͤften waren bei der angeftrengten Bewegung gerutfcht, 
kaum hielt fie noch der verfchabte Ledergurt, darin ber 
Wetzſtahl für die Senfe ftedte. Auch die Mädchen 
waren halb aufgelöft. Wie eine Wolke hüllte ein ägender 
Schweißgeruch den Schwarm und den Schober ein. 

Befriedigt nickte Keftner: die konnten arbeiten! 
Scafften in einer Stunde mehr als beutfche Leute in 
breien ! 

„Wlodaſch, laßt den Leuten heut die doppelte Nation 
geben! Auch den Weibern das Mäfchen voll” 

Der Vogt bücdte fich. 

„sh falle zu Füßen!” Und dann ermunterte er 
mit einem Blid ringsum: ‚Pan Keszner gibt euch 
doppelt fo viel Schnaps heut — dalej, dalej*), arbeitet 
flinE! He, aufgepaßt — mir danken!” Er riß den 


*) voran! 
br 


— ——— 


runden Hut bis zur Erde: „Daß der gnaͤdige Herr 
lebe!“ 

Schnaps, die doppelte Ration Schnaps heut?! 
Alle Huͤte flogen herunter. „Wir danken! Daß der 
gnaͤdige Herr lebe!“ 

Alle Arbeitenden ſtimmten in den Ruf mit ein; 
in einem kurzen Aufjauchzen ſchoß das Lebehoch uͤber 
den Schober. — 

Als Keftner in fein Hoftor zurüctrat, prallte die 
Sonne noch fommerheiß; nur an den verlornen Ihren, 
die vor ben gefchloifenen Türen der Scheunen zer: 
treten lagen, und an denen fich eine Schar von Gänfen 
und Enten, rotgelappter Puten und Perlhühner gütlich 
tat, merkte man den Herbit. 

Wie ein Ungetüm ftand unteren fehindelgedeckten 
Nemifendach die Lofomobile. Der Monteur aus der 
Kreisftadt fchaffte um fie, und der Stellmacher vom 
Dominium leiftete ihm KHandlangerdienfte. Morgen 
follte fie hinaus und den Anfang machen auf der ent: 
fernteften Stoppel und fauchen und freſſen, ftöhnen und 
Garben fchluden, als mwären’s Halme, und fich fo immer 
weiter durchfreffen, immer näher heran, bis zu den legten 
Weizenichobern auf der naͤchſten Stoppel beim Hoftor. 
Ürgerlich genug, daß man fchon ausdrefchen mußte, aber 
was follte man machen?! Die Scheunen waren geftopft 
voll, man würde viel zu früh verkaufen müffen ! 

Mit hochgezogenen Augenbrauen ftand der Przybo— 
rowoer vor der mit eifernen Bändern befchlagenen Tür 
feines Kornfpeichers und befah fich das langgeſtreckte, 
das einzige maſſive Gebäude des Hofes vom unterften 
Mauerftein bis zum oberften Dachziegel. Für diesmal 
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war's viel zu klein — und doch ein andermal wieder 
viel zu groß! 

Die Mauer entlang, auf dem ſchmalen Pflaſterſtreifen, 
zwiſchen deſſen ſpitzen Steinen Stechapfel wuchs und 
ſehr viel Brenneſſel, ſaßen Weiber, den Ruͤcken gegen 
die Speicherwand gelehnt, die Beine platt in den Hof 
hinaus geſtreckt. Das waren die Frauen der Komorniks, 
Muͤtter und Großmuͤtter, die jetzt die Kornſaͤcke zu flicken 
hatten, die von den Maͤuſen zernagt waren. Alle Saͤcke 
wuͤrde man brauchen. 

„Dalli, dalli,“ ſagte der Herr wieder. Sein Blick 
ſtreifte die lange Reihe. Wahrhaftig, da hatte ſchon 
jede einen großen Topf bei ſich ſtehen! Da wuͤrden ſie 
nun ſofort in den Kuhſtall rennen, ſowie nur die Glocke 
zur Melke ertoͤnte, gierig auf ihr Deputat — keine kleine 
Abgabe, dieſe zwei Liter fette Milch taͤglich! 

„Sich, Eich — wollt ihr gehen ?!“ Ürgerlich trieb 
Keftner das Federvieh auseinander, das um verlorene 
Körner zankte. Wo war denn die Hitemagd? „Marynka, 
Marynka! — Unverfchämtes Vichzeug, Eich, Eich !* 

Schnatternd watſchelten Gänfe und Enten dem 
Eleinen Pfuhl zu, der, mitten in der grasbewachfenen 
Narbe des ungepflafterten Hofes, wie ein rundes, tiefes Loch 
fich auftat, während die Hühner verängftigt umberrannten. 

„sich, Eich, Eich 1” Zornig fehleuderte Keftner feinen 
Stock mitten unter fie — ein junges Perlhühnchen ſank 
um und ftand nicht mehr auf. Hatte er nicht fchon 
bundertmal befohlen, das Federvieh follte fich nicht hier 
bei Zutterfpeicher und Tennen herumtreiben ?! Wie leicht, 
daß fie ein Loch fanden, um bequem hineinzufchlüpfen 
und zu freffen und zu freffen! Das verftand Therefe nun 
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eben doch nicht, im Kleinen mußte auch geſpart werden. 
Die Ausgaben wurden zu groß, — mas Eofteten die 
ungen nicht alles! Es war fchredlih. Sie dachten 
wohl gar, des Vaters Tafche wäre unerfjchöpflich ?! 

Mit einem Seufzer bückte fih der Vater und lag 
eine Handvoll der verftreuten Uhren zufammen. Sie 
wie einen Strauß in der Hand haltend, blickte er, den 
Kopf nachdenflich wiegend, darauf nieder. 

Die Hühner, die fich vom erften Schreden erholt 
hatten, kamen fchon wieder dreift nach dem Futter ge— 
rannt; auch die Enten, ein blaugrüner Erpel voran, 
nahten mit ‚Batfch, Fatich‘. Selbit die Tauben, die bis 
dahin in ihrem Schlag, der fein hölzernes Häuschen mit 
dem runden Durchichlupftürchen auf baumhoher Stange 
beim Pfuhl erhob, gegurrt hatten, ließen fich jegt nieder 
vorm Scheunentor wie eine befonnte weiße Wolfe, 

„Marynka! He, Marnnka !“ 

Laut hallte der Ruf über den weiten Hof und 
weckte das Echo, das hinterm Kuhitall wohnte. Zum 
Kuckuck, wo fchlief denn die faule Dirne ?! Natürlich, 
die hatte der Hoppe engagiert — wie der nfpektor, 
fo das Gefinde! Hatte denn niemand Ohren ?! 

„De — pſcha Erem !” 

Vom verborgenen Plägchen hinter den Pferdeftällen 
kam jegt ein Fornaf*) geftürzt. O weh, der gnädige Herr 
war böfe! Scheu guckte der Knecht. Es war feines 
Amtes, draußen bei den Gefpannen zu fein, aber die 
noch grünen Winteräpfel und die Miitbeetmelone, die er 
heut nacht mit dem StröZ zufammen aus dem Herrichafts: 


Pferdelnecht. 
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garten geholt, kollerten ihm arg im Leibe. Sich mit 
beiden Haͤnden raſch die Hoſe hochziehend, ſchnitt er ein 
vor Schmerz und Verlegenheit klaͤgliches Geſicht. 

Aber der gnaͤdige Herr bemerkte es nicht. „Wo iſt 
die Marynka — he?!“ 

Der Pferdeknecht atmete erleichtert auf, wenn ihm 
auch grade wieder ein Schneiden durch den Leib ging 
wie mit dem Meſſer. „Ah, die Marynka?! Die Marynka, 
da iſt ſie, beim Kompoſt!“ Der Schmerz verzog ſein 
grinſendes Geſicht, er verſchwand eilig. 

Auch Keſtner verließ geſchwind den Hof; durchs 
Gittertor mit den Eiſenſpitzen ſchritt er in den Garten. 
Dort lag hinterm Treibhaus der Kompoſthaufen, an 
dem Frau Thereſe die Champignons zuͤchtete, die ſie friſch 
oder auch in Buͤchſen eingemacht den Söhnen ſchickte. 

Wollte das Frauenzimmer, die Hühnermagd, etwa 
auch Champignons pflüden, jeßt, wo alles draußen auf 
dem Felde war und fie fih unbeobachtet waͤhnte?! Das 
wäre! Ganz facht fchlich der Herr fich heran, den Stod 
erhoben — weiß Gott, da kniete die Diebin vorm 
Kompofthaufen, ganz vertieft in ihre Mauferei | 

„Daß dich die Kurzepluca*) holel He, bu!” 

Schwer ließ der Herr feinen Stod auf die Knieende 
niederfallen. 

Mit einem erſchrockenen Auffchrei fuhr die Fleine 
Marynka herum. Ihr Gefiht war ganz von Tränen 
überftrömt; ein fich fträubendes, junges Perlhuhn hatte 
fie unter den Händen, zwifchen den Zähnen hielt fie 
das zum Schlachten beftimmte Meſſer. 


*) kurse pluca = ein Hühnergefpenft. 
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„Werd' ich es ja fchlachten, gleich, gleich 9° fchluchzte 
fie. „O, mein liebes Hühnchen, fo jung und foll fchon 
fterben! Sagt die Mamfell, gnädige Pani hat beitimmt 
diefeg, e8 muß gebraten werden und fahren weit, mo 
ift Deutfchland. Hat es gelbe Füfchen und ift fo ſchoͤn 
Schwarz und weiß! Ach, Panje Keszner” — fie drückte 
dag zitternde Huhn an ihr Kindergefiht und fah den 
gnädigen Herrn unter Tränen blinzelnd und bittend an: 
„Muß Hühnchen wirflich fterben ?1X 

So — hm — alio Therefe fchiefte fchon wieder 
einen Freßkober nach Berlin? As ob man da nicht 
genug zu eflen friegte! Der Junge ließ ſich doch 
wahrlich nichts abgehen! Keftner zog die Augenbrauen 
hoch, aber dann ſagte er unwirfh: „Dalli, dalli, laß 
die Pani nicht warten! Schlachte fofort das Huhn! 
Und bier” — er fcharrte mit dem Stock — „hier gräbft 
du die Eingeweide cin!“ Das gab guten Dung für die 
Champignonbrut, die wuchs dann reichlicher ! 

Er ging am Bienenftand und an ben Spargelbeeten, 
die jegt in hohen grünen Bäumchen mit roten Beeren 
ftanden, vorbei und durch das Blumenrondell zur 
Veranda auf der Nückfeite des Wohnhaufes. 

Die Feine Marynka, das Meſſer zwifchen ben 
3ähnen, fah ihm traurig nah. Ach, armes Hühnchen | 
Wenn fie „put, put“ gemacht, war es immer zuerft ge: 
fommen. 

Unwillkuͤrlich lockerten fich ihre Hände — mit einem 
Aufkraͤhen entwifchte ihr das Huhn, fort war es, ſaß 
auf dem Gittertor und drehte aͤugelnd das Köpfchen, 
war jegt fchon drüben auf dem Hof und ftob mit ge: 
fpreizten Flügeln davon. 
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Sie war ihm nachgelaufen, die Haͤnde ausſtreckend, 
um es zu greifen. uͤber den Hof bis zur erſten Scheune 
hin ging die Jagd. Es ließ ſich nicht fangen. 

„Put, put — put, put!“ Da hielt es zutraulich 
an, pluſterte ſich auf und pickte ein Koͤrnchen. 

Heilige Maria, nein, ſie konnte es nicht ſchlachten! 
Vater, Mutter waren im Himmel, Huͤhnchen durfte nicht 
auch dahin gehen! 

Sich niederkauernd beim pickenden Liebling, weinte 
die kleine Marynka aufs neue bitterlich. Hilfeſuchend 
irrte ihr Blick uͤber den dden Hof. Da — ſah fie recht? 
Wie Sonnenſchein blitzte es ploͤtzlich durch den Schleier 
ihrer Tränen, ſchnell war fie auf den Füßen, ſchnell zu: 
gefprungen — da lag was am Boden zwifchen Unkraut 
und Spreu, mit gelben Fuͤßchen und fchön ſchwarz und 
weiß, und das war fchon tot! 

„Heilige Mutter, heilige Schugpatronin, bu haft 
gefehen armes Waiſenkind!“ Entzücdt ftammelte die 
fleine Marynka; das Mefler entglitt ihren Zähnen, flugs 
nahm fie e8 zur Hand: rafch das tote Hühnchen noch 
abgefchlachtet! Perlhuhn ift Perlhuhn — wer wird es 
merken ?! 

Frau Therefe war bejchäftigt, auf dem Tiſch der 
geräumigen Speifefammer , hinter dem nach dem Hofe 
berausgehenden ftarf vergitterten Fenfter, die Kifte für 
ihren Älteſten zu paden. Er hatte gefchrieben, daß er 
einem abfommandierten Regimentsfameraden ein legtes 
Feines Frühftüc zu geben beabfichtige. Und das war 
fo viel gemütlicher in den eigenen hübfchen Räumen als 
bei Dreffel — und auch fo viel billiger, denn die Mutter 
ſchickte. Ein Korb Krebfe, in Nefleln verpadt, Fam 
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morgen früh noch dazu, ‚per erpreß‘ zu beſtellen. Loͤb 
Scheftel hatte fich beim Haupt feiner Kinder verfchworen, 
daß er die in der Nacht gefangenen Krebfe bereit halten 
würde bei Morgengrauen. Dann fonnte der Milchjunge 
fie bei ihm abholen, vielmehr befler, die beiden be— 
jorgten miteinander die Kolli zur Pot, Scheftel den Milch: 
jungen und ber Milchjunge den Loͤb Scheftel Pontrol: 
lierend. 

Die Krebſe aus dem See von Miagſteczko hatten 
eine gewifle Berühmtheit im Kreis der Kameraden; Frau 
Therefe konnte fchon eine ganze Anzahl von Anfichtes 
poftkarten aufweiſen: 

‚Der gütigen Frau Mama unferes lieben Keftner heißen 
Dant 

Die felbftbereitete Gänfeleberpaftete — die Mamfell 
hatte ein Geheimrezgept — war auch nicht zu verachten, 
konnte neben jeder Straßburger beftehen. Die Entens 
potramfa in einem hohen Steintopf, forglich mit Pergas 
ment verbunden, brauchte nur warm gemacht zu werden; 
Rebhühnchen, in Weinblättern und Speckſcheiben geſchmort, 
lagen ein Dugend bei, und für Paul, ber Feine Reb— 
bühner mehr fehen Eonnte, wurde eben noch rafch ein 
ganz zartes Perlhuhn abgebraten. 

Wenn nur alles gut anfam, die frifchen Butterfuchen 
nicht zermürbten, die Ananaserbbeeren im dicken Zucker⸗ 
faft und die Glasfraufe mit den Rumfrüchten nicht in 
Scherben gingen! 

Beforgt packte die Mutter, und ihr firenges Geficht 
wurde weich dabei. Der gute Junge, wie mwürde er 
wieder ſchmunzeln! Sie fah fo deutlich fein gebräuntes 
Geficht mit der weißen Stirn über der roten Attila und 
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ſeine lachenden Augen. Sie konnte es nicht aͤndern, der 
Huſar war nun einmal ihr Verzug; nicht, daß ſie den 
Referendar weniger geliebt haͤtte, aber der war ja ſo in 
der Naͤhe, kam faſt alle Sonntag von Poſen heruͤber 
— und Kornelia? Nun, die war ohnehin ſchon des 
Vaters Lieblingl Frau Thereſe wußte, ihr Mann legte 
bereits zuruͤck fuͤr eine große Mitgift. 

Wenn nur der Hoppe nicht ſo abgaͤngig waͤre, dann 
wuͤrde man noch beſſer fahren bei den ſchlechten Zeiten! 
Solange fie felber ihren guten Augen trauen durfte, 
ging’s ja noch an, aber wenn Gott ihr die Kraft nicht 
mehr ließ, was dann?! Wenn denn durchaus Feiner ber 
Söhne Prayboromwo Übernehmen wollte — und Fonnte 
man’s ihnen verdenfen, daß fie nicht auf der Klitfche 
verbauern, fich nicht in der Provinz vergraben wollten ?! 
— mar e8 das befte, zu verfaufen. Der Boden war 
glänzend und noch hoch in Kultur — das liebe Przy⸗ 
borowo, es war einem doch fehr teuer! 

Frau Keftner verichloß ihre Vorratsſchraͤnke und 
hakte die Schlüffel in ihren Schlüffelbund; den überließ 
fie niemand, auch ber Mamfell nur für Augenblide. 
Mit dem Bewußtſein, die Kifte bis zum Rande gefüllt 
zu haben, fchritt fie, ihre ftattliche Geftalt ein wenig 
büdend, unter den felbftgegoffenen Talglichtern her, die 
in langen Krängen von der Dede baumelten, zum Ausgang. 

Da hörte fie ihren Mann aufgeregt rufen: 

„Thereſe, Therefe !” 

Gott verhüte, ed war doch etwa Feine fchlechte Nach: 
richt von den Jungen gefommen?! Eben hatte fie ben 
Landbriefträger mit feinem Knotenſtock und ber umge: 
bängten Pofttafche vom Hof gehen fehen. 
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Sie lief ins Studierzimmer. 

Keſtner ſaß auf ſeinem Sofa unter dem Bildnis 
des Kaiſers und rang nach Luft. 

„Da ſiehſt du's nun, Thereſe, da haben wir's — 
da ſchreibt der Paul ſchon wieder um Geld!“ Er legte 
den im erſten Ärger zerknitterten Brief vor ſich auf den 
Tiſch. „Und warum? Hahah!“ — er lachte gezwungen — 
„weil er jeßt, da er Rittmeifter geworden ift, noch ein Pferd 
haben müßte. Was fagt man dazu: zwei für fich, eine 
für den Burfchen und eins für das neue Break?! Der 
Junge denkt wohl, ich finde das Geld auf der Straße! 
Lies nur, lieg !* 

Sie las, las lange. Die großen fteilen Schriftzüge 
waren leicht zu entziffern; viel ftand nicht auf dem 
Bogen, aber fie überlegte bei jeder Zeile: war es wirk- 
lich nur wegen bes neuen Pferdes, oder hatte er etwa 
wieder geipielt ?! 

Keftner ftöhnte: „Da hab ich ihm was von ‚ganz 
leidlicher Ernte‘ gefchrieden — natürlich, nun wird gleich 
darauf losgelebt wie ein Wilder !” 

„Das Fannft du nicht jagen, das ift unrecht 7 Die 
Mutter hielt fich den Brief dichter vor die Augen und 
la8 und las. „Er fchreibt: ‚alle andern haben mindes 
ftens fo viele im Stall‘ 

„Anfinn! Das foll er jemand andrem einreden — 
mir nicht ! Ä 

‚Aber da lieg doch! Es ift ihm chen nicht anders 
möglich" Thereſens Stimme Plang gereist. „Baron 
Kramftal hat vier, Herr von Korendowski fünf, Graf 
Dohnat vier, Falk von Falfenftein fünf! Und der Bleiche 
meier hat fogar einen ganzen Rennftall! Da kann man 
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es Paul doch wahrhaftig nicht verdenken, daß er nicht 
gänzlich zurüditehen will. Du mußt ein Einfehen haben, 
Morig! Dann hätten wir unfern Sohn eben nicht 
Offizier werden laffen dürfen !* 

„sa, ba haft du recht — hm, ja” Er nidte 
mehrmals rafch hintereinander. „Freilich — mas fein 
muß — hm — muß fein!” Den Kopf in die Hand 
ftügend, grübelte er vor fich hin. 

Thereſe ftand ruhig und wartete. Sie wußte, er 
würde fich ihrer beſſeren Einficht nicht verichließen. Sie 
würde übrigens einmal felber Hoppe vornehmen und ſich 
informieren, was in diefem Monat einging. Ohnehin 
wollte fie ihm fagen, daß dieſe Verſchwendung von 
Hofperfonal nicht am Plage ſei. Mochten die Dirnen 
nur draußen mehr helfen — weibliche Arbeitskraft ift 
doch immer noch nicht fo teuer wie männliche —, wenn 
zwölf zur Melke daheim blichen, war's reichlich genug. 
Die zwölf konnten fiebzig Milchfühe bequem fchaffen — 
mochten fie ihre Daumen brauchen! Und die Hühner: 
magd Fonnte noch die Schweine mit übernehmen — 
Hühner machen fo gut wie feine Arbeit. Man mußte 
ſparen an allen Enden! 

Ihre fcharfen Augen gingen durchs Fenfter auf den 
Hef, deflen Breite, mit dem Tor in der Mitte, man 
bequem vom Studierzimmer aus überfehen Eonnte, 
Und noch weiter ſah man: wie ein Bild, von ben 
Pfoften des offenen Hoftors eingerahmt, ein Stüd der 
Gelder, fich in den Himmel verlierend. 

Auf der baumlofen Fläche, dunkel gereckt, ragte am 
Horizont der Turm von Pociecha. So hatte man 
den immer geſehen all die fünfunddreißig Jahre, bie 
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man bier gewohnt! Er würde einem ordentlich fehlen. 
Aber daß fich da jetzt noch Ziegeldächer erhoben — wenn 
die Sonne darauf fehien, blendeten fie — das war ftörend ! 

„Du, fagte Frau Keftner plöglich und wendete fich 
ihrem Manne zu, „iſt e8 wahr, daß ber Niemczycer mit 
den Anfiedlern fraternifiert? Er foll immer hinfahren, 
fih um jeden Quark fümmern, als wär's feine eigene 
Angelegenheit. Wenn Scheftel das Fleifch in die Küche 
liefert, erzählt er immer der Mamfell — natürlich, der 
Jude ift entzüdt von fo was! Sch muß geftehen, ich 
hätte Dolefchal für innerlich vornehmer gehalten, Man 
fieht, das Hochnäfigfein ift noch lange nicht Vornehmheit!“ 

„Ein Eſel ift er!” Unwirſch fuhr Keftner auf. 
‚‚proletariat ladet er uns auf den Hals! Was follen 
wir mit den Leuten? Zu Arbeitern find fie viel zu ans 
ſpruchsvoll, fie hegen uns nur unfre eignen Leute auf. 
Hätte fich wohl früher einer von den Hiefigen unterftanden, 
zu fagen: ich will nur bis acht Uhr arbeiten?! Big bie 
Sterne am Himmel ftanden, bei Mondfchein noch haben 
unfre Senfen gemäht! Die Ruffen, die im Akkord find, 
hauen fogar die ganze Nacht durch, wenn's fein muß. Und 
Sonntag, Sonntagsruhe — ei, daß dich!“ Er zog bie 
feidene Müge herunter, bie er immer trug, fomohl im 
Haufe als auf dem Hofe, und warf fie auf den Tiſch. 
‚Nun muß man ruhig zufehen, wie einem das ganze 
Getreide verpladdert !” 

„Rege dich nicht auf,” bat’ Thereſe. „Jeder vertritt 
eben, was er für gut hält!“ 

„But hält — gut hält! Kann ich denn tun, was 
ich für gut halte?! Wie ein Spürhund ift die Regierung 
einem auf den Hacken. Und der Dolefchal macht den 
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Aufpafler. Sch werde es aber Paul fagen, daß mir die 
die Freundfchaft mit dem nicht paßt! Wenn wir ung 
bier zufammenfchlöffen, alle an eiriem Strang. zoͤgen, 
dann möchte ich doch fehen, wer die Karre anders fchöbe ?! 
Aber Dolefchal ift Tiiert mit dem H-K-T — feit der ge 
gründet ift, ift alles zugeſpitzt. Es ift einfach nicht 
mehr auszuhalten !* 

„Ja,“ fagte fie rafch, „es wäre das befte, wir ver- 
fauften, dann wiſſen doch auch die Kinder, woran fie 
find !* 

„Run natürlich!” Er ftand auf und ging an feinen 
Geldfchrant. Umftändlih ſchloß er auf. Und dann 
entnahm er einem befonderen Käftchen einen Schein. 
„Da, ſchick das dem Jungen!“ 

„Aber nicht von Miaſteczko aus,” grämelte er nach 
einer Paufe, in ber er bageftanden und ftarr in den noch 
geöffneten Geldſchrank hineingeguckt hatte, „Es wird fonft 
gleich ruchbar. Ich mag nicht, daß fie willen, mas ich 
verfchide. Man wird fo wie fo immer überfchägt!” 

„sh werbe morgen nach der Kreisftadt fahren — 
fchade, daß es heute zu fpät ift! — und von da fchiden, 
per eingefchriebenen Brief. Bei der Gelegenheit fahre 
ich bei der Landrätin vor; ich will ihre Kinder in den 
Herbftferien zu uns heraus laden.” 

„die Kinder — in den Ferien?” Sein Geficht 
wurde lang. „Muß das fein?!” 

„sh bitte dich, Morig, e8 muß nicht grade fein, 
aber” — eine Bleine, ungeduldige Röte flieg in ihr Ges 
ſicht — „wenn wir verfaufen wollen! Und — da es 
mir gerade einfällt —, bu hätteft auch längft mal einen 
Beſuch bei Dolefchal machen koͤnnen! Garczynski ift 
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zehnmal kluͤger — neulich ſollen ſie ſogar zuſammen 
ſpazieren gefahren ſein. Das weißt du doch ſelbſt ganz 
gut, wie man ſich heutzutage dazuhalten muß!“ 

„Gott weiß es — das muß man!“ Er ſtieß einen 
tiefen Seufzer aus. 

Über den Hof kam jetzt der Inſpektor Hoppe, Breit: 
beinig ging er, man fah’s, er war fteif vom Reiten. 

Therefe, die fchon im Gehen begriffen war, zoͤgerte 
noch. Da konnte fie ihm ja gleich wegen morgen 
jagen ! 

Hoppe trat zugleih mit feinem Klopfen ein; mit 
den ſchweren, vom Aderftaub mie mit grauem Mehl 
befiebten Stiefeln tappfte er achtlos in die Stube. 

Ein unmwilliger Blick der Gutsherrin traf ihn: hatte 
der denn noch immer nicht gelernt, eine faubere Diele 
zu fchonen? Womoͤglich Tief er fo auf den Teppich! 
Und nicht einmal die Müge nahm er ab! 

Die Miene des Inſpektors war erregt, die Zornes— 
ader feiner Stirn Die? gefchwollen,; aber um den Mund 
lag Befümmernis. „Herr Keftner,” fagte er haftig, 
„fommen Sie doch, bitte, mal ’raus! Herr Keftner, 
beim neuen Schober machen fie Skandal!“ 

‚Bo, wer? Ach was!” Ungläubig ſah ihn der 
Herr an. 

Frau Therefe lächelte ein wenig jpdttifch: da wurde 
mal wieder aus der Müce ein Elefant gemacht! 

„Herr Hoppe,” fagte fie, „ich brauche morgen ben 
Landauer. Bitte, um zwei Uhr! Und fchicfen Sie ges 
fälligft den Milchwagen ftatt um vier ſchon um drei 
Uhr nach Miaſteczko. Eine Kifte muß zur Fruͤhpoſt 
surecht kommen!“ 
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Er hörte fie gar nicht. „Sie glauben es nicht, 
Herr Keftner?! Sehen Sie! & nahm die Müge ab. 
Über ben grauen Kopf, mitten herüber, lief eine tüchtige 
Schmarre; das Blut war geronnen und hatte ringsum 
die Haare verklebt. Der mwetterharte Mann fchloß einen 
Moment wie im Schmerz die Augen, und dann machte 
er fie groß und vorwurfsvoll auf. „Sie haben ben 
feuten die doppelte Ration Schnaps geben laflen, Herr 
Keftner! Auch den Weibern! Nun find fie aus Rand 
und Band. Halb acht Uhr Arbeitsfchluß wollen fie jegt 
haben. Der Vogt hat mich zu Hilfe gerufen, er ift 
ihnen nicht gemachfen.” 

„And Sie auch nicht,” brüllte der Prayboromoer. 
„Dummes Zeug! Warum Haben Gie nicht drunter 
gehauen ?” 

„Ich habe,“ 

„Uber wie! Ich weiß ja, es mwiberftrebt Ihnen. 
Sonft wäre die Sache fofort erledigt geweſen! Alſo 
heute abend gibt’8 feinen Gurkenfalat fürs Gefinde und 
die faure Milch pur zu den Kartoffeln! Und den Komorniks 
erlaube ich es nicht mehr, eine Sau zu halten, wenn 
fie nicht Bufchen. Über den Scheffel Weizen reden wir 
auch noch einen Ton zufammen. Und den Wander: 
arbeitern, den Ruffen, fagen Sie nur: pafcholl! Einfach: 
paſcholl!“ 

„Herr Keſtner, wir brauchen aber die Leute — alle 
Leute!“ 

„Ach was! Offner Aufruhr — was wollen Sie denn?“ 
Er zeigte auf des Inſpektors blutruͤnſtige Schmarre. 
„Sie ſind Zeuge. Na, die haben Ihnen ja ordentlich 
eins ausgewiſcht! Müße vom Kopf ’runter geſchlagen, 
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und dann mit der Gabel geſtochen — was? Und die 
Weiber waren natürlich die tollften! Haha, kenne ich! Auf 
mich find auch ſchon mal ein paar Abftaferinnen los⸗ 
gegangen — wegen 'ner Lappalie, fozufagen aus Über: 
mut — ich habe fie aber umgeritten, und nachher waren 
wir gut Freund. Wie die Kinder find fie, wie die Kinder. 
Nicht wahr, Therefe ?” 

Frau Keftner nickte ftumm. Sie Äärgerte fich über 
ben Inſpektor. 

Der Butsherr hatte fih nach und nach beruhigt. 
„Keine Sorge, Hoppe, die Kerle laufen nicht fort — wohin 
follen fie denn auch jeßt? Nur immer gedroht: Ruhe, fonft 
pafcholl! Ich brauche nur zur nächlten Behörde zu 
ſchicken, und — eins, zwei, drei — über die Grenze 
find fie per Schub !” 

Der Inſpektor ſah vor fich nieder; er ging noch 
nicht, es Fämpfte noch in feinem Geſicht. „Wenn die 
Weiber wenigftens um halb acht aufhören dürften! Es 
find Mütter darunter von ganz Pleinen Kindern. Und 
die Arbeit ift ſchwer!“ 

„Lieber Hoppe, tun Sie mir den Gefallen,” — 
verbrießlich faßte fich der Prayboromoer an die Stirn — 
„kommen Sie mir nicht mit den Gefchichten! Die Leute 
find an Arbeit gewöhnt. Um acht Feierabend! Nicht früher! 
Sagen Sie ihnen das! Die Leute müfjen eben ’ran, jede 
Minute ift Foftbar !“ 

Schwerfällig wandte fich der Inſpektor zur Tür. 

„Bitte, einen Augenblick!“ Frau Keftner hielt ihn 
noch zuruͤck. „Alſo der Milchwagen fährt morgen um 
drei ftatt um vier, nicht wahr?” 

„Schon um drei?! Onädige Frau,” — er fah fie 
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verdbußt an — „dann müßten die Mägde ja ſchon um 
zwei in der Frühe zur Melke aufſtehen?“ 

„Es muß unbedingt etwas zur erften Früh: Poft 
zurecht kommen!“ Die helle Röte ftieg ihr ins Geficht, 
und der Ton, in dem fie jegt fagte: „Um zwei nach: 
mittags den Landauer mit den beiden Füchfen für mich !” 
hatte nichts mehr von einer Bitte an fich. 

Sie fah nach ihrem Manne hin: würde der den 
Inſpektor nicht zurechtweifen ? 

Hoppe hatte einen ungefchicten Abichieds = Diener 
gemacht, aber er blieb noch immer ftehen wie angemwurzelt. 
„Herr Keftner,” fagte er jett leife, aber es zitterte etwas 
in feiner Stimme, „koͤnnte die gnädige Frau nicht vielleicht 
an einem andern Tag fahren? Muß es grade morgen 
fein?! Die Gefpanne haben dringend zu tun. Das 
Wetter droht umzufchlagen. Sch brauche alle Pferde — 
auch die Kutichpferde — fie müflen eben ’ran, jede 
Minute iſt Eoftbar !“ 

Keftner zögerte; der Einwand leuchtete ihm ein, 
Frau Therefe ſah's an feiner gerunzelten Stirn und dem 
verlegenen Blick. So mahnte fie fchnell — ber Schein 
brannte fie förmlich in ber Taſche —: „Moritz, bedenke, 
Paul wartet!” Und dann fagte fie, mit einem verab: 
fchiedenden Neigen des Kopfes: „Überhaupt Feldarbeit 
ift viel zu ſchwer für die Füchfe, die müflen gefchont 
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Wie der Infpektor auf Przyborowo gefürchtet hatte, 
fo war e8 bald danach eingetroffen. Das Wetter war völlig 
umgefchlagen. Regen hatte der Lofomobile den Atem 
ausgeblafen, tot ftand fie unterm Schuppendadh. 

Landregen. Regen am Morgen, Regen am Mittag, 
Regen am Abend, Regen den ganzen Tag. Und Regen 
die ganze Nacht. Er trommelte nicht auf die Dächer im 
plöglichen Guß, hart und heftig; nein, friedlich raufchte 
er, gleichmäßig facht wie ftilles Meer, das an Inſeln 
waͤſcht. 

Alle Hoͤfe ſind ſpiegelnde Seen, die Staͤlle nur 
watend zu erreichen; ſelbſt der Herrenhaͤuſer Treppen: 
ftufen bis Hoch hinauf beipült. Aus allen Dachrinnen 
gießen Bäche, fchwimmenden Blumentellern gleichen bie 
Rondelle der Gärten, tiefgeneigt, befchwert von ben 
Himmelsfluten find die Bäume des Parkes. Von Näffe 
dampfen die Hütten der Komornifs, der Rauch ber 
Schlöte ift niedergedrüdt von der fchweren Luft, der 
Acer weich zum Verſinken. Zähfchlammiges, mooriges 
Land find Wege und Pfade, kein Vorwaͤrtskommen gibt’s 
für die Räder, feinen feiten Grund für den Fuß. Waffer: 
fchleier liegen über Stoppels und NRübenfeldern; faft er= 
trunfen find die Rebhühner und jungen Häschen, bie 
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Schuß gefucht haben in den Furchen. Laftende, einfchläfernde 
Regenmuͤdigkeit liegt über Anfiedlung und Dorf. Kein Ton 
erklingt auf den Feldern, fein Zuruf, Fein Peitfchenknall; 
nur die Glode im Turm von Pociecha-Dorf ruft. 

Der Przyborowoer ftand am Fenfter feines Studier: 
zimmers und fah durchs Hoftor hinaus in die Wafler: 
weite. Seine Ernte war drin, Gott fei Danf! Was 
die Scheuern nicht zu faflen vermocht, das ftand draußen 
in den Schobern, geborgen unter ftrohernem Schußdach. 
Und für die Rüben war der Regen fogar fehr ermünfcht, 
jämmerlich fchlapp hatten die gehangen; jeßt aber ſtanden 
fie aufgereckt, glänzend und frifch grün mit ihren erquickten 
Blättern, Seit den lebten brei Tagen ſah man fie 
wachfen. Nur nicht zu lange durfte der Regen anhalten, 
ja nicht zu langel Ob der Chmaliborczycer auch alles 
drin hatte? Und ber Niemczycer?! 

Ein behagliches Lächeln glitt über Keftners Geficht: 
der Niemczycer follte ja noch was draußen haben in 
Mandeln — na, das konnte er wohl in den Schorn: 
ftein fchreiben! Nun zeigte ed fich mal wieder, was 
bei dem früh Feierabendmachen herausfommt und au, 
was ein Landwirt, der auf dem Plage ift, zu leiften 
imftande ift! Freilich, der da oben — er fandte einen 
Blick hinauf zum Himmel, der dicht und gleichfarben 
wie ein Sad tief niederhing — der mußte feinen Segen 
dazu geben! 

Noch Fein Schieben in den Wolken?! Donnermetter, 
da mußte fich aber doch bald der Oftwind aufmachen 
und Flären, fonft Friegten die Rüben zu viel Wafler. 
Und die Kartoffeln, — forgenvoll fchaute der Landwirt 
auf einmal drein — an die durfte man gar nicht 
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denken! Die faulten ſicher! Ein Hundewetter war's, ein 
ganz miſerables Hundewetter, zum Verzweifeln! 

Mit finſterem Blick ging Keſtner zur Stubentuͤr, 
und dann auch zur Haustuͤr hinaus und ſtapfte, trotz 
des firömenden Regens, mitten durch hochaufſpritzende 
Pfügen zum Hoftor. Unter der triefenden Akazie hielt 
er Umfchau: troftlos, Feine Beſſerung zu hoffen! 
Niemczyce ganz verhangen, nicht mal ber Lyſa Göra zu 
fehen! Auch gegen Chwaliborczyce zu war alles grau. Na, 
die Garczynskis würden fich auch fchön langweilen! Es 
war vielleicht ganz angebracht, heute nachmittag zu ihnen 
hinüber zu fahren — bie Füchfe würden ſchon durch: 
fommen. Was mochte der Pole wohl neulich bei der 
Kommiffion erreicht haben? Ob fie fchon miteinander 
einig waren? — — Wirklich, freundnachbarlicher Befuch 
war noch die einzige Rettung bei diefer Suͤndflut! — 

Wie bei der Sündfluf, fo dachte auch bie 
Garczynska. Sie ftand am Fenfter und fah hinaus, 
umflorten Auges. Was follte fie beginnen, womit fich 
die Zeit vertreiben ?! Das Raufchen des Regens hatte 
ihren leifen Schlaf geftört, früher als fonft war fie auf: 
gewacht. Sie hatte gefrühftüct, Klavier geſpielt — o 
wie langweilig! — fie hatte fih von Stafia etwas er: 
zählen laflen, dann im Miffionsbuch der Nedemptoriften: 
Patres gelefen, das Görka ihr gebracht, auch im neueften 
Sienkiewiez geblättert, den er ihr empfohlen — ad, 
auch ‚Quo vadis‘ langmweilte fie heut. Draußen war 
eine Waſſerwuͤſte, und alles oͤde, oͤde, öde. 

Sie gähnte. Ein Wind Hatte fih plöglich auf: 
gemacht und fchüttelte die fchon lang nicht mehr aus: 
geholzten Wipfel des Parkes, daß duͤrre Zweige prafjelten. 
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Ha, auch fo ſchuͤtteln und rütteln Fönnen! Hei, der 
Wind hatte Gewalt — fieh, jegt mußte fich der ſchlanke 
Stamm beugen, ber dort ganz allein ftand und fich 
nicht an andre Bäume lehntel Krach — hei, nieder 
mit ihm auf die Kniee! Auf die Kniee! 

Ein graufames und doch wollüftigemweiches Lächeln 
öffnete die Lippen der Dame. In der nerodfen Unruhe, 
die fie immer peinigte, wenn draußen ftarf der Wind 
ging, eilte fie von Fenfter zu Fenſter. Noch immer 
nichts zu fehen! Doch da — halt — mas zeigte fich 
da auf dem Lyſa Göra, deffen Kopf fich jegt eben aus 
Regenfchleiern widelte? Neben der einfamen Kiefer, die 
man immer bort ragen fah, flatterte heute etwas in der 
bewegten Luft, nidte, wehte, winkte wie ein Gruß. Ein 
Gruß! 

Ihr matter Blick belebte fich plöglih, die Augen 
befamen Glanz. So nah fihien ihr heute der Berg 
gerückt — fie ftredte die Hände aus — und dahinter 
lag Niemezyce! Heute bei dem fchlechten Wetter würde 
der Baron gewiß zu Haufe fein, heute traf man ihn 
auch daheim, nicht bloß die langmeilige blonde Frau! 

Jadwiga dffnete das Fenfter, nicht achtend, daß 
der Regen bie vielen Wellen ihres Haares verbarb, die 
Stafia fo forgfältig gebrannt hatte. Sie ftrengte die Augen 
an: was, was ließ denn nur der Baron dba oben 
wehen? Wem galt daB Zeichen?! Ah — eine jähe 
Enttäufchung legte fich über ihre Züge — eine Sahne 
war es, ſchwarz⸗weiß⸗rot! 

„Pfui!“ Zornig klirrte die Garczynska das Fenſter 
zu. Daß ihr das auch nicht eingefallen war! Heute war 
ja der Tag, jener Tag, an dem die Deutſchen einſt den 
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franzdfifchen Kaifer gefangen hatten. Und den feierte der 
deutfche Baron wieder — wie gefhmadlos! — und gab 
der Nachbarfchaft ein Ärgernis. 

Heftig riß ſie am Klingelzug. Als Staſia kam, 
ließ ſie ſich ein ſchwarzes Kleid bringen, ein Trauerkleid 
mit Crepe — ſie hatte es unlaͤngſt um ihre Mutter ge⸗ 
tragen — und legte es heute wieder an und hatte heute 
auch Traͤnen in den Augen. 

* = * 

Die Garczyüska hatte recht geſehen, auf dein nackten 
Sandbudel des Lyſa Göra wehte die deutfche Fahne. 

Dolefchal Hatte fie aufrichten laffen, trogdem es eine 
große Mühe geweſen war, die Stange in dem vom Regen 
unterfpülten, rutfchenden Sand feftzurammen. Er jelbfi 
war mit den Arbeitern hinaufgegangen. Und ale fie 
nun die Arbeit vollbracht — felbft der deutfche Stellmacher 
Krauz hatte im ſtroͤmenden Regen dabei geflucht — 
war er allein noch oben geblieben. 

Schlapp hing der Wimpel an ber Stange nieder, 
ſchwer von Näffe; aber nun kam hilfreich ein Wind, 
bob mit ftarfem Atem das Tuch in die Höhe und blähte 
ed luſtig. Die deutfche Fahne flaggte vom Hügel weit 
ins flache Land. 

Hanns-Martin hatte den Arm um die Stange ge: 
fchlungen. Ihm war, als müßte er, wie einft als Knabe, 
fröhlich die Müge vom Kopf reißen und fie mit ‚Hurra‘ 
ſchwenken. 

Siehe, es hatte genug geregnet! Auseinanderweichend 
zeigte ploͤtzlich das Wolkengefuͤge, das ſo undurchdringlich 


geichienen, einen feinsblauen Streif. Es war doch Fein 
Landregen geweſen, nur ber Nachregen eined Gewitters, 
das irgendwo fern niebergegangen. Schon hoben fich 
die ſchweren Nebel von den Äckern, zerriffen vom ftöbernden 
Oſt. Es mar Fühler geworden, faft kalt, aber wie lange 
noch, und bie Sonne würde auch wieder kommen und 
waͤrmen. Wind und Sonne, die trod'nen rafch. 

Der Niemezycer drehte den Kopf nach ber Richtung, 
wo er feine legten Mandeln liegen wußte. Morgen 
wurden die umgeftellt, heute nicht; heute war Feittag, 
Ruhetag wie ein Sonntag! Nun, die paar Mandeln 
würden ja auch noch troden hereinfommen ! 

In einem Gefühl großer Sicherheit fah er zu dem 
fih immer mehr und mehr lichtenden Himmel auf, und 
dann hinaus ins weite Land, in die Riefenebene bis gen 
Rußland und dann zurüd auf fein Deutfchau. Schöner 
lag Fein andres Herrenhaus und auch ſtolzer keins auf 
vorgefchobenem Poften ! 

Es war eine Verantwortung, bie ber Vater, ber jegt 
längft am See unterm Stein fchlief, mit Deutfchau auf 
feine Seele gelegt; aber auch eine Genugtuung. Damals 
freilich, als der Tod des Vaters ihn jäh vom Regiment 
abberufen, hatte er nur die Verantwortung gefühlt — 
achtundzwanzig Jahre, fo jung noch, und ein fo großes 
Gut und fo ernfte Zeiten! Uber jegt? Zwoͤlf Jahre 
feitdem allein gemirtfchaftet und jeden Fußbreit Erde 
lieben gelernt, noch ganz anders lieben, als ber Knabe 
den Boden geliebt, auf dem er geipielt. Hatte er 
doch darum gekämpft in Sonnenfchein und Regen, 
in hellen und dunklen Tagen, in guten und fchlechten 
Ernten, gekämpft auch darum gegen Böswilligkfeit 
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und Unverftand! Fa, die Zeiten waren noch biefelben 
geblieben, immer noch ernft, dem Anfchein nach jeßt faft 
wirrer noch, aber — Gott fei Danf! — es waren 
Männer aufgeftanden, die die Fahne des Deutfchtums 
hochhielten, unentwegt ! 

Sn einem jaͤh aufmwallenden Gefühl fchoffen ihm 
Tränen in bie Augen, aber er wilchte fie haftig weg. 
Pfui, ein Mann auf der Höhe bes Lebens und noch 
weinerlich wie das Jungchen, das Pelafia einft an der 
Windel gegängelt?! Mochte man ihn lieber für kalt 
halten und für hochmütig dazu — er wußte es, Paul 
Keftner hatte es ihm lachend erzählt —, licher dafür 
gelten, als aller Welt zeigen, wie empfindlich man ift, 
fchier überempfindlih, zum Darunterleiden! Selbſt 
Helene durfte nicht alles merken — war es Rüdficht, 
war es eine gewiſſe Scham? — ad, nur ja nicht an 
alles rühren, e8 war ihm peinlich, wenn fie auch feine 
Frau war und dazu eine Frau, wie es Feine zweite 
mehr auf Erden gab! 

Mit einer tief innerlichen Begeifterung dachte er 
ihrer. Das hätte er felber nicht geahnt, als er ſich 
damals auf feinem legten Hofball in das fehlchterne, 
blonde Landfräulein mit der herben Jugendſproͤdigkeit 
verliebte, daß er fo glücklich werden würde! Die herbe 
Jugend war mütterlihe Weichheit geworden, die mädchen 
bafte Schüchternheit vornehme Zuruͤckhaltung. 

„Meine Frau! Meine Kinder!” Er fagte es innig 
vor fich bin. Die Fahnenftange loslaffend, fügten fich 
feine Hände ineinander. Wäre es nicht recht und billig, 
heute nachmittag, wenn alle, Männer und Weiber, 
Knechte und Mägde und hintennach noch die Kinder, 


— 91 — 


wenn alle, alle kamen im hoͤchſten Putz, die Erntekrone zu 
bringen, und er dann von ber Freitreppe ihnen entgegen— 
trat, auf die zu deuten, die neben ihm ftand? Hin 
zurufen über all die laufchend gereckten Köpfe: 

‚Wen ein tugendfam Weib befcherer ift, die ift 

viel edler denn die Köftlichften Perlen!‘ 

Und wenn dann alle gaffen würden mit verbugten 
Blicken, die Mäuler offen, dann müßte er weiter fagen von 
ber Frau, bie ihrem Manne Kiebes tut und Fein Leid ihr 
Lebenlang, die mit Wolle und Flachs umgehet und Garn 
arbeitet mit ihren Händen, die vor Tags aufiteht und 
Speife gibt ihrem Haufe und Eſſen ihren Dirnen, die 
an den Ader denfet und gürtet ihre Lenden mit Kraft, 
bie ihre Hände ausbreitet den Armen und reicht ihre 
Hand dem Dürftigen — die ihren Mund auftut zu 
holdfeliger Lehre, daß ihre Söhne aufftehen und preifen 
fie ſelig! 

Er lächelte: und die Krone reichen würde er ihr, 
die — ach nein, das blieb doch beifer ungefagt! Sie 
würden ihn ja auch gar nicht verftehen. 

Aber von anderm wollte er zu ihnen reden, bag 
ihm gleich teuer am Herzen lag. Nicht umfonft hatte 
er ben legten Auguftfonntag, den hergebrachten Tag bes 
Erntefeftes verftreichen laſſen und den heutigen gemählt 
— Sedan! Wann konnten Deutfche wohl je freudiger 
fingen: ‚Run danket alle Gott‘ !? 

Heiter fummend flieg der Niemczycer vom Hügel 
berab. — 

Es wurde ein Sonnentag, als hätte der Morgen 
nicht noch mit naffen Füßen im Schmutz geftanden. 
Als am frühen Nachmittag die Niemezycer in den Hof 
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einzogen, der aͤlteſte Vogt, auf hoher Stange die baͤnder⸗ 
geſchmuͤckte Erntekrone tragend, voran, tanzten Sonnen⸗ 
kringel uͤber die in aller Eile aufgeſchlagenen Baͤnke und 
Tiſche. Hier auf dem Hof ſollten fie feiern, nicht im 
Krug, fo wollte e8 der Herr. 

Er felber ftand mit der Frau auf der Freitreppe. 
Helene lächelte gluͤcklich. An ihr Kleid drängten fich die 
Knaben, alle ftramm in blauen Matrojenanzügen, nur 
der Fleinfte trug noch fein weißes Mädchenrddchen. 
Fuͤnf Knaben — und doch fprach die Nofalka, bes 
Bormähers Kurek hübfche Tochter: 

„Wir wänfchen der Pani 'nen goldenen Tiſch, 
An allen vier Eden gebratenen Fifch, 

Wir wänfhen der Pani ’ne goldene Kron, 
Und übers Jahr einen jungen Herrn Sohn!“ 

Die hübfche Roſalka in der weißen Tülljchürze, 
viele Bernfteine und Korallenperlen um den Hals, uns 
zählige flatternde Bänder über dem Rüden, ftammelte, 
blutrot im Geficht, mit ungelenfer Zunge die mühjam 
erlernten Berfe; hart lang das Deutfch in ihrem Mund 
und die ‚r’8‘ rollten. 

Aber Helene erklang der fchon oft gehörte Reim 
heute lieblicher denn je, und das fchneeweiße Huhn mit 
den rofenroten Bändern um die Flügel und dem Gold: 
ſchaum auf dem Köpfchen, das ihr das Mädchen mit 
Knickſen bot, hatte ihr nie fo huͤbſch gedeucht. 

Zubelnd empfingen die Knaben ihre geichmücdten 
Zäubchen; ber ältefte aber, ber zukünftige Herr, hielt 
ftolz feinen buntjchillernden Godel, 

Der erfte Vogt hatte vor dem gnäbdigen Herrn das 
Knie gebeugt: 
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„Nach den ſchweren Erntetagen, 
Hab die Ehr, ein Wuͤnſchchen ich zu ſagen —“ 

Der Mann ſchwitzte; erklang nur irgendwo ein 
Raͤuſpern oder Fußſcharren, ſo kam er aus dem Konzept. 
Die ſchon oft gelernten Reime machten ihm jedes Jahr 
wieder neue unuͤberwindliche Schwierigkeiten. 

„Wir wuͤnſchen dem Herrn fuͤr ſein ferner Leben 
Biel Gluͤck und reihen Ernteſegen! 
Mehm’ er die Krone ald Unterpfand 
Aus einer braunen Schnitterhand !" 


Nun war er glüdlich zu Enbe. 

Freundlich ernft fchauten die Herrfchaften drein. 
Helenens Blicke fuchten die ihres Mannes. Eine tiefe 
Befriedigung kam über fie beide, und ihre Herzen waren 
voll Dank: wieder ein Erntefeft, golden ber Tag, golden 
die Uhren der Erntefrone! 

Die Krone war fchier ein Wunderwerk. Die alte Nepo: 
mucena, bed Dudek Frau, war eine Meifterin in der Kunft 
des Kronenwindens. Kein Gut in der Runde — ob polnisch, 
ob deutſch —, bem fie nicht die Erntefrone flocht; ſchon 
wenn das Korn noch Saat mar, erhielt fie die Bes 
ftellungen. Diesmal aber hatte fie fich jelbft übertroffen. 

Drei Reihen von tieffarbenen Weizenähren übereins 
ander, durch Stäbe in hellerem Roggen- und Gerftengelb 
verbunden, umzittert von den vergoldeten Samenkapfeln 
des Flachſes und den fchlanken Tropfen des Hafers, bildeten 
die Krone. Die Krone der Kronen war ihr hierdurch ges 
gluͤckt — die Form ber Tiara. Selbft das Kreuzchen fehlte 
nicht oben darauf, von roten Beeren gereiht. Stolz ftreckte 
der Vogt das Meifterwerk dem Herrn entgegen. 
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Eine plögliche Verſtimmung legte fih über des 
Gutsherrn Geficht; unter zufammengezogenen Brauen 
ſah er auf die Krone. 

Fragend, um Ausrufe der Bewunderung betrogen, 
ftarrten ihn feine Leute an: warum gefiel fie dem gnäbdigen 
Herrn denn nicht, war fie nicht fchön, trug wohl der 
heilige Vater eine fchönere auf feinem heiligen Haupte?! 

Da gab Dolefchal fie rafch feinem Alteften, daß er 
fie hineintrage. Und mie fie ihm aus den Augen war, 
war auch die Verftimmung fort. Gewiß, die diesjährige 
Erntekrone war fchön, fehr ſchoͤn! Flatterten doch auch 
luftige bunte Bänder von ihrem unterften Rand; und 
fie follte auch mieder an Stelle der vorjährigen überm 
Eingang zu feinem Zimmer prangen. Sa, bie Leute 
hatten es fehr gut gemeint ! 

Und er dankte ihnen. Seine Stimme fchallte von 
der Freitreppe hinunter über den Hof und Flang deutlich 
bis hinüber zu den Wirtfchaftsgebäuden. Mochten es 
alle hören! Die Türen der Ställe ftanden offen; das 
Muhen des Rindviehs hörte auf, beim fchläfrigen Wieder: 
fäuen geftört von der lauten Stimme. 

„Leute, ich danke euh! Wie ſchon mandes Jahr, fo auch 
in diefem. Gott hat mir eine gute Ernte gegeben. Der Winter: 
roggen lohnt gut, Auch die Sommerung ift gut; wir haben 
fhwereren Weizen gehabt ald andre Jahre. Die Einfaat ift 
famos aufgegangen. Die Nübenausfichten find vielverfprechend, 
Das verdanle ih — naͤchſt Gott — eurem Fleiß! Ihr habt euch für 
mich gemäht in Sonne und Wegen. Und ih —“ 

er hielt an, mit einem glänzenden Blick fah er ſich 
ringsum — 
nich Habe mich auch für euch gemuͤht, euer Wohl habe ich mir 
allezeit angelegen fein laſſen! 


— 95 — 


Die patriarchalifchen Zeiten find vorbei, Hört man fagen. 
Das ift in vielem auch gut. Ihr feid freie Leute geworden. 
Fhr braucht nicht mehr zu fcharwerfen wie früher, Ihr befommt 
nicht nur Naturallohn, ihr bekommt auch feftgefeßtes Geld. Yhr 
habt eure große Stube und Kammer, euren Stall, Bodenraum 
und Keller. hr könnt euch im Gartenland Gemüfe bauen und 
Kartoffeln in eurem Stuͤck Acker. Auch eine Kuh, noch neben 
dem Schwein, zu halten, ift euch geſtattet. Ihr braucht nicht 
mehr dem Herrn mit Zittern zu dienen — nur noch Vertrauen 
verlange ich von euch und gebe euch dad meine dafür wieder. 
Und wem verdankt ihr das alles ?“ 


Er hielt wieder an und ließ feinen Blick fuchend 
von Mann zu Mann gehen. 

Mit gefenkten Köpfen ftanden die Leute und hörten 
zu, ftumpfzergeben wie in der Kirche. Kein aufftrahlens 
des Gegenbliden des Berftändniffes war zu finden. 

Aber das vermwunderte ihn nicht; fo war es ihre 
Art, er wollte fie fchon aufrütteln. Und mit ftärker er: 
hobener Stimme fuhr er fort: 

„Wem ihr das verdankt?! Euren Wohlftand, euer Be: 
hagen, menfchenwärdige Wohnung, Schule für eure Kinder, daß 
fie leſen und fchreiben lernen und ihr Fortlommen finden auf der 
Welt?! Nun ich will es euch fagen: dem —“ 

Das Herz fchlug ihm, es verfegte ihm faft den 
Atem, als er’s ausfprach, laut und feit und doch mie 
mit einer ftillen Andächtigfeit: 

„Dem Deutfhtum! Daß ihres nun wißt und behalter ! 
Ich fage eb euch mit Abſicht Heute an dem Tage, der unfer 
Vaterland vor nun mehr ald fünfundzwanzig Jahren groß ge: 
macht hat und den Erbfeind in unfre Hand gegeben hat. Mit 
dem Exbfeind meine ich jeßt den Franzofenfaifer, denn es gibt 
noch einen — einen andern —“ 


Er ſtockte plöglih. Ein Blick Helenens hatte ihn ge: 
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troffen, überrafcht, faft erfchroden, warnend zugleich. 
Fürchtete fie etwas Unbefonnenes?! Nun ja, e8 mochte 
beffer fein, fich nicht hinreißen zu laffen! So verfchludkte 
er den Reft des Satzes. Sich räufpernd, fprach er dann, 
aber mit einer gewiflen Strenge und die Stirn zufammen= 
ziehend : 

„Ich will euch nur noch fagen, daß ihr immer and Deutfch: 
fein denfen follt, and Deutfchjein denfen mäßt Ihr follt es 
aber nicht nur fein, ihr follt e8 auch Bleiben. Die meiften 
von euch tragen polnifche Namen — ich weiß wohl — aber mas 
tut da8? Im Herzen feib ihr deutſch! 

Auf dem Lyſa Göra weht die Fahne, fhwargweißror — 
‚Miemezyce‘ ift zu ‚Deutfchau‘ geworden! Unfer allergnädigfter Herr 
und König, dem eure Söhne mit berfelben Begeifterung dienen 
werben, wie ich die Ehre hatte, ihm zu dienen, und meine Söhne 
ihm dienen werden — der Kaifer von Deurfchland, unfer Kaifer: 
Hurra I“ 

Fauchzend riefen’s die Knaben dem Vater nad: 

„Hurra, burra, hurra!“ 

Auch die Leute ftimmten mit ein, wie die Herde 
dem keittier folgend; aber ihr Hurra hatte Fein Mark, 
matt fiel e8 zu Boden, 

Dolefchal merkte es nicht, er hörte feine Söhne fo 
heil um ſich. Sein Blick war wieder freudig geworden. 
Mit kräftiger Stimme intonierte er den Choral, der auf 
Deutfchau gefungen worden war, am gleichen Feſt in 
gleicher Weife, fo lange er zuruͤckdenken Eonnte, 

„Nun danket alle Gott, 
Mit Herzen, Mund und Händen!“ 

Helenens Hoher Sopran fing hell an zu ſchweben, 
die Knaben ftrebten der Mutter nach; doch der Gefang 
der Leute fiel auseinander, Ein paar rauhe Bälle ver- 
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uchten zwar mitzuhalten, die Melodie war ihnen gelaͤufig, 
aber der Text nicht, ſo fielen ſie polniſch ein; die Weiber, 
deren einige anfaͤnglich nachgezetert hatten, ſchwiegen 
bald gaͤnzlich. Ein unharmoniſches Durcheinander, vor 
dem das Vieh, das laut breinbrüllte, Feine Scheu mehr 
trug, ftieg zum Himmel auf. 

Aber unbeirrt, aus allen Kräften, aus ganzer Seele 
fang Hanns-Martin von Dolefchal mit den Seinen — 
alle Verſe. 

Und dann, bie Hand feiner Frau fallend, rief er 
froh erregt: „Geht nun und feiert! Trinkt, eßt, tanzt! 
Man wird euch Kaffee und Kuchen, Semmeln und 
Würfte und Bier geben, fo viel ihr mögt. Aber ich 
bitte, freut euch mit Maßen! Wir wollen ung alle 
freuen. — So! - Die Bögte zu fi heranwinkend, 
übergab er ihnen das Geldgeſchenk zur Verteilung. 

Der Sprecher z0g tief den Hut und winkte ben 
andern zu: „Unfer gnädiger Herr und die gnädige Herrin 
und bie jungen gnädigen Herren, — daß fie leben hoch !* 

„Noch, hoch, hoch !“ 

Diefer Ruf hatte mehr Kraft; er fchmetterte fo laut, 
daß das ‚Niech Zyje Polska‘*), das plöglich verftohlen 
von der hinterften Reihe her erklang, nicht das Ohr bes 
Herrn erreichte. — — 

Über den Hof flatterten die bunten Bänder. Die 
Ciotka**), die Witwe von Sierafowsfi, dem Dorfmufis 
kanten, die deflen einzige Erbfchaft, die Baßgeige, ange: 
treten hatte, faß auf der umgeftülpten Tonne, das Uns 
getüm zwifchen den Kinieen, und ftrich wacker drauf los. 


Es lebe Polen! **) Tantchen. 
€. Viebig, Das fhlafende Heer. 7 
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Ignaz Ruda, der Lehrer von Pociecha, Fragte die 
erfte Violine; Krzywouſty, das Schiefmaul, blies das 
Horn, und Kurek, das Hähnchen, der Mann ohne Nafe, 
ein Eleiner, halb närrifcher, immer lachender Alter, fpielte 
ben Dudelfad. 

Himmliſche Mufit! Aller Augen funfelten. Sie 
fpielten den Krakowiak — mas war fchöner als der?! 

„Wlodaſch, laßt Eure Alte figen, verfucht’s mit ’ner 
Jungen, ba geht's beifer !” 

„Srykafch, tritt du mit der Magdufia an! Lukaſch, 
nimm die Malgofia I” 

„He, be, angetreten, ftellt euch auf! Dalej, dalej ! 

„Komm, Krajutich, tanz mit mir,” rief die Zoſia, 
die Tochter des Dwornik vom Vorwerk, ihrem LKiebften, 
dem Stellmacher Krauz zu; fie hatte ihn längft den 
Krafowiaf tanzen gelehrt. 

Die Fornals faßten die Meltmägde um, der Schmied 
nahm die Gänfemagd, der Schafmeifter die Gefinde: 
koͤchin; Schnitter und Schnitterinnen paarten fi. Der 
Gärtner fuchte fich mas Feineres aus, die hübfche Ro: 
ſalka, die den Reim gefprochen, Fam ıhm gerade recht. 

Jeder Tänzer fchlägt den langfchößigen Rod über 
ben Arm und padt feine Tänzerin mit beiden Händen 
feit um die Zaille — dicht Bruft an Bruft —, und er 
fchiebt fein Bein zwiſchen die Beine in den flatternden 
Roͤcken. 


Jozef Grykaſch hebt an: 


„Puͤppchen kommt gefprungen, 
Um den Wachskopf Loͤdchen, 
Mit dem Holzpupp⸗Jungen 
Im Krakauer Roͤckchen.“ 
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Rechtsum, linksum, immer in ber Runde herum, in 
den Knieen gewippt, feſt zugetrampelt, daß ber Boden 
dröhnt. Die Paare find wie miteinander verwachlen. 
Rafcher wird der langfam begonnene Tanz, enger noch 
die Umfchlingung, ftärker das Knieewippen, röter Die Köpfe, 
feuriger der eintönıge Rhythmus. Es trampelt und ftampft, 
es dudelt und keucht: rafcher, rafcher! Die Zufchauenden 
brüllen den Refrain und Elatfchen in die Hände, 

Der Ciotka war die Müge ins Genick geruticht, 
unbededt hingen ihr die grauen Strähnen bis auf bie 
verdächtig erglühende Naſe. Ruda, der Lehrer, war 
totenblaß geworben, auf den Backenknochen brannten 
ihm bektifche Flecken, aber es lohnte fich die Anftrengung 
ſchon — wann hätte er je fo viel verdient?! Krzywouſty 
ſchlenkerte fein Horn haftig aus, allen Speichel aus bem 
Schiefmaul hatte er da hinein getutet. Der Mann ohne 
Nafe blies die Baden auf, daß man die Naſe nicht ges 
fehen, auch wenn er noch eine gehabt hätte. 

Am Himmel blinkte der Abenditern. Heißa! Kras 
kowiak, Geld in der Tafche! Sept fehlte nur noch 
Schnaps! Aber — o weh! — nur Bier in ben Krügen! 

Wie fie auch goffen und goffen, Fein Schnaps floß 
heraus. Und auch Feiner war zu Friegen. 

Es machten fich ihrer ein paar Verwegene auf und 
ftolperten nach ber Küche im Seitenbau. Dort hantierte 
die Mamfell, und auf dem Tifch ſtand die Satte mit 
der dicken Milch für die Herrfchaft, Zuder und Zimt und 
geriebenes Brot dabei. Aber das reiste fie heute nicht 
— auch nicht ber Schinken und bie Bratkartoffeln in 
der Panne — fie hatten heute felber gut gegeſſen, nur 
trinken wollten fie, trinken ! 

7* 
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Doch trauten fie fich nicht recht; die Mamfell mußte 
erft dreimal fragen, was ihr Begehr fei. Sie grinften ver 
legen und jtießen fih an, traten von einem Bein aufs 
andre und michen doch nicht. Endlich ftotterte es der 
eine heraus: »Woödkil« 

„Nichts da Wudfi! Keinen Schnaps! Der gnädige 
Herr hat's verboten!” Und als fie nicht gingen, hob 
die Entfchloffene drohend die Schöpfkelle: „Paſcholl!“ 

Gehorfam machten fie fich fort, die Köpfe duckend; 
aber draußen murrten fie Was, feinen Schnaps?! 
Nirgendwo ein Erntefeft ohne den! Das war auch dem 
Nüchternften gegen den Spaß. Wenn denn der Pan 
durchaus feinen Schnaps gab zur Arbeitszeit, wollte man 
fih am Ende, wenn auch fehwer, darein fehiden; aber 
heute, heute, an dem Tag, wo man nicht Knecht war, 
wo man feierte, frei wie ein Herr, heute wollte man 
Schnaps haben! 

Bier mochte man gar nicht mehr. Wenn man 
Krakowiak getanzt hat, gehört fih ein Schnaps drauf, 
fonft verfühlt man das Blut. 

„He, Tantchen, was meint Ihr zu einem Schnäpschen ?” 

„Streiht auf! Ignaz Ruda, gebt nur den Takt 
an zum Trinklied! He, aufgepaßt: 

‚Kuba trinkt dem Jakob zu, 
Fakob trinkt dem Mihal zu —“ 

„Im Krug von Pociecha gibts Schnaps genug bei 
Eljafim Eiweih — Brüder, auf, laßt uns hingehen und 
einen trinken !” 

„Mein Seelchen, mein Zäubchen, fomme du au 
mit ung |“ 

„Aber facht — faht — ganz ſacht!“ — — — — 
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„Ich weiß gar nicht,” fagte Helene von Dolefchal, 
die am offenen Fenfter lehnte und auf den dunfelnden 
Park Hinausfah, dem die Nebel des Sees weiße Schleier 
überzogen, „bie Leute find diesmal fange nicht fo vers 
gnuͤgt!“ 

„Das kommt dir nur ſo vor!“ Ihr Mann trat zu 
ihr und legte den Arm um ihre Schultern. Sie waren 
beide faſt gleich groß; hochgewachſen ſtanden Mann 
und Frau in der Daͤmmerung und ſchauten hinuͤber zum 
Lyſa Gora, auf deſſen hochſtaͤmmiger Kiefer eben noch 
ein letzter Tagesſtrahl rot gegluͤht, aber jetzt jaͤh er- 
loſchen war. Von den Farben der Fahne, die den ganzen 
Tag luſtig gewinkt hatte, war auch nichts mehr zu ſehen; 
die Dunkelheit, die herbſtlich herangekrochen war, hatte 
alles verſchluckt. 

„Ein dunkler Abend heut,“ ſagte er, „'s kann leicht 
ſein, daß es morgen wieder truͤb iſt. Aber der heutige 
Tag war wie ausgeſucht. Wie mich das freut!“ 

„Nein, ich hoͤre doch gar kein froͤhliches Lachen,“ 
ſagte ſie und hielt den Kopf lauſchend vorgeneigt. 

„Du kannſt es nicht bis hierher hoͤren. Geh an 
ein Fenſter, das nach dem Hof hinaus ſieht, da wirſt 
du ſchon was zu hoͤren kriegen. Vor einer Stunde etwa 
war ich draußen, die Tanzerei und die Froͤhlichkeit waren 
in vollem Gange!“ 

„Nein, nein,“ — ſie blieb hartnaͤckig dabei — „andre 
Male habe ich den Jubel gehoͤrt, faſt bis zur Qual. 
Aber es war mir doch lieber. Weißt du, Hanns, die 
Leute ſind wie die Kinder; wenn die ſo ſtill ſind, iſt's 
unmer nicht recht geheuer!“ 

Er lachte laut auf. „Da merkt man die Mutter 
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von Fünfen! Nein, nein, du kannſt dich beruhigen, bie 
Leute find Preuzfidel, harmlos vergnügt. Und feit ich 
dem Schnapstrinfen Einhalt getan habe, auch viel ge: 
fitteter]” 

„Warum mollteft du heute eigentlich von dem — 
dem — nun von dem ‚andern Erbfeind‘ anfangen ?” 
fagte fie ganz unvermittelt. „Sch weiß wohl, mas du 
damit fagen wollteft, aber ich meine —“ 

„Habe ich nicht gut gefprochen ?”7 fragte er raſch. 

„Doh — das wohl — aber —” 

„Du bift nicht zufrieden mit mir, Helene?” Es 
Fang leicht verlegt. „Das Herz floß mir über. Wenn 
man, wie wir, auf fo vorgefchobenem Poften ſteht — 
eigentlich ‚erponiertt — ohne rechten — nun, mie foll 
ich fagen? — ja, ohne rechten Rüdhalt, dann Flammert 
man fich um fo fefter an fein Deutichtum an, Es wird 
einem A und O. Man fteift ſich darauf. Verſtehſt 
du dag?” 

„O ja!" Ihr fehr regelmäßiges und dadurch Fremden 
oft ausdruckslos erfcheinendes Gefiht wurde Flug. „Ich 
verstehe es. Aber man dürfte nie vergeffen, auch den 
Gefühlen andrer —“ 

„Berftimme mich nicht!” Er unterbrach fie mit 
einer gewiffen Gereiztheit. „Es tut mir leid, daß dir 
nicht gefallen hat, mas ich fagte, aber ich mußte fo 
fprechen, ja, ich war in heutiger Zeit geradezu verpflichtet 
dazu. Wären nicht die Kontrafte in unfrer Provinz jegt 
fo zugefpigt, und fpigten fie fich nicht noch immer mehr 
zu, hätte ich gewiß mas andres gefprochen. Dann hätte 
ih” — er fah fie mit einer aufleuchtenden Freundlich» 
keit an — „von bir geredet! Ja, ihr Leute, wen ein 
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tugendfam Weib befcheret ift, die ift viel edler denn koͤſt⸗ 
liche Perlen !” 

Er zog ihren Kopf an feine Bruft und ftrich ihr 
zart über das blonde Haar. 

„Und dann hätte ich auch von ihren Frauen ge 
fprochen, daß fie die in Ehren halten follen, — ‚hebt 
nicht die Hand gegen fie, fie find die Mütter eurer 
Kinder!‘ Und den Weibern hätte ich auch ins Gewiſſen 
gerebet, daß fie nicht herumfchlampen follen, wie fie es 
fo gerne tun!“ 

„O, bätteft du's geſagt!“ Das brach laut aus ihr 
heraus. Den Kopf aufrichtend, warf fie beide Arme um 
des Gatten Hals. „Warum nicht das?! Dann, ja 
dann hätten fie dich verftanden! Mein guter Mann !* 

Sie hatte es mit großer Innigkeit gerufen, faft wie in 
zärtlicher Beforgnis; er fühlte, wie feft fie ihn umfchlang. 

Er Füßte fi. Mund ruhte auf Mund in einer 
gluͤcklichen Verſunkenheit. 

Da ſchreckten ſie auf: horch, was fuͤr ein Schrei?! 
Kein Schreckensruf war es, vielmehr ein Aufjohlen des 
Jubels. Vom Lyſa Göra her kam's. 

Aber wie ſie auch lauſchten und ſich ſpaͤhend zum 
Fenſter hinausneigten, der Schrei erklang nicht zum 
zweiten Mal. Überm See laftete ſchweigend der dunkle 
Herbftabend, der Berg drüben war nicht mehr zu er- 
kennen. 

Sie wandten fich ind Zimmer zurüd. 

Als der Diener jegt die Lampe hereinbrachte und 
die Mamfell erfchien, die Herrichaften zum Abendbrot 
zu bitten, fagte Dolefchal: „Friert dich, Helene, du bift 
fo blaß ? 1 
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„Ja.“ Gie fchauerte leicht zufammen. „Und ich 
babe mich erſchrocken.“ 

„D! Hier nimm diefes Tuch um!” Es hing eines 
über ihrem Stuhl am Nähtifch, er legte es ihr forglich 
um die Schultern. „Geh fehon hinüber ins Eßzimmer 
— ja, wir müffen im Kamin zum Abend heizen, es wird 
Herbſt — ich will nur eben noch einmal nach den Leuten 
fehen, ehe wir ung zu Zifche fegen. Zwei Minuten, ent: 
fchuldige !* 

„Die wird ber gnäbige Herr nicht mehr finden,” 
fagte die Mamfell. „Nicht wahr, Karl?“ 

Der altgefchulte Diener verzog Feine Miene. „Zu 
Befehl, gnädiger Herr, fort find fie, ganz heimlich. Nur 
ein paar Fleine Kinder haben fie da gelaffen und bie 
Ciotka. Die liegt unter ihrer Tonne.” 

„Bas — fort?! Und ganz heimlih ?! —“ 

Helene fah, wie ihr Mann die Farbe mwechfelte. Er 
wurbe glühend rot und dann ganz fahl, 

Aber er verlor fein Wort mehr darüber. Er fagte 
nur noch: „Sorgen Sie, daß die Ciotfa ins Stroh kommt, 
in den Stall oder fonft unter Dach. 's iſt nicht mehr 
die Fahreszeit, um draußen zu liegen!” 

„Iſt ſchon beforgt, gnädiger Herr!” Die alte Mam: 
fell lachte. „Sternhagelvoll, mit Erlaubnis zu fagen. 
Na, fo was kann vorkommen !* 


% * 
* 


Helene wachte in der Nacht einmal auf — was, 
was war? Seufzte bier jemand? Wer — wo?! 
Was war's, das fie geweckt hatte?! Verſchlafen, mit 
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noch gefchloffenen Lidern, taftete fie nach ihrem Manne 
— nein, ber lag ganz ftill, der fchlief ja! Beruhigt 
borchte fie ein paar Minuten auf feine Atemzüge. Sonft 
alles ftil! Dann fehlief fie weiter. 

Aber fie träumte — — — — — 

Aus der Ferne, vom Lyſa Göra her, kamen Stimmen: 
Gefang, den Park entlang, am Garten vorbei — ab, 
bin zu den Leutehäufern! Es war Sommer, ein fchöner 
Tag — froh zogen die Schnitter heim, die Senfe über 
der Schulter — — — — 

Aber jetztz — — — — 

In jähem Schred fuhr fie empor: o, es graute 
ja Schon der Morgen! Die fchweren Lider aufreißend, 
war fie plöglich ganz wach. 

Bon jenfeit der Parfmauer fam trunfenes Gröhlen. 
Und dann, mwüft gefchrieen, und doch pathetifch, ein 
Lied — jenes Lied —: 

„Mit dem Mauch von Feueröbränften, 
Mit des Bruderblutes Dünften 
Steigt, o Herr, zu deinem Thron 
Unfrer Rächerfiimme Ton!“ 


RER 





Die Fahne auf dem Budel des Lyſa Goͤra Hatte 
Dolefchal umgeftürzt gefunden am Morgen nach feinem 
Erntefeit, die Stange zerbrochen und zertreten, in Atome 
zerfplittert, die deutjchen Farben zerfegt. An den unteren 
Aſten der Kiefer waren noch ein paar Laͤppchen hängen 
geblieben, er nahm fie da herab; alles übrige hatte der 
Wind verweht, erfäuft im See. 

Zu niemandem hatte er darüber gefprochen — Gott 
fei Dank, daß Helene nicht fragte! Er hatte auch nicht 
nach den Schuldigen geforſcht. Wozu? Sollte er fie 
Ihlagen? Zur Anzeige bringen? Das hätte doch an 
der Tatfache nichts geändert. Eine fchmerzuolle Scham 
hielt ihn ab: nur nicht darüber reden müffen! Der 
Mund war ihm wie verfchloffen. 

Jenen Schrei, ben einzigen, aber lauten Schrei 
des aufjohlenden Triumphs am dunklen Abend vom 
Lyſa Göra hörte er immer noch; der hatte ihn nervoͤs 
gemadt. — 

Nun waren auch die legten Mandeln längft eins 
gebracht. Schwarz hing das Kartoffelfraut, und fein 
ftarter Geruch zog wie Verweſungsdunſt über die 
Selber. 

Der Przyborowoer war fchon dabei, feine Rüben 
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berauszunehmen. In Chwaliborczyce waren fie noch 
nicht fo weit; in Niemczyce erft recht nicht, da fand 
die Rübenernte noch am längften aus, denn der Boden 
war näffer, fälter mie bei ben andern. 

Überall knallten Schüffe. Die Hafen, die fonft fo 
frech im Ader gefeflen und Männchen gemacht hatten, 
fah man jegt nur in langgeftreddtem Lauf auf der Flucht; 
die Rebhühner hatten längft den Reiz ber Neuheit ver: 
foren, bloß die Bauern warfen fie noch mit Steinen tot. 

Der berrfchaftlihe Förfter Frelikowski lief herum 
und warb bereits Treiber, da fich ihrer von felber nicht 
genug meldeten, zu ber erften großen Hafentreibjagd auf 
Chwaliborczycer Flur. Nüchterne Leute follten es fein — 
Trunfenbolde find nicht verläßlih — aber da er felber 
gern eins trank, nahm er es mit diefer Bedingung nicht 
fo genau. 

Beim erſten Novemberfchnee würde die Jagd ftatt- 
finden, bis dahin waren ja die Ücker fämtlich blank, 
leer wie eine gekehrte Tenne. Die Einladungen waren 
ſchon ergangen : den Landrat hatte man zuerft bedacht 
und diejenigen Herren von der Kommiffion, die Jaͤger 
waren; und Dolefchal. 

Auch die Prayboromoer hatten angenommen; ber 
Rittmeifter war nah dem Mandver zu Haufe eins 
getroffen, um fich bei vier Wochen Hafenjagd von ben 
Strapazen zu erholen. 

Paul Keftner fchlenderte viel umher, Die Flinte 
über der Schulter, die Hände in den Hofentafchen, ftieg 
er über die Felder. Nie ging er an einem Ader vorbei, 
ohne daß die Weiber, die beim Rübenaugziehen fo gebückt 
ftanden, daß fie mit der Nafe den Erdboden berührten 
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und man nichts von ihnen fah, als das in bie Luft 
gereckte Hinterteil und die Waden bis zur Kniefehle, 
feife ficherten. ‚Pan Pawel‘, der war ein luftiger Herr! 

Es verging faft Fein Vormittag, an dem Paul Keftner 
nicht in Niemczyce erfchienen wäre. Dann frühftlckte 
er mit den Dolefchals, und wenn Hanns-Martin zu tun 
hatte, blieb er bei Helene figen. Wenn fie nähte oder 
ſtrickte — die MWeihnachtsarbeiten für die Leutekinder 
fingen jegt fchon an —, gudte er unverwandt auf ihre 
Schönen, fchlanken Finger, die den dickwollenen Strids 
ftrumpf bielten. Und beim Raffeln der groben Nadeln 
kam fein leicht entzündliches, alle paar Wochen neu ent 
flammtes Herz zur Ruhe. Bor diefem SKlappern und 
den friedlichen Augen diefer Frau flüchteten alle Ge: 
danken, bie nicht fehneeweiß waren wie Laͤmmchen auf 
der Weide, fagte er lachend felber. Hier war er ganz 
der gute alte Freund — den flotten Hufaren hatte er 
in der Garnifon gelaffen —, der mit Hanns-Martin 
einft Habichte in deu verfrüppelten Afazien von Przy— 
boromo gejagt und den Sandbudel des Lyſa Göra 
gegen die anftürmende Meute der Polenjungen verteidigt. 
Sie hatten miteinander im See getaucht und zu gleicher 
zeit die Schulbanf in ber Kreisftadt gedrüdt. Der 
Ältere, Dolefchal, war zuerit fortgefommen in die Welt. 
Sie hatten nichts Direftes voneinander gehört, Knabens 
freundfchaften pflegen ſich nicht in Briefichreiben zu 
Außern, aber als fpätere Jahre den Garbdeküraffier und 
den Fleinen Hufaren aus der benachbarten Garnifon 
wieder zufammen führten, hatten fie ftundenlang oft 
nichts anderes getan, als von ‚damald‘ und von ‚zu 
Haufe‘ erzählt. 
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Als Hanns-Martin den Dienft quittierte, das väter: 
liche Erbe übernahm und Helene, die Tochter des Herrn 
von Reber auf KleinzHöfchen freite, war Paul ber erfte 
Brautführer geweſen, der hinter dem fchönen Paar zum 
Altar gefchritten. Dolefchal trug damals noch den Trauer: 
flor um den Arm für den verftorbenen Vater, fein ‚Sa‘ 
batte fehr ernft geflungen, und der damals überfchlanken 
Braut waren Tränen tiefiter Bewegung auf den Myrten⸗ 
ftrauß gefloffen. 

Donnerwetter, wenn man doch auch eine folche Frau 
kriegen Pönnte! Aber eine zweite folche gab's eben nicht 
mehr! 

Die Mutter, die gern Heiratspläne für ihren Paul 
fchmiebete und nicht verfehlte, fämtliche erreichbare 
Töchter des Landes — vorausgejegt, daß fie vornehm 
oder reich genug waren — ihm vorzuführen, hatte bis 
jegt fein Glüd gehabt. Wozu heiraten?! Der Rittmeifter 
fühlte fich ja dußerft wohl in feiner Haut: ‚Laß doch 
Papa mit Kornelia erft mal den Anfang machen! Ich 
- babe noch Zeit! 

Die Vierzehnjährige war in dem legten halben 
Jahr gehörig in die Höhe gefchoflen. Ein allerliebiter 
Rader! Der Bruder z0g fie fchäfernd am langen Zopf, 
ber ihr noch nach Kinderart über den Rüden hing. 

Ein allerliebfter Racer war aber auch die Gouvers 
nante, das Fräulein Wollenberg, trog der etwas vers 
bächtig geformten Nafe und der zu gefcheiten Augen. 
Der Rittmeifter verfchmähte es nicht, mit dem Fräulein 
oft und lange im Garten auf und ab zu promenieren 
und angelegentlich Konverfation zu machen. 

Kornelia hatte infolgedeffen gute Zeit. Zu ben 
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Mahlzeiten brachte fie einen ganz intenfiven Stallduft 
mit herein, immer ſteckte fie im Pferdeitall; und wenn 
fie fih vor der Mutter Augen ganz ficher wußte, ritt 
fie fogar, ein Bein hüben, ein Bein drüben, die Pferde 
zur Schwemme in den Hofpfuhl. 

Das gab mal eine tüchtige Randwirtin ! Keftner 
bedauerte e8 aufrichtig, daß die Tochter nicht ein Sohn 
und zwar nicht gleich der Altefte war; dann würde er 
doch vielleicht nicht an Verkaufen denken. Aber jo —?! 
Er animierte den Sohn zu Befuchen in Chwaliborczuce. 

„sh mag nicht,” fagte ber Rittmeifter. „Die 
Garczynsfa erwartet immer, daß man ihr die Cour 
ſchneidet. Und der Bifar, der immer da herumfigt, iſt 
mir unheimlich. Potz Kudud, fo ’n junger Kerl muß 
doch auch noch Wünfche haben! Und er — Garczynski 
felber — na, weißt bu, Papa, dem traue ich erft recht 
nicht! Die einzig nette ift die Eleine Stafia, die Zofe 
— wirklich ein allerliebftes Mädel!“ 

Der Vater Überhörte das legte. „Ein fehr intelli- 
genter Menjch, der Garczynski — und fo zuvorfommend! 
Kein Wunder, daß er diverfe Orden hat! Sch muß ge: 
ftehen, mir find die Polen noch immer lieber als dieſe 
— nun, diefe Leute, die fich jet auf einmal berufen 
fühlen, hier die Vorfehung zu fpielen. Alle Welt ftoßen 
fie vor den Kopf, ihr Deutichtum tragen fie in geradezu 
berausfordernder Weile zur Schau |!” 

Das ging auf Dolefchal! Paul Elapperte ungeduldig 
mit feinen langen, fpigen Nägeln auf den Tiſch. 

Sie fafen im Studiergimmer des Vaters. Draußen 
auf dem Hof Fommandierte Kornelia, man hörte 
ihre fpige Sungmädchenftimme; fie ließ die Fleinen 
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Schecken anfpannen, um zur Poft nach Miaſteczko zu 
fahren. 

„Es ift ekelhaft,“ grämelte der Vater weiter, „wozu 
das Gefchrei? Wir follen ung keine Wanderarbeiter aus 
Ruffifh= Polen mehr kommen laffen?! Das wäre ja 
noch netter! Da könnten wir ja bald unter Armenlaften 
und bergleichen erftiden! So, wenn einer feine Arbeit 
getan hat und feine Bezahlung gefriegt hat, geht er 
eben wieder. Dem Dolefchal werben fie ſchon noch bie 
Haare vom Kopf freffen — na, mir kann's gleich fein! 
Nur uns foll er ungefchoren laſſen!“ 

„Aber, Papa!” Der Rittmeifter amüfierte fich über 
feinen alten Herrn. „Hanns-Martin tritt dir doch wirf: 
lich nicht zu nah, du fiehft ihn ja kaum!“ 

„So, fo — was bu weißt! Sch fehe ihn nicht — 
ganz recht — aber ich höre ihn defto mehr. Er ver: 
dirbt allet hier! Rein alles! Sch bin wahrhaftig ein 
Reichsgetreuer und gut proteftantifcher Chrift — unfre 
Familie hat feit Generationen den Proteftantismus hoch: 
gehalten in der Provinz — aber warum denn diefer 
Zrara mit Sedban? Das ift ja fchon fo lange ber! 
Und was hat das mit hier zu tun? Er foll übrigens 
an bem Tag grade eine höchft taktlofe Rede gehalten 
haben; ber Propft von Pociecha war tief verlegt. Und 
mit Recht. Sch Sprach ihn kuͤrzlich. Wir fpielen manch» 
mal ’nen Skat zufammen — ein ganz gemütlicher Herr! 
Das geht nicht, hier immer den Deutfchen "rausbeißen ! 
Hier haben Polen und Deutfche mitfammen auf ber 
Schulbanf gefeilen, hier können wir feine Heger brauchen. 
Und noch dazu find wir ja auf die Leute angewieſen! 
Sch habe mich aber amüfiert, die Fahne auf dem Lyfa 
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Göra haben fie ihm 'runtergeriſſen und in taufend Stüde 
zerfegt I” 

„Laſſen wir das, Papa!" Des Sohnes lachendes 
Geficht wurde ernft, und er runzelte die Brauen. Was 
ihm Helene erzählt, ganz im geheimen — fie hatte 
ihn dringend gebeten, bei Hanns-Martin nichts davon 
zu erwähnen, burfte der doch gar nicht ahnen, daß fie 
darum wußte — daß, maß fie ihm mit bebender Stimme, 
Tränen des Zorns und ber Kuͤmmernis in ben fchönen 
Augen, anvertraut hatte, das wurde nun fchon Öffentlich 
beipdttelt ! 

„sh muß doch fehr bitten!” Er fprang auf, wie 
die Herren im DOffizierskafino aufzufpringen pflegen und 
hielt fich fehr gerade. „Freiherr von Dolefchal ift mein 
Freund. Kein Wort mehr auf ihn. Adieu, Papa !” 

Er ging fteif zur Tür und machte fie unfanft 
hinter fich zu. 

„Na, na!” Ganz verbugt fah ihm der Vater nach. 
Aber dann Ärgerte er fih: was war denn das für eine 
Manier? Und das alles wegen Dolefchal?! 

Er trat ans Fenfter und fah Paul auf den Kleinen 
Wagen Elettern, den Kornelia eben vom Hof herunter 
Eutfchieren wollte. Wahrhaftig, da fuhr der Junge mit, 
und fie hatten fich Doch verabredet, zufammen zu den 
Sohlen zu gehen! Noch fchöner, nun hatte man ſchon 
mal endblih den Sohn hier und hatte doch nichts 
von ihm! 

Ein heftiger Zorn gegen Dolefchal erhob fich in 
ihm: märe ber doch, wo der Pfeffer wählt! — 

Die Gefchwifter fuhren gen Miaſteczko. Kornelia 
hatte fich die Zügel nicht nehmen laffen. Der Hufar 


— 13 — 


fand rajch feine gute Laune wieder. Die Kleine fuhr 
ja wie ein Daus, immer auf dem Strich, troß des 
miferablen Weges! Er fragte fie aus nach Fräulein 
Wollenberg: wie alt war die eigentlich, noch unter 
zweiundzwanzig? 

„So ſagt ſie!“ Die Kleine lachte verſchmitzt. „Weißt 
du, die, die ich voriges Jahr hatte, ſagte zwar auch ſo, aber 
ſie war viel aͤlter; ſo graͤßlich alt iſt die jetzige nicht. 
Panienka iſt ganz nett, was, Pawelek?“ Die Augen 
halb ſchließend, ſo daß die langen Haͤrchen der Wimpern 
ſich goldig auf die leicht beſommerſproßte bluͤhende 
Wange legten, blinzelte ſie den großen Bruder an. 

Der Rittmeiſter hatte ſich ſelten fo gut amuͤſiert 
wie auf dieſer Fahrt mit der kleinen Schweſter. War 
die ein geſcheites Maͤdel! uͤber alles wußte ſie Beſcheid: 
was dieſer Acker einbrachte und jener, wie der Roggen 
gelohnt und wie hoch die Weizenpreiſe, und daß Papa 
verkaufen wollte — an die Kommiſſion natuͤrlich, wer 
ſollte ſonſt ſo hoch bezahlen ?! Das Verkaufen war 
Kornelia unangenehm. Sie wollte gern auf dem Lande 
bleiben — was follte man in der Stadt? Wie ein Stoß: 
feufzer klang's: wenn doch einer Päme und fie heiratete, 
der ein recht großes Rittergut hätte! Am fchönften wäre 
ſchon eine Herrfchaft. Schade, daß ber Boleslam von 
Sarczynski erft fünfzehn war — Papa würde gar nichts 
gegen den haben! 

Angeregt plauderte fie weiter: wußte ber Bruder 
fhon, daß der Inſpektor ging? Mama konnte ihn nicht 
mehr fehen. Es hatten fich ſchon andere gemeldet, aber 
Papa hatte ſich noch zu feinem entfchließen können; im 
Winter war ja fo wie fo faule Zeit, vielleicht, * Papa 

T Biebig, Das ſqhlafende Heer. 


— 114 — 


einen dann ganz |paren wollte! Wenn doch ein recht netter 
genommen würde, ein junger, nicht fo ein alter Knopp! 

Sie fagte ‚Knopp‘, nicht ‚Knopf‘, und beide Ge: 
fchmwifter lachten herzlich darüber. 

Der leichte Wagen flog luftig dahin. Weiße Fäden 
flogen auch luſtig über das Land. Altweiberfommer. 
Aber heute merkte man es der Natur gar nicht an, daf 
fie traurig war über ihre fcheidende Jugend. Die Sonne 
lachte noch einmal freundlich, nicht wie im Sommer — 
da tat fie weh —, aber wie in einem guten April. 
Klar mie reines Glas war die Luft. Man Fonnte noch 
weiter fehen als fonft, als fei der Horizont in ewige 
gernen gerüct. In den Afazien von Przyborowo flüfterte 
ein Windchen und fchaufelte die reifen Fruchtichoten. 
Der See von Miaſteczko, an deflen hinterem Sand⸗ 
zipfel fich das kleine Städtchen mit der großen Kirche 
um den freiftehenden Glodenturm ſcharte, wurde ge: 
fräufelt von Wellen und Wellchen. Milhiges Weiß 
fchwamm auf dem heut tiefblauen, himmelfarbenen 
Becken; der mutwillige Wind hatte darin Schaum ge: 
ſchlagen. Kräftigen Odem hauchten das legte Grün der 
Raine und die ſchon wieder neu eingefäten, feingedrill- 
ten Acer aus. Der Abdecker, der fonft, dicht beim 
Städtchen, die Luft verpeftete, hatte heute nichts in 
Arbeit. 

Ganz oben auf ber Himmelsbahn tummelten fich 
unzählige runde, weißmwollige Wölkchen gleich Laͤmmern, 
die auf ber Weide fpringen; und wie ein Aufpaſſer 
ftand fchon der blaffe, Ichmalmangige Halbmond bei 
ihnen. 

Es war wirflich fchön. 
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„Hui, het!“ Mit dem gellenden Zuruf, den fie 
vielhundertmal im Felde gehört hatte, feuerte Kornelia 
ihre ruffifchen Scheden an. Faſt wäre Infpeftor Hoppe 
überfahren worden, ber vom Städtchen her dem Wagen 
entgegen fam. Er war auf der Poft geweien und fo 
vertieft in die Brieffchaften, die er fich abgeholt hatte, 
daß er gerade vor die Pferde rannte. 

Kornelia riß fie noch eben zurüd., 

»Psia krew !« und brummte dann ein „Daͤmelak“ 
bei feinem Gruß. 

Er war in den Weggraben gejprungen; mit trübem 
Ausdruck fah er dem Wagen nach, dann ging er lang= 
fam meiter wie einer, der müde ift. Der Briefbogen, 
den er entfaltet in der Hand hielt, zitterte — oder war 
e8 der Wind, der ihn Fnifternd fchwanfen machte? 

Der legte Brief — wieder eine Abfage! Und auf 
fo viele Annoncen hin hatte er fich gemeldet, felber fo 
und fo viel Offerten eingerüdt! Einen Inſpektor, der 
den Fünfzigen nicht mehr viel näher ift als den Sec: 
jigen, den nimmt man nicht; warum blieb der nicht 
auf der Stelle, auf der er elf Jahre lang geweſen? 

Ein unendlich bitteres Lächeln verzog das wetter: 
zergerbte Infpeftorengeftcht. Fa, wenn er noch jung 
wäre, frifch und Fräftig wie der Herr Rittmeifter dort 
auf dem Wagen, oder wenigftens noch um zehn Jahre 
jünger mie jest, da Fäme er wohl fchon an! Damals, 
als ihn das Mißgeſchick getroffen, als er, Fein weiteres 
Vermögen im Rüdhalt, fein Gütchen nicht hatte halten 
können, als alles unter den Hammer gefommen, ihm 
nichts zu eigen geblieben war, als der Stod in der Hand 
und der Rod auf dem Leib, damals war er nicht fo un 

8* 


— 116 — 


glücklich gerweien wie heute. Er hatte rafch eine Stelle 
gefunden, troß feines Bankerotts — vielleicht gerade 
darum: man denkt, fo einer macht wenig Anfprüche! 
Auch Herr Keftner Hatte fih vor elf Jahren nicht 
daran geftoßen, jeßt aber hieß es immer: ‚Schlechte 
Wirtfchaft!‘ Grämlich wurde es ihm zum Anhdren ge: 
geben, alle Tage — das eigne Unglüd. Und fo hatte 
er felber gekündigt, überwältigt von feinem Gekraͤnktſein, 
fortgeriffen von einer Empfindlichkeit ohne Befinnung, 
wie ein Süngling. Er war dem Herrn damit entgegen- 
gefommen, das fühlte er wohl, Herr Keftner hatte 
jwar verwundert getan, geradezu gefränkt, aber dann 
die Achfeln gezudt: „Wenn Sie denn durchaus wollen, 
lieber Hoppe! Ich denke, wir haben lange genug zus 
fammen gemwirtfchaftet, um zu wiſſen, was wir aneinander 
haben. Aber ich will Ihnen nicht im Wege fein!“ 

Wohin — wohin nun?! 

Mit einem verbüfterten Bli fah der alte Mann 
um fich: da war ber Ader, den er nun elf Jahre beftellt 
hatte, als fei er ihm felber zu eigen. Wenn man nichts 
Teures auf der Welt hat — die Eltern längft im Grab, 
Grau und Kind nie befeflen, nichts, für das man zu 
forgen hat, und das für einen forget —, dann hängt man 
fein Herz an ein Stückchen Erde. Und es war ein bank: 
bares Land, diefes Land von Przyborowo. Nie hatte es 
ihn enttäufcht. Wo gab es fo ſchweren Weizen, fo 
zuderhaltige Rüben? Keines der Güter ringsum Eonnte 
Eonfurrieren, und wenn Kerr Keftner ewig Elagte, fo 
gefchah das mehr aus Angewoͤhnung. 

Der Inſpektor buͤckte fih und raffte eine Handvoll 
Erde vom naͤchſten Ader. Das war fchwarze, gut ge: 


u 


— 17 — 


düngte, ſchwere Krume. Den Schweiß, der auf fie 
niedertroff, zahlte fie reichlich wieder. Und hier follte er 
nun nicht mehr herummandern — wenn es auch oft 
mit müden Füßen gefcheben — bier diefe Winterfaat 
jollte er nicht mehr aufgehen, nicht mehr fett grünen 
fehen unterm Schnee ?! 

Ein Schmerz ohne gleichen bewegte fein einfames 
Herz, und zugleich übermannte ihn die Bitterkeit. Er 
haßte den Befigenden — mußte der denn eigentlich, was 
Liebe iſt? Sa, wenn bineinfteden, um doppelt herauss 
zupreffen, wenn das Liebe ift, dann liebte Herr Keftner 
in ber Tat fein Przyborowo. 

Mit einem tiefen Seufzer ſetzte fih Hoppe auf ben 
naͤchſten Grenzitein. Er fühlte fich auf einmal fo müde; 
die Füße waren ihm dic! geworden in ben ſchweren 
Schmierftiefeln. Nun merkte er’s erft, daß er fchon viel 
zu weit gegangen war; ber Gutshof von Przyborowo lag 
ihm bereits im Rüden. Nur Hahngefräh ſchrillte noch 
von dort bis hierher. Hier fing ſchon Niemczyce an. 

Niemczyce — hm, auch ganz nett! Der Niemezycer 
plagte fich reblih, dad mußte man zugeben. Die 
Drache war auch ſchon umgebrochen, — da ftand eine 
Drillmafchine — aber — aha, der fäte jegt erft ein! Mit 
liebendem Stolz vergleichend, blickten des Inſpektors 
Augen hinüber und herüber: mit Przyborowo war's nicht 
in einem Atem zu nennen ! 

Dort, mitten im Acer, lag ein Luch! Ja, Niemczyce 
war etwas naß — Schade, troß allen Drainierens ent⸗ 
Ichieden zu nad — und fich, wie unvermittelt, gleich 
neben dem fchweren Land wieder ein Sanöftreifen! Hm, 
Fomplizierte Beftellung ! 
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Kopffchüttelnd war Hoppe aufgeftanden und nieder: 
geftiegen zum umbufchten Zümpel. Nun ftand er an 
deffen Rand, zwifchen dem Weidengeftrüpp, und gudte 
ins Wafler. 

Schnitter und Schnitterinnen badeten hier am heißen 
Tag; es war zwar verboten — der Luch war tüdilch, 
in der Mitte ftieg er einem ausgewachfenen Mann bis 
unters Finn, eine ungefchiete Bewegung nur, und, 
fchwupp, hatte man den Mund voll Waller — aber die 
leichtfinnige Sugend badete doch und lag dann in ben 
Büfchen, wo die Störche fpazierten. Jetzt waren bie 
Störche auch ſchon fort, fort wie alle Freuden! 

In tiefer Niedergefchlagenheit ftand der müde Mann. 
Ach, wäre man doch auch erft fort! Aber nicht wie 
jene, um nächfties Sahr wiederzulommen — nein, 
ganz fort! 

Wohin — wohin?! Der Winter war vor ber Tür! 
Wie lange noch, und diefer Kopf beugte fich ſchneeweiß?! 

Eine plögliche Verzweiflung padte den Heimatlofen. 
Schweiß trat ihm auf die Stirn, fein Geficht verzerrte 
fi wie im Krampf. ‚Siehe, ich ftehe vor der Tür und 
Elopfe an,‘ hatte Herr Keſtner geftern als Text der all: 
abendlichen Betrachtung gelefen — mer tat ihm, ihm 
denn auf?! Niemand! Er hatte keine Stelle und würde 
auch feine mehr befommen, er war ja alt! 

Immer heftiger wurde das jähe, fchredliche Gefühl, 
das ihm fo am Herzen riß, daß biefes zitterte und 
alle Glieder mitzitterten, ohne Kraft zum Widerjtand. 
Das Maß war voll bis zum Rand, voll wie der tiefe 
Luch bier, den der Herbftregen geſchwellt — nur ein 
Schritt tat not! 
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„Hoppe! Pi, Herr Hoppe!” 

Eine Stimme rief aus den Büfchen, ganz leiſe, 
doch für den Zuſammenſchreckenden überlaut, 

Hinter einer Strauchweide richtete fich der Niemczycer 
auf. Dort hatte er auf den Knieen gelegen, das Gewehr 
im Anfchlag. 

„Aber, beiter Hoppe, pft — gehen Sie weg, weg 
da!” Er winfte. „Sie verfcheuchen mir ja alle Wild: 
enten! Huſch, — da haben wir's!“ 

Ein Meines Boll der buntfchillernden Vögel war 
aufgejchwirrt; der Schuß Enallte zwar, aber unverlegt 
fielen die Enten an einer entfernten Stelle des Röhrichts 
wieder ein. 

Mit einem unbefangenen Lachen Fam der Niemczycer 
auf den Erichrodenen zu. 

Der ftand da wie ein ertappter Knabe. 

Doleſchals Augen blieben, troß des Lachens, ernit; 
fie forfchten in dem zerwühlten Geficht. „Hören Sie 
mal, Hoppe, meine Frau wird Ihnen fehr böje fein, 
wenn ich heute, ohne was gefchoffen zu haben, nad 
Haufe komme; fie rechnet auf ein paar Enten. Gehen 
Sie mal bier weg, mein befter Snfpeftor! Zum Kudud, 
was haben Sie denn an meinem Luch zu fuchen ? 1% 

Das Hang alles fehr fcherzbaft. 

„Herr Baron, Herr Baron,” ftotterte der ſehr Blaß—⸗ 
geroordene. Weiter brachte er nichts heraus. Die Kniee 
fnickten ihm ein. Sein Geficht verzog fich, mie bei 
einem, ber meinen möchte. Es war ein Eläglicher 
Anblick. 

„Hören Sie," fagte Doleſchal und drängte den 
andern leicht vor fich her, die Boͤſchung hinauf aufs 
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Aderland, „hätten Sie jet vielleicht ein wenig Zeit für 
mich? Sch würde gern über einiges Ihre Meinung 
hören. Sie find ein fo gewiegter Fachmann !” 

„Ich — ih?! O, Herr Baron!” In einem harten 
Lachen rang die Bitterfeit nach Ausdruck. „Sch verftehe 
richte, gar nichts! Fragen Sie Herrn Keftner — ich 
bin entlaffen !“ | 

„So, alfo darum —,“ das fuhr Dolefchal fo wider 
Willen heraus, er verſteckte es unter einem Räufpern. 
Und dann fagte er, hinter einem harmlos gleichgültigen 
Zon fein Mitgefühl verbergend: „Wenn ich bitten darf, 
hier entlang! So — bitte, nach meinem ®erftichlag 
zu 

Er ließ den andern vor fich her durch die Acker: 
furche fchreiten, blieb ihm aber immer dicht auf den 
Serien. 

„So — alfo Sie gehen von Przyborowo fort?!“ 

„Sa, ich gehe!” Der Infpektor fah nicht den ihm 
dicht Folgenden, er hörte nur eine Stumme im Wind, wie 
einen freundlichen Klang aus befirer Zeit, Und er redete, 
gleichfam zu fich felber, immer vor fih hin, in den Acker 
hinein: „Sch habe Unglüd gehabt — ich habe mein 
Gut verloren. Sch habe eine gute Stellung gehabt — 
ich habe fie verloren; mein Prinzipal ftarb, die Erben 
verfauften. Ich babe eine fchlechte Stellung gehabt — 
elf Sabre bin ich bei Herrn Keftner geweſen, — ich habe 
auch die verforen. Sch habe Unglüd gehabt — unfer: 
einer bat immer Ungluͤck —, wer feinen Geldfad hinter 
jich bat, der hat feine Berechtigung zum Gluͤck! Krepieren 
jollte er lieber gleich, der Hund !“ 

Er ſchrie das letzte heraus. 
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Sichtlich unangenehm berührt furchte der Niemezycer 
die Stirn: war das ein gehäffiger Menfch, der reine 
Sozialdemofrat! Aber es war doch ein Unglücklicher ! 
Und fo blieb fein Ton freundlich, wenn er auch um 
eine Nuance Fühler wurde. „Seien Sie außer Sorge, 
Herr Hoppe, für Sie findet fich leicht etwas ! 

„sur mich — für mih? Haha! Für mich findet 
fich nichts! Ich weiß das jegt beſſer. Hab's auch ges 
dacht und habe gekündigt — ich felber Herrn Keftner! 
Und doch, wenn er jegt fagen würde: wollen Sie 
bleiben? — ich weiß nicht ob —!“ Er ftodte und 
drehte fih dann plöglih jaͤh nach dem hinter ihm 
Schreitenden um. „Sehen Sie, Herr Baron, folch ein 
Hund wird man. Aber“ — er lachte wieder auf, daß 
es dem Hörer weh tat — „er ſagt's ja gar nicht! Er 
ift ja froh, mich los zu fein. Ich bin ihm zu alt. Und 
fie, die Gnädige, die mag mich nicht leiden, die —“ 

„O bitte jehr, Herr Inſpektor, laffen wir das!” Der 
Niemczycer machte eine abmwehrende Handbewegung. „Es 
intereffiert mich nur, was Sie jeßt zu tun gedenken. 
Werden Sie nach Pofen ziehen, bis Sie etwas gefunden 
haben 2” 

„Sie hören doch, ich finde nichtsl Sch bin vier: 
undfünfzig Jahre — noch älter, denn ich bin verbraucht!” 
Haſtig riß der Inſpektor feinen Rod auf und fuchte 
mit zitternden Händen nach der Brieftafche. „Hier: 
eins, zwei — fechs, fieben, acht Briefe! Da — da — 
da —! Leſen Sie! Immer abfchlägig befchieden! Und mehr 
als fünfzig ſolcher Wifche Hab’ ich noch zu Haufe! Auf 
jedes ‚Inspektor gefucht‘ babe ich mich gemeldet, gleich: 
viel wohin. Und felber inferiert — wie oft! — mehr 
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als ein ganzes Monatsgehalt hat’s mich gefoftet. Immer 
umfonft. Immer: zu alt, zu alt, zu alt — ich fann’s 
nicht mehr hören, ich kann's nicht mehr ertragen! 9, 
Herr Baron? — ein trodenes Schluchzen erjchütterte 
die Geftalt des Manneg, der zermürbt war wie ein von 
Gewuͤrm und Wetterunbill ausgehöhlter Akazienftamm 
an der Straße von Przyborowo — „hätten Sie mich 
doch ruhig gelaffen! Mit mir iſt's doch vorbei !“ 

Eine Klage tönte aus der rauhen Stimme, die 
Dolefchal erfchütterte. Wie, hatte er’s nun doch wieder 
nicht recht gemacht?! Zurechthelfen hatte er Doch gemollt! 

‚Hätten Ste mich gelaffen‘ — eine Verantwortung 
für diefes Leben legte fich plöglich auf feine Seele. 
Seine Hand hatte diefen vom Tode zuruͤck gehalten, 
feine Hand mußte diefen nun auch fügen! 

Inſpektor Hoppe nahm die Müße ab und fuhr fich 
durch fein ergrautes Haar. „Ein paar Grofchen habe 
ich mir erfpart,” fagte er tonlog, „viel iſt's nicht. Ich 
habe noch lange Zeit Schulden nachgefchleppt. Und wenn 
man auch freie Station hat, Kleidung und Stiefel müffen 
doch fein — anftändige Kleidung, man kann nicht wie 
ein Bauer zu Tiſch Fommen, wenn die Herrfchaften be: 
fehlen, — und ein Pfeifchen und 'ne Zeitung find doch 
nicht gerade Luxus, und über landwirtfchaftliche Neue: 
rungen ſoll man doch auch informiert fein. Zum Hinz 
friften bis zum Sterben — mwenn’s nicht zu lange währt 
bis dahin — und dann zum Begrabenwerden würd’s 
nun vielleicht reichen. Aber leben ohne den Ader, ohne 
das hier” — er breitete beide Arme gegen das fand — 
„Herr Baron, das kann ich nicht! Gott fei mir gnaͤdig, 
ich kann's nicht, Herr Baron ! 
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Der heile Tag hatte fich verdunkelt; über die freund 
lihe Sonne waren Wolfen gezogen, und fie zeigte fich 
auch nicht mehr. 

Dolefhal fühlte den winterlihen Hauch, der ihn 
ftreifte. Eine Sehnſucht überfam ihn nach Helene, nach 
den Kindern, nach feinem ganzen Glüd, aber zugleich 
auch ein Mitleid, das ihm jede meitere Überlegung 
raubte. Nein, diefer alte Mann follte nicht von hier gehen! 

Er zauderte nicht; wie ein edles Pferd, das dem 
leifeften Sporn gehorcht, gehorchte er einer ritterlichen 
Regung. „Herr Hoppe, wie wär's, wenn Gie bei mir 
einträten? Bis jegt habe ich mich auf dem Vorwerk mit 
einem einfacheren Inſpektor, fagen wir Wirtfchafter, und 
auf Deutfchau felber mit VBögten beholfen, aber es wäre 
doch ganz gut — es wäre wirklich wünfchenswert, ja, ih — 
ih —“, er fuchte nach einem glaubhaften Vorwand, und 
plöglich fiel’s ihm ein: „ich könnte dann fo viel mehr 
für die Allgemeinheit leiſten!“ Mit einer aufquellenden 
Freudigkeit fagte er dns, der Gedanke war ihm ge: 
kommen, wie ein fehneller Lohn für eine freundliche Tat. 
Haft im Ton eines Bittenden wiederholte er noch einmal: 
„Wie wär’g !“ 

Und als ber andre ihn mit großen ungläubigen 
Blicken, in denen es aber doch wie von auffteigender 
Hoffnung glimmte, anftarrte, nickte er lächelnd: „Helfen 
Sie mir, damit mir Zeit bleibt, auch noch einer andern 
Pflicht zu gedenken! Deutfchwerden, aber auch bdeutfch- 
bleiben, das dünft mich ein Ziel, aus allen Kräften 
anzuftreben. Und follte es auch Opfer Eoften |” 
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Der alternde Mann und der auf ber Höhe des 
Lebens ftehende gingen miteinander über ben Acker. 
Ringsum war die große Ebene. Nichte Nagendes weit 
und breit als der fchwarze Kirchturm von PociehasDorf 
und ber Schäfer Kuba Dudek in feinem fchmugigen, 
einft weißen, jest auch faft fchwarzen Schafpel;. 

Der Schäfer ftand bei feiner Herde, feltfam groß 
und hager, auf feinen langen Stab geftügt und ſchaute 
angeftrengt hinüber zu den Zweien, die da fo ganz ver: 
tieft miteinander redeten. Was fie fprachen, verftand 
er nicht, auch wenn er es hätte hören koͤnnen — die 
fprachen ja deutfch, die Hunde | 

Er machte eine Fauft hinter ihnen: dort, der Niem⸗ 
czycer, der dem Land auf den Naden tritt, der Teufel, 
der allerfchlimmfte! Und neben ihm der andere, mit 
wirrem Haar und böfem Geficht, einer wie ber Räuber 
Zagac, ber im Korn raubt! Ei, er, Kuba Dudek, der fchon 
ein langes Leben gefehen, wußte gar wohl, was das für 
Voͤgel waren, wenn fie auch ein gar feines Lied zmwit: 
fcherten, Polen zu betören — aber nein, das würde ihnen 
nie gelingen! 

Der Alte dffnete feine Eleinen, fonft immer von den 
Ichrumpligen Lidern halb verdedten Augen mit einem 
innigen, fehnfüchtigstraurigen Ausdruck weit. Er fuchte 
den Berg dort am Nande des Sees, der alle Tage 
fchaute, was der Böfe trieb — jenen Berg der Ber- 
beißung, darinnen die Hoffnung fchlief. 

Hunderttaufend Ritter und noch viele mehr, ein 
ganzes großes Heer, fehlafen tief im Lyſa Göra. War 
es noch nicht an der Zeit?! Würden fie noch nicht bald 
erwachen, aufftehen zu Polens Befreiung ?! 
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Hoch! Ach, noch rührte fih Fein Waffengeklirr im 
Lyſa Göral Noch Elang nicht Kommandoruf und Mar: 
Ichieren im Takt! Noch war die Zeit nicht da! 

Zitternd vor Inbrunſt ließ der Alte feinen Steden 
fahren; das Geficht zum Berge gekehrt, ſtreckte er bittend 
die Hände aus. Halb fingend, halb fagend, ohne Melodie 
in eintönigem Rhythmus Flagte er in den Wind: 


„D, mein Polen, warın wirft du vom Schlaf auferfichen?! 

„Wann, mein Polen, zerbricht du das Eis und ftehft wieder 
blühend?! 

„Ein Jahrhundert jchon liegft unter Schnee du und fchlummerf. 

„Bann fteht der Sturzbach der Luͤge fi? Wann firaft Gort 
die Hunde?! 

„Wann erhellt fi) dein Angeficht, Polen, meine Mutter?! 

„Wann wirft du dich feßen mit deinen Kindern zur Hochzeit?! 

„D wann?! Gib Anıwort! — Werde aub ich dich noch 
fehen ?! 








Förfter Frelikowski hatte heut viel zu tun, darum 
war er unmirfh. Sein Weib, das gegen fieben Uhr 
früh ihn weden kam, ward angejchnauzt: wie, war fie 
toff, mitten in der Nacht follte er ſchon aufftehen ?! 
Darin ähnelten er und feine Zochter Stafia fich, fie 
Ichliefen beide gern bis in den hellen Tag. 

Gähnend mwälzte der Mann, der noch in ben beften 
Jahren war, feinen ftarfen Körper und drohte feiner 
Fözefa, als fie zum zweiten Mal unter der Tür erfchien, 
mit dem Revolver, der immer geladen am Haken über 
dem Bette hing. Er riß ihn herunter und legte auf fie 
an. Mit lautem Auffreifchen entfloh die Geängftigte, 
er aber lachte dröhmend hinter ihr drein: das war ein: 
mal ein feiner Spaß gemefen, jo gut wie lange feiner! 

Verdammt, daB ber Schnee auch diefes Jahr fchon 
jo früh gefallen war! Daß fie alle zufammen eine 
Ladung Schrot in die Beine Friegten, diefe Sonntage: 
jäger, denen zulieb er heute fo früh aus dem Bette 
mußte! 

Foͤrſter Frelikowski machte fich fein Amt nicht Schwer, 
er hatte ja noch ein paar Jagdburſchen unter fich, den 
geldfhüg und auch noch einen Waldhüter — mochten die 
fih doch plagen! — aber heute galt es zu repräfentieren. 
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Seine Frau, die fonft nicht gerade die pünftlichfte war, 
hatte heut fchon alles zurecht gelegt; fich duckend vor 
der ſchweren Hand, die an folchen Tagen immer bereit 
war, niederzufallen, half fie ihm in bie beſte Montur., 
Er ſah fehr ſchmuck aus, faft vornehm, in feinem grünen 
Jaͤgerrock mit den Hirfchhornkndpfen, auf den der noch 
nicht angegraute, rotblonde Bart lang herab hing, in 
der Mitte geteilt. 

Seine ftämmige Figur aufredend, trat er endlich 
vor bie Tür. Da barrten die Treiber, alte Männer und 
balbwüchfige Buben, fchon feit ein paar Stunden ; ‚beim 
eriten Tageslicht‘ war ihnen anbefohlen worden. Am 
Rand der Sumpfmwiefe, die fih vom Waldfaum gegen 
die Flur 308, lungerten fie in Trüppchen; es hatten fich 
ihrer welche, troß der Kälte, platt auf bie Erbe gefegt. 
Gern hätten fie ein Feuerchen angemadht — trodenes 
Reifig lag genug herum — aber fie fürchteten ben 
Sörfter, So hatten fie fi nur an der Schnapsflafche 
gewärmt. 

Ein fchneidender Wind ging. Wenn er ein paar 
Augenblide geraitet hatte, nahm er die Baden doppelt 
voll und puftete über die Xeere ber der. Schnee flog, 
deſſen Zloden hart waren wie Eis. 

„He, he!“ fchrie Frelikowski und Elatfchte in die Hände: 
waren fie alle da? Er ließ zählen: wie viel Stud? 

Ein Sagdgehilfe trieb fie, immer zehn und zehn, 
an ihm vorüber. 

Zehn, zivanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, fechzig, 
fiebzig, achtzig, neunzig — fo! Das waren ihrer nicht 
zu viele, der Keffel war weit, fie würden tüchtig rennen 
muͤſſen. 
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„Hundeblut, was lungert ihr?! Soll ich euch Beine 
machen? Dalej, dalejl Und die Mäntel ab! Das wäre 
fo was, Hafen drunter verſtecken! Diebsgefindel, ver: 
fluchtes !” 

Mit fcheuem Blick, die Mäntel abmwerfend und den 
Kopf zmwifchen die bochgezogenen Schultern duckend, 
paffierten die Treiber. Unter ihnen war auch die Ciotka. 
Ihre Hütte war eiskalt, im Krug gab's feinen Schnaps 
umfonft, Luftbarfeiten, bei denen man der Bafgeige 
bedurfte, waren jegt rar — warum follte fie fich nicht 
die paar Grofchen verdienen?! Sie hatte dem Föriter 
Frelikowski wohl zehnmal bittend und winfelnd den Rod: 
zipfel gefüßt. 

Nun flog ihr armfeliger Lumpenrock — ihren Mantel 
hatte fie abtun müffen — frei im Wind. Einen alten 
Schalfegen hatte fie tiber die Haube geknüpft, darunter 
glühte ihr pockennarbiges Geficht, auf deſſen Flobiger 
Nafe eine Riefenwarze hockte, in blaurotem Feuer. Ein 
paar Kefleldedel hatte fie mitgebracht, raffelnd fchlug fie 
diefe zufammen: das war Mufif, die die Hafen ſchreckte. 

Die Alte war fett, troß ihrer Armut. Frelikowski 
hob den Stiefel und gab ihr lachend einen Tritt gegen 
die breite Kehrfeite. „Da haft du einen Gruß, Alte, von 
deinem Liebiten mit dem Pferdefuß !” 

Mecdernd nahm fie den Spaß auf. Wenn fie 
trunfen über die Dorfgaffe trudelte, die ganze Jugend 
mit Gejohle hinter ihr drein, regnete e8 noch ganz andre 
Späße. „Hehe, der Herr Förfter,” griente fie, „Panie 
Frelikowski, ich falle zu Füßen, hehe!“ Sie fchielte ihn 
an. „Schönes Herrchen mit dem fchönen Bart, Ziegens 
boͤckchen, willft du mit mir tanzen ?! 
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‚Podkoziolek, ſchoͤnes Herrchen, 

Mußt du geben, mußt du geben“ — 
begann fie mit überjchnappender Stimme zu kraͤhen 
und, die Dedel zufammenfchlagend, fich wie ein Kreifel 
vor ihm herumzudrehen. 

Seht, die Ciotka war am frühen Morgen fchon voll! 
Die Männer achten. 

Des Förfters Hunde, bie hinter ihrem Herrn herliefen, 
fuhren ihr an die Waden, über die die blauen Strümpfe 
balb beruntergeruticht waren. 

„Apport! Faß — EB, EB, EB!“ 

Mit wuͤtendem Gebelfer faßten die Tiere den vers 
{umpten Kattun des armfeligen Rodes zwifchen bie Zähne. 
„Dann wirft du das ganze Fährchen 

Dhne Armut glädlich leben!“ 
fang die Eiotfa und fprang immer toller und ſchlug ihre 
Becken. Die Tedel, die nicht losließen, fchleifte fie mit 
fih im Kreiſe herum, 

Der Förfter hielt fich die Seiten. Schon hundert: 
mal hatte er’s erlebt, daß fie tanzte, bis fie umfiel, 
aber fo komiſch mie heute mit den raflelnden Dedeln 
und den Hunden, die ihr am Rod baumelten, hatte 
fih’8 noch nie angejehen! 

„Haha, hohoho!“ Er feuerte fie noch an: „Ne, 
Ciotka, dalejl Tanze, mein Täubchen, tanzel Faß, 
mein Hündehen! Ei, fchönes Huͤndchen — faß, 
EB, kß, kß!“ 

Und die Hunde belferten und verbiſſen ſich von 
neuem, ſchaͤumend vor Wut, in bie flatternden Roͤcke. 
Die Fegen flogen, die Ciotka quirlte herum, immer toller, . 
immer wilder, wie behert, wie befeflen. 

€. Viebig, Das fhlafende Herr. 9 
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„Podkoziolef mußt du geben — mußt Du — geben —“ 

Der Atem war ihr ausgegangen, keuchend lallte fie 
nur noch abgeriffene Worte. Pardauz, jeßt lag fie da, 
die breite Kehrjeite in die Höhe geredt. Das Lachen 
der Männer ftieg wie ein Brüllen zum winterlichen 
Himmel. 

‚Bill fie wohl aufftehen, psia krew 7 Ein Tritt 
und ein Zerren brachten das Zantchen wieder auf die 
Beine. 

Bon fernher war jegt ein Rollen gefommen, ein 
Dröhnen über holprigen Sturzader. Aha, da waren 
fchon bie erften Jagdwagen! 

„Bollt ihr wohl das verdammte Lachen laſſen, ihr 
Hunde! Schweine! Achtung, aufgepafit !” 

Mit abgezogenem Hut, refpektvoll zur Seite ftehend, 
die Bruft, auf der die Kriegsmedaille und das eiferne 
Kreuz von 1870 prangten, vom langen Bart überwallt, 
begrüßte Förfter Frelikowski bie Gäfte feines gnädigen 
Herrn. — 


* 


Ein ſchlimmer Tag war es heute fuͤr die Haſen 
von Chwaliborczyce. Loͤb Scheftel, der in reſpektvoller 
Entfernung von der Schußlinie mit ſeinem Waͤgelchen 
hielt, ſagte zu Iſidor, ſeinem Sohn: „Gott ſoll huͤten, 
ich rechne an die zweihundert! Was rechneſt du?“ 

„Bin ich allwiſſend?!“ Der Sohn zog die Schultern 
hoch. „Wer' ich der fchon fagen wieviel, wenn ich wer’ 
gezählt haben de Fellcher!“ 

Loͤb Scheftel hatte ſich eingefunden, weil er ein 
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Gefchäft zu machen hoffte. So viel wußte er, hätte er 
vorher um die Ehre erfucht, von den zu erlegenden 
Hafen welche erhandeln zu dürfen, wäre er rundweg 
abfchlägig befchieden worden: der Herr von Chmwalibor: 
czyce machte keine Gefchäfte mit Juden. ber fein 
Foͤrſter nahm's nicht fo genau. Nun, und was wußte 
denn der gnädige Herr davon, ob fünfzig Hafen mehr oder 
weniger an den Wildhändler Janiszewski nach Pofen abs 
gingen ?! 

Scheftel zog die Stirn in tiefe Furchen und legte 
den Zeigefinger bedenklich an die große Naſe: wenn ber 
Frelikowski nur nicht gar fo teuer mit feiner Ware wäre! 
Wer konnte dann an einem Hafen noch etwas verdienen 
bei den fchlechten Zeiten | 

Er feufzte und ſah befümmert in die mwintergraue 
Weite. Gar keine Ausfichten mehr! Vor zwanzig Jahren 
war's anders hier geweſen und vor fünfzig erft recht. 
Da waren die ‚Faktors‘ gefahren von Gut zu Gut, und 
man hatte fie in die Stube geführt und hatte fie auch 
wieder hinausbegleitet und hatte ihnen die Hand ge— 
reiht. Kein Handelchen mar gemacht worden ohne 
einen jüdifchen Mann, Fein großes und auch kein kleines. 
Jetzt bejorgten ſie's alle alleine ! 

„Ei weh!” Da war die Madame Keftner auf 
Przyborowo, eine reiche Dame, eine vornehme Dame, 
aber Handeln Fonnte die — Gott foll hüten! Die redete 
um einen Grofchen und um ein Biertelpfündchen, was 
am Gewicht fehlte — nein, um zehn Gramm ftritt fie, 
als ging’s um einen Ochfen! 

Loͤb Scheftel feufzte tief und fuhr fih mit dem 
Urmel des Slaufchrods unter der fchnüffelnden Nafe her: 
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ed war ein Elend mit ber Konkurrenz! Und daß dem Leifer 
Hirſch, feinem Schwiegerfohn, dem einzigen Warenhaus: 
Inhaber im Städtchen, fich jeßt auch noch einer auf den 
Hals gefegt, der eine große Spiegelfcheibe im Ladenfeniter 
hatte und Nepomuk mit Vornamen hieß, wie der Heilige, 
zu dem fie bier beteten, das war gar nicht zu verwinden, 
Ehe der feinen Laden erdffnet hatte, war der Herr Propft 
um ben Ladentifch gefchritten und hatte feinen Segen 
geiprochen und mit dem Weihwedel die Wände ange: 
fprigt. Wer Fonnte da noch Fonfurrieren?! Und mar 
auch der Kleiderftoff bei Leifer-Hirfch drei Grofchen billiger, 
der Kaffee das Pfund fünf Pfennige billiger, der Sirup 
füßer, das Petroleum heller, der Schnaps ftärfer, ber 
Hering falziger, Poftete die Hofe auch nur einen Spotts 
preis, verloren auch bie Keffel nicht gleich die Böden 
und die Kartoffelhaden nicht gleich die Stiele, fie liefen 
doch alle zum Nepomuk Wisniewski, denn der Herr Propft 
hatte geiprochen: ‚Kauft bei dem!‘ 

„Iſidor,“ fagte Loͤb Scheftel und Eraute fich nach: 
denklich den fpig zugefchnittenen, von den Obrläppchen 
in fchmalen Streifen nach dem Kinn ziehenden Bart, 
„wirſte ſehen, wird er mir nich verkaufen die Hafen, 
nich einen einzigen. Wird er mer nehmen fo hoc, 
daß es geht über meine Kraft. Nir mehr zu wollen, 
nie mehr zu handeln! Seit der Herr Propit hat’s 
Geichäft eingeweiht, Eönnen wir gehen mechulle.“ 

„Ru, mer hofft doch!” Der junge Mann blickte 
feinen Vater verweifend an. „Wenn du tuft deinen 
Mund immer zum Böfen auf! Sch zieh nach Pofen, 
ich wer’ mer nich ärgern bier alle Tag!” 

„Sott foll hüten, in die große Stadt?!” Angſtlich 
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ſah der Alte feinen Sohn an, als wolle er ihn mit den 
Augen fefthalten. 

Aber Iſidor lachte. „Bin ih 'n Schlemiehl?! 
Werden fe mer aufellen, de Pofener?! Wer verfteht’s 
Gefchäft, kann da machen auch ſeins. Sch bin nich 
mefchugge, es fällt mir nich ein zu warten, bie ber 
Propft auch wird mweihen ’nen Fleifcher. Dann werden 
fe dem verfaufen 's Rindvieh, und du kannſt wieder 
laufen nach Hafenfellcher !” 

„zu du deinen Mund nicht zum Böfen auf!“ 
Ganz erfchroden duckte Löb Scheftel den Kopf zwifchen 
die Schultern und hob abwehrend beide Hände: „Gott 
ber Gerechte wird's nicht leiden, daß er mer ruiniert 
auch mein Geihäft! Soll mer jedes Pfund Fleifch auf 
ber Seele brennen, was ich je hab’ zu fpig gewogen!” 

„Ru nu!“ Sfidor fing leife an zu pfeifen, und 
dann machte er eine weite Handbewegung: „Sch mer’ 
der fagen, Vater, mir id es auch in Pofen zu eng. Ich 
wer’ lieber gleich ziehen nach Berlin. Da kann mer 
machen noch e beflered Gefchäft. Und wenn ich heirate 
’ne Frau mit Mefummes, wer’ ich der laſſen fommen 
nach. Un meine Söhne wer’ ich laſſen ftudieren Rechts: 
anwalt |” 

„Wie heißt?!” Der Vater fah ganz verbugt brein. 
„Du wirft heiraten ’ne Frau mit Mefummes?! Du, dem 
Lob Scheftel fein Sohn aus Miaſteczko?! Du wirft 
ftudieren laffen de Herren Söhne Rechtsanwalt ?!* 

„Ru, mer hofft doch! Nu, un warum nich?!” 

Der junge Menſch mit dem intelligenten Geficht 
lächelte fiegesgemiß. „Was ich jetzt noch nich Fann, 
wer’ ich jchon lernen nach und nah. Was meinfte, bin 
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ich der erfte, der zieht nach Berlin? Der Naphtali 
Cohen, mit dem ich hab’ auf ber Schulbank gefeflen, 
und mit dem ich hab’ Makkes gekriegt von den andern 
Jungens, ber foll ſchon gehen an be Börfe für eigne 
Rechnung. Und der Salomon Itzig, der gewohnt hat 
zuerft in der Straße, bie fe heißen Rofental, die aber Feines 
is, der wohnt jegt im Tiergarten, fol fahren auf Gummi 
und hat ’ne Frau aus ’ner feinen Meſchboche. Bin 
ih ’n Chammer, daß ich foll bleiben noch länger in 
Miaſteczko ?!“ 

„Iſidor“ — der Alte ſah ihn an mit einer gewiſſen 
Bewunderung — „du biſt 'n Chochum! Du haſt recht, 
's Geſchaͤft iſt zu mies!“ Er gaͤhnte und horchte dann. 
„Gott der Gerechte, fe knallen noch immer! Was 
meinſte, ob er mer wird laſſen de Haſen zu zivilem 
Preis ?1# 

„Nu, mer hofft doch!” fprach Sfidor. 

Dann fchmwiegen fie beide und harrten fröftelnd, 

Es war fehr raub geworden. Den ganzen Tag 
hatte fich Feine Sonne vorgewagt, jegt am Nachmittag 
fam die Dämmerung noch früher gefchlihen als fonft. 
Wie ein Rauch ftand die Luft Über den Feldern. Der 
Atem der Kälte legte fich über den Wald in zudrigem 
Guß; das firuppige Kieferngebüfh am Nand zeigte 
jede Nadel befegt von weißen flimmernden Härchen. 

Heifer langen die Stimmen ber Treiber, mübe 
gefchrieen, zwifchen dem Lärmen der Hafenklappern und 
dem Knallen der Schüffe. Ein Höllenfpeftafel war's, 
der die Hafen fchreckte, daß fie aufiprangen aus ihren 
Lagern und davon rannten, blindlings rannten, immer 
der Schügenlinie entgegen. 
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Ein Big — ein Knall — jeder Schuß ein Treffer! 
Allenthalben ballen fich Eleine Rauchwöltchen, für kurze 
Augenblicke über den Furchen ſchwebend, und verfchwinden 
dann jählings, zerriffen von der harten Luft. 

„Falle! — Huch, haſſa — hoho — het, heg !* 

Neues Gefchrei, ohrenbetäubendes Klatſchen. Klap⸗ 
pern, Knarren, SKnattern, Krachen, Kreifchen, Quten, 
Pfeifen, Trommeln, Dedeljchlagen. Wütend bellen die 
Apporteure, hinter der Schügenlinie von den Jagdge— 
bilfen am Strid gehalten. Schaum vorm Maul, die 
Leiber lang gezerrt, gieren fie nach etwaigen Durch: 
brennern. Ein ‚Apport‘, ein Loslaſſen vom Strid und 
— fchnapp — mit gebrochenem Genid liegt das ange: 
ſchoſſene und doch noch flüchtige Häschen in ber Aders 
furche. 

Auch Hinter den Treibern in den Kuffeln am Wald⸗ 
tand haben fich noch einige Schügen aufgeitellt. Oft 
macht das gehette Wild in der Todesangſt Kehrt und 
fucht auszubrechen ; zmwifchen den Beinen der Treiber durch 
fpringt e8 verzweifelt zuruͤck ins Verſteck des Buſchwerks. 

Hinter einer Kiefer, gut gedeckt, ſtand Dolefchal. 
Es machte ihm mehr Spaß, auf einzelne Entkommene 
gut gezielte Schüffe abzugeben, als blindlings hinein zu 
feuern in die ganze getriebene Herde. Er hatte Feins 
jchrot gelaben. 

Ferner und ferner lang fchon das Geſchrei der 
Treiber, faft ruhig ward's im dbämmernden Wald. Da 
— ein Sichrühren im duͤrren Reiſig! 

Gewehr an die Bade, Finger an den Hahn — 
Enall! Der Rammler fchnellt heftig in die Höhe und 
überfchlägt fich dabei. Aus — ein Kopfichuß. 
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Und da — bort in der Dickung — noch ein zweiter!. 
Jetzt fieht man ihm deutlicher: ein kranker iſt's, er 
fchweißt fchon ftark, fein zerfchoffener Lauf fchleudert auf 
der Flucht hin und ber. Auch der andere Lauf ift ver: 
legt. Sept fcheint der Franke Hafe nur mehr über die 
Erde zu rutichen — jeßt verfchwindet er ganz — raſch, 
auch ohne genauen Zielpunft den erlöfenden Schuß! Ein 
Big — ein Knall — 

He, was ift das?! 

Dolefchal fteht noch immer, das Gewehr an ber 
Bade. Eine Weiberftimme ift laut geworden, gellend 
bat fie aufgefchrieen. Nun ift alles ftill. 

Mer — wo — ift da jemand getroffen?! Ein 
Treiber vielleicht?! Ach was! Und doch — doch — 

Vor Dolefhals Augen flimmerte es. Er ftand wie 
angewurzelt. Da hörte er den Förfter Frelikowski laut 
fchelten. „Psia krew, kann fie den Hinterſten nicht 
einziehen, muß fie ihn hinſtrecken, wo er nichts zu fuchen 
hat?! Dämliches Luder !“ 

Es war jemand getroffen! Da — ja ba! 

Aus feiner Erftarrung auffahrend, ftürzte der Schüge 
binter die Didung. Da lag eine Geftalt. 

„He, Ciotkal Auf! Psia krew!“ Frelikowski zerrte 
an der Liegenden. 

„Iſt ſie getroffen? Um Gottes willen!“ 

„Der Herr Baron brauchen ſich nicht zu aͤngſtigen, 
das hat gar nichts zu ſagen! Schmeißt Euch nicht hin! 
Wollt Ihr wohl?! He, Ciotka!“ 

„Iſt fie getroffen — habe ich fie getroffen ?!“ 

Dolefchal war totenblaß geworden, auf dem durch: 
Iöcherten Rod des Weibes fah er Blut. 
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Beim Klang diefer zitternden Stimme erhob die 
Getroffene ein lautes Lamento. Eben hatte der Förfter 
fie auf die Füße gebracht, mit einem gewaltigen Plumps 
hieß fie fich nun wieder niederfallen:; nein, fie fonnte 
nicht gehen, fie war tot, maufetot! Furchtbar ftieg ihr 
Heulen in die bämmernde Winterluft. 

Der Förfter fluchte. Dolefchal war zur Ciotka hin: 
gefniet — wo, wo war fie denn getroffen ? Gefährlich ?! 
Seine bebenden Finger befühlten die zerlumpten Röcke, 
ein Sraufen fehüttelte ihn: Blut! Reichlicher begannen 
die Tropfen zu fidtern, er hatte das Plebrige Naß an den 
Händen. „Um Himmels willen, raſch zum Doftor! 
Schicken Sie nah Miaſteczko! Zu Doktor Wolinsfi, 
Schnell!” 

„ah, Herr Baron? — Frelikowski blieb ganz 
ruhig — „bas ift ja alles nur Anftellereil Willſt du 
jest wohl gleich till fein, alte Vettel?” Er ſchnauzte 
fie gewaltig an. „Diebsgefindel! Dem gnädigen Herrn 
die Hafen ftehlen, hinter nem angefchoffenen dreinlaufen, 
dem eins ind Genick geben und ihn dann unter den Rod 
verfteden, das ift fo die Manier! Das kommt jegt 
davon — feht ihr wohl?!” Er wendete fich drohend zu 
dem Treibern, deren einige herbeigelaufen waren und 
mit aufgeriffenen Augen gloßten. „Daß ihr euch nicht 
unterfteht, auch nur einen einzigen Hafen zu maufen ! 
Nicht ein Löffel kommt mir fort, hört ihr? Diebsbande, 
ihr!# Und dann fuhr er die Verwundete an: „Halt's 
Maul jegt! Der gnädige Herr Baron wird dir ein 
Trinkgeld geben.” 

„3a, natürlich, ja, ja!“ Dolefchal fühlte eine uns 
geheure Erleichterung: wenn das mit Geld gut zu machen 
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wäre! Er zog feine Börfe und fehüttete fie in des Förfters 
Hand aus: „Geben Sie ihr bag, bitte, geben Sie ihr 
dag |“ 

„Ein Schmerzensgeld! Was Angenehmeres ann 
ber ja gar nicht paffieren,” fagte irgend jemand. 

Das Geheul der Ciotka hatte auch Schügen herbei: 
gelodt; die ftanden nun im Kreife herum und zeigten 
lachende Gefichter. Auch bie Treiber, deren immer mehr 
und mehr gefchlichen kamen, grinften. In ihren Mienen 
lag fogar Neid: was war denn da weiter? Eine Ladung 
Schrot ins Dickfleiſch! Das machte doch nichts! Feder von 
ihnen hätte das gern hingenommen, denn ber gnädige 
Herr würde nun zahlen: eine Mark, einen Taler, ein 
Goldftüc vielleicht gar! | 

Ha, wie die Ciotka fich mälzte, die verftand’s! 
Immer wenn man fie ein wenig aufgerichtet hatte, fiel fie 
wieder platt bin; ihre Hände Erallte fie ins Gebüfch : 
au, au, au, fie mußte fterbenl Au, au, au, fie war 
ſchon tot! 

Bei jedem neuerhobenen Schmerzensgeheul zuckte 
der Baron zufammen. Wie war e8 nur gefommen, wie 
war es möglich, daß er fie getroffen hatte?! Sie mußte 
hinterm Buſchwerk gefrochen fein, auf allen vieren, gegen 
das Verbot. Aber wenn auch, wie Fonnte er nur fo 
unvorfichtig fein, fo leichtfinnig — es war unverzeihlich ! 
Er ftöhnte. 

„Aber Hanns-Martin, laß dich doch nicht von der 
alten Here ins Bocshorn jagen!” Das war Paul 
Keftners fröhliche Stimme. Er ftand neben dem Freund 
und legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Meinft du, meinft du wirklich, daß es nicht ges 
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fährlich ift ?” Dolefchal hob fein ganz verftörtes Geficht. 
„Ich begreife gar nicht, wie mir das paffieren konnte, 
id — ih —“ Er mifchte fich über die Stirn, auf ber, 
trog der Kälte, Schweiß ftand. 

Der Rittmeifter lachte, „Wie das paffieren fonnte? 
Nichts Leichter ald das! 's wäre doch nicht das erfte 
Mall Die wollte auch was bei ber Jagd lukrieren. 
Iſt dem Eranken Hafen nachgefrochen — nun hat fie 
'ne Ladung Schrot im Gefäß, ftatt den Hafen in der 
Zafche. Gefchieht dem Volk ganz recht, warum will’s 
maufen ?! Na, nun laß die Gefchichte aber ruhen, 
komm !” 

Er zog eben den Freund von den Knieen auf, als 
der Chwaliborczycer kam. Garczynski hatte ſich, in 
äußerfter Zuvorfommenheit gegen feine Gäfte, den ent: 
fernteften und ungünftigften Standpunkt ausgemählt 
gehabt, nun eilte er atemlos herbei. 

„Ich bitte Sie, lieber Nachbar, entjchuldigen Sie 
nur! Sch bin außer mir, ich bin ganz empdrt! Wie 
kann man folche Treiber einftellen?! Es ift unverant: 
wortlih! Nein, nein” — abwehrend bob er bie Hände, 
als der andre etwas fagen wollte — „nein, nein, fein 
Wort, fehr liebenswürdig von Ihnen, aber es ift meine 
Schuld!” Er kehrte fich ab, fein Blick fuchte den Leiter 
der Jagd: „Frelikowski!“ 

In einer Weife, zu der er fich fonft kaum je hin: 
reißen ließ, fuhr er den Förfter an: „Habe ich nicht bes 
fohlen : nüchterne, zuverläffige Leute?! Wie können Sie 
ſich unterftehen ?! Sie können gehen — auf der Stelle 
— Sie fönnen gehen!" Er ſchrie und ftampfte mit 
dem Fuß. 
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In dienftlichsunterwürfiger Haltung ftand der Förfter 
da, ohne ein Wort, die Blicke niedergefchlagen auf die 
Ehrenzeichen feiner Bruft. 

Dolefchal ließ fich von Paul Keftner fortführen. Die 
Jagd war fo wie fo zu Ende, e8 wurde rafch ganz 
dunfel. 

Munter ſchwatzte der Nittmeifter: Gott fei Dant, 
dab man bald was zu effen Friegte, feit der erften 
Streife hatte man nichts über die Lippen gebracht, nur 
mal ab und zu einen Schluck aus der Jagdflaſche! 
Das Diner würde famos munden. Und Garczyuski 
hatte gute Weine. Und Frau Jadwiga würde alle Minen 
ſpringen laſſen. 

„Auf dich hat ſie's ja beſonders abgeſehen,“ ſagte 
er vertraulich und puffte den Freund leicht in die Seite. 
„Donnerwetter, wird die 'ne Toilette gemacht haben — 
ich möchte fie nicht bezahlen! Na, Garczyuski wird ſich 
auch Zeit damit laſſen. Weißt du, die Fleine Stafia 
hat mir's verraten — allerliebfte Perfon, ich habe fie 
Sonntag ein Stückchen auf dem Wagen mitgenommen, 
als fie aus der Predigt kam — nimm du did in acht 
vor der Garczynska, alter Junge! So ’ne unverftandene 
Frau geht gleich auf’8 Ganze!“ 

„Keine Sorge!! Ein geringichägiges Lächeln zog 
für einen Augenblid über das vornehme Geficht. 

„Du bift heute ja in fcheußlicher Stimmung,” fagte 
der Nittmeifter, „warum denn? Wegen ber alten Weibs— 
perfon? Ah bah, davon wirft du dir doch nicht gleich 
die Laune verderben laſſen?!“ — — — 

„Mebbich, die Ciotka!“ hatte Loͤb Scheftel gerufen 
und die Hände hoch erhoben, als er, feine Neugier in 
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der Entfernung nicht länger bezähmen koͤnnend, herbeis 
geailt war. 

Nun luden fie ihm die Laft auf fein Wägelchen. 

Bon der Seite fchielend fah Iſidor zu: da padten 
fie feinem Alten die ‚Schidre‘ auf ftatt der erhofften 
Hafen! Hatte er nicht recht, nach Berlin zu ziehen ? 
Das Gefchäft war mies! 

Loͤb Scheftel hatte nicht den Mut, zu opponieren: 
was ging ihn eigentlich die Ciotka an, hatte er fie ges 
fchoflen? Aber freilich, da waren nur lauter berrichaft: 
liche Wagen, und, Gott foll hüten, es ging doch nicht 
an, daf bie wurden mit dem Blut befudelt ! 

So ſchickte er fich ergeben drein und half den vier 
Mann, die jegt vom Schred und Schreien Schwach: 
gewordene aufs Wägelchen zu fehroten. Die Dede, die 
er mitgenommen hatte, die Hafen zu bebeden, gab er 
ber, um fie ihr noch überzufpreiten. 

Hub, war das kalt! Die Zähne Flapperten ihm. 
Er hatte fchon einen halben Tag auf die Hafen ges 
wartet und noch nichts Warmes im Magen. 

„Ihr fahrt fie nach Pociecha,” hatte der Föriter 
Frelikowski gefagt, „Ihr wißt, wo fie wohnt. Und dann 
bolt Ihr den Doktor — dalej, dalej! 

Nun rafjelten fie hin auf eiliger Fahrt; hin und 
her gerüttelt jammerte die Ciotfa bei jedem Stoß. 

„Nebbich, die Ciotka,“ fagte Loͤb Scheftel wieder. 
Und dann: „Was meinte, Sfidor, wird der Herr Baron 
dran denken, mer zu zahlen de Fuhre?“ 

Mer hofft doch,“ fprach Sfidor mit undurchdring- 
Sicher Miene. 

„Ru —,“ der Alte zudte die Achſeln — „wenn 
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er auch nich wird dran bdenfen, mer zu zahlen de Fuhre, 
wer’ ich drum doch nich machen en langes Gefeire. En 
braver Mann, en aufgeflärter Mann! Un vielleicht, 
daß er mer nu wird laſſen 's nächtte Kalb billiger !” 
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Es waͤre Doleſchal eine Wohltat geweſen, nach Hauſe 
fahren zu koͤnnen, anſtatt beim Diner ſitzen bleiben zu 
muͤſſen. Das Geſchwirr um ihn her quaͤlte ihn. Durch 
das Klirren der Glaͤſer und das Klappern des Silbers, 
im Durcheinanderwirren der lebhaften Tiſchunterhaltung 
hörte er immer den einen Ton: er hatte einmal einen 
alten räudigen Hund totgefchoffen hinter der Scheune, 
der hatte gerade fo aufgeheult. 

Wenn das Weib nur nicht ernfthaft verlegt war! 
Was gäbe er darum, wäre ihm das heute nicht pafliert. 
Wäre er doch gar nicht zu der verwünjchten Jagd gefahren! 
Es hatte ihm nicht umfonft fo widerftrebt. Aber er hatte 
fich gezwungen: war e8 denn nicht Flug, mitzumachen ? 

Haft die ganze Kommiffion war da und der Land—⸗ 
rat und alle großen Befiger der Umgegend. Man 
fprach davon, daß Boguszunsfi auf Groß: Wirfchomig 
fein Mandat niederlegen würde; Differenzen waren auf: 
gekommen zmwifchen ihm und feinen Wählern, man mar 
nicht zufrieden mit feiner Haltung im Reichstag. Ta, 
es war fo, ber alte Herr hatte ihm neulich fell: Ans 
deutungen gemacht! Wenn er nun daran dächte, fich 
aufftellen zu laſſen für die nächfte Reichstagswahl?! 
Er war noch jung, er würde ihnen fchon entjchieden 
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genug fein. Und warum follten fie ihn eigentlich nicht 
wählen? War er nicht aus gutem altem Haus — fein 
Wappenſchild zeigte Feinen Flecken —, lebte er nicht in 
geordneten Verhältniffen, förderte er nicht die Kolonifa= 
tion nach beiten Kräften, in jeder Weife? Die Leute 
hatten Zutrauen zu ihm, vielleicht faft mehr als zu dem 
eigens dazu beitellten Vertrauensmann, dem Gutsver: 
mwalter. Der Bräuer zum Beifpiel hatte fich lieber bei 
ihm die Zugochfen gekauft und die Kühe, anftatt durch 
Vermittlung der Kommilfion; und auf fein-Saatgetreide 
fegten fie auch mehr Hoffnungen als auf das gelieferte. 
Und vor allen Dingen, war fein Deutfchau nicht der 
innerfte Kernpunft des hiefigen Deutfchtums? Und war 
das auch ſtets geweſen, mitten im Polentum, fchon von 
Baters, von Großvaters Zeiten her? Wer Ponnte fich 
desgleichen rühmen ?! 

Stolz hob er den Kopf und ließ feinen Blick die 
Tafel hinunterfchweifen. Wer Eonnte wider ihn fein? 
Höchitend doch der Pole! 

Aber da — halt! Er ſtieß auf das Geficht von 
Keftner, und feine Brauen fchoben fich zufammen. Leider 
verfnüpfte nicht alle Deutfchen miteinander das gleiche 
ftarfe Band! Da waren manche, denen e8 fchwer wurde, 
die eignen kleinlichen Intereflen dem großen allgemeinen 
Intereſſe unterzuordnen. Pah, aber nur Feine Sorge, 
die — 

„So in Gedanken ?% 

Dolefchal fuhr zufammen. Die Hausfrau, die neben 
ihm faß, hatte für einen Augenblick die Hand auf den 
Armel feines Jagdfracks gelegt. 

„Haben Sie mich denn ganz vergeſſen?“ 
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„Berzeihung, Gnaͤdigſte!“ Er errötete: fie hatte 
recht, er hatte fie fchmählich vernachläfligt ! Ihre Finger: 
fpigen ergreifend führte er fie leicht an bie Lippen; fein 
Schnurrbart Figelte die fchöne Hand. 

Frau Jadwiga lächelte ihn an, den entblößten Naden 
näher zu ihm neigend wollte fie ihm eben eine ihrer 
amüfanten Bemerkungen zuflüftern, die fie machte, wenn 
fie in Laune war, ald gegenüber der Landrat an fein 
Glas fchlug. 

Ah, ein Zoaft! Das Stimmengemirr verftummte 
nur allmählich, wie widermwillig; die Herren waren jchon 
Außerft animiert. Es war ſcharf getrunken mworben. 
Überall erhigte Geſichter. Keftner am linfen Flügel, in 
einer Gruppe von Landwirten, hatte bereits ganz Fleine 
müde Augen, aber er beteiligte fich doch noch intereffiert 
an der Unterhaltung. In ber eintretenden Stille hörte 
man ihn gerade noch grämeln: „Das fagen Sie fo: 
hochnehmen, hochnehmen! Natürlich, höheren Zoll ver: 
langen wir — müffen mir verlangen! Ganz meine 
Meinung. Herunterhandeln wird uns der Staat doch 
fhon wieder wası A, der —“ 

„St — # 

Der Landrat Flopfte noch einmal energifcher ans Glas. 

„Snädigfte Frau! Meine Herren!” 

Was würde nun kommen?! Dolefchal ſah ernft: 
aufmerffam drein. Der Landrat war nie ein hervor: 
tagender Redner, heute fchien er es noch weniger zu 
fein; fein Kopf war fehr rot, die Zunge gehorchte nur 
fchwerfällig. 

Himmel, was redete der denn dba von Deutjchtum, 


immer von Deutfchtum?! Das war doch fein Thema 
€. Viebig, Das jhlafende Heer. 10 
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zwifchen Eis und Käfe! Und gerade hier in diefem 
Haufel Man war doch bei einem Polen zu Gaft! 
Peinlih berührt biß fich Dolefchal auf die Lippen. 

Einen rafchen Blick warf er die Tafel hinunter: 
Sauter Deutfche! Keftner und feine beiden Söhne — 
hier: Rittergutsbefiger von Klinfor auf Uftaszewo — ba: 
Amtmann Nittner aus Paulsborn bei Miaſteczko — dort: 
Müller ausWilhelmshöh und Riedemann aus Bismardsau 
— drüben: Baron Bobrau auf Bobrowo — dann der 
Lasfowoer, der Zajezierzer und Herr von Libau auf 
Michalga — unten am Tifch ein paar Gutsverwalter, 
frühere Offiziere — links und rechts vom Hausherren 
die Herren der Kommiffion! Garczynsfti war der einzige 
von ber andern Nationalität. Wahrhaftig, diefes ftarfe 
Betonen bes deutfchen Übergewichte war in diefer Situa- 
tion nicht am Plage! 

Dolefchal rücdte unruhig mit feinem Stuhl, dag 
Blut flieg ihm zu Kopf: welche Verlegenheit! Der Saft: 
geber mußte fich ja verlegt fühlen. Er, der ein fo außer: 
ordentlich Tiebenswürdiger Wirt war, mußte fich im 
eignen Haufe fagen laffen, daß nur dort, wo Deutfche 
zufammenfigen, ein einiger Geift, eine harmlofe Froͤhlich— 
keit zu finden feien, daß nur dort, wo beutjche Herzliche 
feit und deutfche Bildung in fehöner Paarung den Ton 
der Gefellfchaft beeinfluffen, fid — fih — 

Sept ftocerte der Redner etwas, um dann mit 
fühnem Sprung auf den eigentlichen Zweck feines Toaftes 
zu fommen, nämlich den : den liebenswürdigen Jagdherrn 
und feine ebenfo fiebenswürdige, durch Gaben der Schön: 
heit und bes Geiftes gleich ausgezeichnete Frau Gemahlin 
(eben zu laffen. 
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„Meine Herren, und dann erheben Gie ſich von Ihren 
Sitzen! Unfer verehrter Garczyöski, ald gerreuer Nachbar und 
lieber $reund — nein, mehr ald das — als Vertreter einer Nation, 
die allyeit dafür beruͤhmt war, Mitterlichkeit und Gaftfreundlichkeis 
in vollenderfter Weiſe zu Üben, wird, wenn er auh —“ 

Der Landrat ftugte. Ein Klirren ftörte ihn. Das Seft: 
glas, deffen feinen Stiel Dolefchals Hand umfaßt hielt, 
war zerbrochen — ein Knid, die Priftallenen Scherben 
lagen auf dem Tiſch. 

Aber es war nur eine flüchtige Unterbrechung. Wenn 
auch nicht ganz den abgeriffenen Faden wiederfindend, 
fchlof der Redner doch fiegreich: 

„Unfer liebenswärdiger Gaftgeber wird mit uns rufen: Dem 
oberften Jagdherrn aller Jagden, dem ftarten Schirmheren unter 
Dftmarl, ein donnerndes Weidinannsheil !” 

Was nun?! Bon BVerlegenheit übermannt, wagte 
Dolefhal faum zu Garczynski hinzubliden, aber — ver: 
wundert und zugleich erleichtert ſah er's — dieſer lächelte 
und hob fein Glas. 

Im allgemeinen, jeßt doppelt laut losbrechenden 
Geihwirr, hörte man deutlich die fcharf afzentuierende 
Stimme: 

„Meine Herren, ich trinke noch befonders auf das Wohl 
der ftarfen Stägen unfter Oſtmatk — meine Gäfte, fie leben 
hoch HL 

„Hoch! Hoch! Hoch!“ 

Allgemeine Begeiſterung. Man war aufgeſprungen, 
ſtieß die Glaͤſer aneinander und ließ ſich mit Vergnuͤgen 
ſelber leben. Ein famoſer Kerl war doch der Garczynski! 
Sa, die Polen, die verftanden’s | 

Alle Säfte, auch folche, die nicht mehr ganz feſt 
ftanden, ftrömten zu Garczynski hin. Jeder wollte mit 

10* 
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ihm anftoßen. Es gingen der Sektgläfer noch mehrere 
in Scherben. Man lachte, Elopfte fich auf die Schultern, 
ja, man umarmte fich fogar. 

„Du, mein alter Herr hat einen figen! Hör 
mal!“ flüfterte Paul im Vorbeipaffieren, fein Glas hoch: 
haltend, lachend dem Freunde zu. 

Keftner hatte eben mit dem Hausherren angeftoßen. 
„Mein lieber Garczynsfi, das haben Sie gut gejagt! 
Alter Freund, fehr gut! Wir, ſtarke Stügen ber Oft: 
mark, ftarfe Stügen —“ das Wort fchien ihm aus: 
nehmend zu gefallen, er konnte fich gar nicht davon 
trennen — „ſtarke Stügen, proft, proft 1“ 

Dolefchal fühlte eine jähe Gereiztheit. Seine Brauen 
zogen ſich zufammen, feine Lippen fchürzten fich. Ale 
nun Keftner auch auf ihn zutrat, vergnüglich fein Glas 
binhaltend, in Weinlaune, zeigte fein Geficht eine eifige 
Abwehr. 

Aber Keftner bemerkte diefe nicht. Er ftieß gegen 
des andren Glas, das unerhoben auf bem Tifche ftand. 

„Na, da wollen wir ung mal leben laffen! Hoch, 
hoch, — mir, ſtarke Stügen ber Oſtmark — ftarke 
Stügen — proft!” Sein fonft fo verdrießliches Geficht 
lachte heut breit; er war fehr gemütlich. 

Aber in Dolefchal ftieg etwas Unbezähmbares auf; 
die Nervofität, die heute in ihm vibrierte, wurde zur 
Heftigkeit. Bis in die Lippen erblaffend, lachte er laut 
heraus: „Stügen der Oftmarf?! Haha!” Diefer hier 
mit feiner erbärmlichen Krämerpolitit wagte fih eine 
Stüge der Oftmark zu nennen, eine Stüge? Sein Lachen 
wurde beleidigend. 

Jetzt daͤmmerte dem andern doch etwas, troß der Be: 
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nebeltheit. Ganz verdußt fah Keftner erft bdrein, dann 
zog er argmöhnifch die Brauen hoch: „Was — warum 
lachen Sie denn fo ?” 

Da drehte fich Dolefchal Fury von ihm ab: „Über 
die ſtarken Stügen,” und hatte zugleih das Gefühl: 
ſag's nicht, du machft dir einen Todfeind! Aber er 
fagte ed doch. 

Um ihn ber ging die Unterhaltung weiter, immer ans 
geregter wurde fie und immer zwangloſer. Man war 
jeßt vom Deifert aufgeftanden, hatte fich gefegnete Mahlzeit 
gemünfcht und ftand in Gruppen beifammen. Er ftand 
allein; wie lange fchon, wußte er nicht, aber er fühlte 
fih plöglich vereinfamt. Er ſah fih nah Paul um; 
dem präfentierte die hübfche Zofe eben Kikdr, und er beugte 
fich gerade mit einem Scherz zu ihr nieder, und fie lächelte, 
die Augen niederjchlagend auf das filberne Tablett. Auch 
der jüngere Keftner war in Anfpruch genommen. Der 
Vater hatte feinen zweiten Sohn, den Referendar, ben 
Herren von der Kommiffion präfentiert und hatte ihn 
nun mit dem Landrat zufammengebracht; der junge Mann 
ftand, reſpektvoll zuhdrend, in wohlerzogener Haltung. 

Aha — um Dolefchals Lippen zudte es farkaftiich 
— überall die eignen kleinen Sonderintereffen! Und 
von dem warmen erleuchteten Eßſaal, auf deffen Tifch, 
unter den bien, duftenden Wachskerzen der Armleuchter, 
reiches Silber ftand und eisgefühlte Sektflafchen glitten 
feine Gedanken hinaus ins weite Land, Draußen war’s 
rauh. Bon allen Seiten fchnob der Wind über die un 
geſchuͤtzte Fläche; um die Fleinen Häuschen der Ans 
fiedlung fauchte er wie ein böfes Tier, Und fohwar: 
drohte der Kirchturm von PociechasDorf, 
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„Geſegnete Mahlzeit — na, immer noch fo fchlechter 
Laune?“ Paul war zu ihm getreten und hatte ihm die 
warme Hand auf die Schulter gelegt. ‚Ma, warum 
denn nur? Sch begreife bich nicht. Doch ganz famos 
heute! Sch muß wirklich Garczyuski alles abbitten — 
Diner tiptop, Sektmarke vorzüglich — glänzgender Wirt! 
Komm, fegen wir ung jegt ein bißchen zufammen, fei 
nicht ungemütlich X 

Auch der Neferendar Fam nun heran: „Kommen 
Sie, Dolefchal, im Nebenzimmer gibt's Kaffee! Paul, 
ihr feid doch dabei? Wir wollen dann eine Kleine 
Bank auflegen. Was ſagſt du” — er ftieß lachend 
feinen Bruder an — „Garczynski hat felbft unfern alten 
Herrn ’rumgefriegt!7 Beide Brüder waren böchlichft 
amuͤſiert. 

„sh ſpiele nicht!” Doleſchal warf den Kopf in 
den Nacken. 

‚Aber warum denn nicht” Ganz verwundert rif 
ber Rittmeifter feine gutmütigen Augen auf, „Was foll 
man benn fonft machen nach Tiſch?“ 

„sch werde mich empfehlen. Adieu, Paul! Adieu, 
Richard!“ So kuͤhl hatte Dolefchal fonft me den beiden 
Brüdern die Hand gereicht. „Ich gehe ganz ftill fort, 
macht Bein Aufhebens, adieu I” 

Er war zur Tür hinausgefommen, ohne daß jemand 
fein Fortgehen bemerkt hatte. Draußen auf dem Steinflur, 
deſſen ausgetretene rote Ziegel heute mit Eoftbaren Teppichen 
überdeeft waren, ftob bei feinem Nahen ein Pärchen 
auseinander. War das nicht der Infpektor Schulz und 
ein Frauenzimmer?! Aber er hatte nicht weiter acht auf 
die beiden; all feine Gedanken, all feine Sinne waren 
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in Anfpruch genommen von einem Gefühl, deffen Urfprung 
ihm nicht Bar zum Bewußtſein kam. War es einzig 
fein Jagd-Malheur, das ihn fo niederdrückte? 

Mit eiligen Schritten ging er auf den Hof, fich 
felber feinen Kutfcher zu fuchen. Rafch anfpannen, nach 
Haufe! Sowie er nur wieder in Deutfchau war, nur 
wieder Helenens Auge auf fich ruhen fühlte, ihre Hand 
in der feinen hielt, würde ihm leichter fein und freier 
zu Sinn! 

Aber wie er auch rief und pfiff, Fein Kutfcher kam. 
Wo ſteckte der? Den Nachtwächter, der gerade die erfte 
Runde machte, ſchickte er auf die Suche. 

Der Ströz fand den Säumigen benn auch gleich. 
Aus der nächften Scheune Fam der Niemczycer Kutfcher an⸗ 
gelaufen, kurz von Atem und fehr verlegen. Er behauptete, 
gefchlafen zu haben, Strohhalme hingen ihm auch noch 
an, aber Dolefchal fah, trog ber fpärlichen Beleuchtung, 
einen fliehenden Weiberfchatten aus der Scheune hufchen. 
Schämte fih der Menfch denn gar nicht, war ein alter 
Ehemann, hatte fchon große Kinder und gab fich noch 
mit den Hofdirnen ab?! 

Heut fchien alles darauf angelegt, ihn zu verſtimmen. 
Mit gerungelter Stirn ftand Dolefchal und wartete, bis 
angefpannt war, da fam die Zofe aus dem Haufe ge: 
laufen: 

„Herr Baron, Herr Baron! Die gnädige Frau läßt 
doch fehr bitten, ber Herr Baron möchten doch nicht 
fortgehen, ohne der gnädigen Frau Adieu zu fagen !” 

Doleſchal fühlte fih ganz befhämt. Er hatte fich 
heute jo wenig um bie Dame bes Haufes gekümmert 
— gar nicht — er hatte es nicht einmal’ bemerkt, daß 
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fie fich beim Deſſert fchon zuruͤckgezogen. Es war wirklich 
licebenswürdig von ihr, ihm das nicht nachzutragen! Sa, 
die Frauen waren doch immer noch die Großherzigen in 
diefer Welt voller Kleinlichkeiten | 

Willig folgte er der Zofe, die in ihrem, für eine 
dienende Perfon unverhältnismäßig eleganten Kleide, mit 
ihren langen baumelnden Goldgehängen in den Ohren, vor 
ihm ber hufchte. Er fah nicht ihr verfchmigtes Geficht. 
Die Treppe hinauf, durch einen langen halbdunflen Gang 
führte fie ihn, dann öffnete fie rafch eine Tür und fchloß 
diefe eben fo rafch und leiſe wieder hinter ihm. Es 
wäre ihm an einem andern Tag vielleicht aufgefallen, 
daß fie fo heimlich tat, als führe fie ihn zu einem Stell 
dichein; heute hatte er des nicht acht. 

Sie hatte ihn in Frau Jadwigas Zimmer eingelaffen. 
Auf der roten riffigen Tapete lag ein vertrauliches Halb— 
dunkel; die verhängte Lampe auf dem Tiſchchen warf 
nur einen weichen Schein auf die Dame im Seffel und 
auf das elegante, feidenverhängte Himmelbett hinter ihr. 
Das ganze Zimmer war durchduftet von dem Parfüm, 
das Frau Fadwiga liebte, 

Sie war noch in Toilette; der fchöne weiße Hals 
frei. Ungezwungen reichte fie ihm die Hand. „Sie 
wollen fchon fortgehen, Baron?” Ihre langbewimperten 
Lider ſchlugen rafch auf und nieder, wie die zarten Flügel 
eines Schmetterlinge. 

„Snäbdigfte Frau, jal Ich bin heute cin fehlechter Ge: 
sellfchafter, verzeihen Sie — aber — aber — Sie wiſſen 
vielleicht” — ihm kam's plöglich wie ein rettender Ge⸗ 
danke, fich dahinter zu verfchanzen — „welch ein Mal: 
heur ich heute bei der Jagd gehabt habe ?” 
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„sh weiß. Sie Guter!” Sie nahm feine Hand 
und drückte fie herzlich; faft liebfofend glitt ihr Blick 
über ihn bin. „Das tut mir ja fo leid! Mußte gerade 
Ihnen das paffieren! Wenn’s einem andern paffiert 
wäre, meinem Mann zum Beiſpiel,“ — fie lachte hart 
und zog wie in plöglicher Schmerzempfindung die Brauen 
zufammen — „ber hätte fih gar nichts daraus gemacht. 
Aber beunruhigen Sie fich nicht, bleiben Sie nur noch, 
ich habe ja jchon nach Pociecha geſchickt. Es hat gar nichte 
auf fich, es geht der Perfon ganz gut!” 

„Sie — Sie haben fih fchon erkundigen laſſen? 
DW Er war völlig überrafcht. „Onädigfte Frau, das 
haben Sie getan ?” 

Sie lachte wie ein Kind, dem eine Überrafchung ges 
glüdt ift. Und dann fagte fie leife, faſt ſchuͤchtern, mit ges 
fenktem Blick: „Sch wußte ja, daß es Sie freuen würde I 

„Liebe gnädige Fraul” Er fahte ihre Hand und 
füßte fie. Uber diesmal war es nicht bloß der blonde 
Schnurrbart, der ihren Handrüden ftreifte, fie fühlte 
feine fühlen und doch fo warmen kippen. 

Für einen Moment fchloß fie die Augen — ah, das 
war dagfelbe wonnige, zum Vergehen angenehme Gefühl, 
das fie ſtets durchriefelte unterm Kragen der alten Nepos 
mucena! Mehr — mehr! Sie dffnete die Lippen, ben 
Kopf ein wenig hintenüber legend, ſchlug fie die großen 
ſchwimmenden Augen auf. 

Er fah den Bli nicht. Neben ihr figend, ſah cr 
gerade aus und fprach wie zu einer Dritten, in einem 
warmen Gefühl: „Das Beſte, was wir haben, find doch 
unfre Frauen! Eines Mannes größtes Gluͤck ift eine 
gute Frau !” 
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Wie er das fagte! Ganz einfach, fchlicht, in einem 
Ton, ben fie noch nicht von ihm gehört hatte — aber 
das galt nicht ihr, nein, das galt einer andern — jener 
— feiner Frau! 

Wie das Fell einer Kate, dad man gegen den 
Strich ftreichelt, vibrierte ihr Geficht. Ihre Nafenflügel 
bebten nervös, die kurze Oberlippe zudte. Das Tafchentuch 
in ihren Händen zu einem Bällchen drehend und wieder aus⸗ 
einander zerrend, hörte fie gar nicht mehr, was er ſprach. 
Diefe Worte galten nicht ihr — fie fühlte das, Und ein Haß 
ftieg in ihr auf gegen jene langweilige blonde, deutfche Frau. 
Und auch gegen ihn. Er mar befchränft — o, diefe großen, 
blonden, deutfchen Männer, o wie dumm! Gie gähnte, 

„Sie find abgeſpannt!“ Dolefchal fprang haftig 
auf. „Verzeihung, ich hätte längft gehen follen, aber 
Ihre große Güte und Liebenswürdigkeit haben mir das 
Herz warm gemacht. Haben Sie taufend Dank! Nun” 
— ein freundlicher Glanz machte fein Geficht fehr ans 
ziehend, — „nun, rafch zu meiner Frau ! 

Sie hielt an fich, bis fein fefter Tritt draußen auf 
dem Gang ausgehallt hatte, bis fie drunten nicht mehr 
feine Befehle an den Kutfcher hörte, auch nicht mehr 
das Rollen feines Wagens auf dem hartgefrornen Hof; 
dann brach fie in ein Lachen aus. Das war einmal 
verlorene Mühe geweſen — haha — nicht einmal ans 
geſehen hatte er fie! 

Glühendes Rot der Befhämung und des Zorns 
ftieg ihr zu Kopf. Das Lachen ging in ein Meinen 
über, in ein heftiges ungebärdiged Schluchzen. Sie biß 
in ihr Tafchentuch, zerriß es und fchleuderte die Fegen in 
einen Winkel; ihr Schluchzen wurde zum Schreien. Ein 
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Krampf fohnürte ihr die Bruft zufammen; in die Kehle 
ftieg e8 ihr wie eine Kugel. Kaum noch, daß fie den 
Klingelzug erreichte. 

Als Stafia nach geraumer Weile erfchten, lag bie 
Herrin vorm Bett auf den Knieen, ftöhnend, das Geficht 
verzerrt. Kein Cognac half, Feine Eau de Cologne; die 
Zofe lief, den Herrn zu rufen. 

Garczunsfi blieb fehr ruhig; er Eannte diefe Zufälle. 
Geſchickt das enge Kleid auffchnürend, hob er feine Frau 
aufs Bett und füllte dann bie Fleine Sprige mit ber 
waflerhellen Slüffigkeit, die Doktor Wolinski verfchrieben 
hatte — freilich nur für den äußerften Notfall. Aber 
war's jeßt nicht der Außerfte Notfall? Vielleicht ſchaffte 
der Anblick allein fchon Linderung; er legte die Sprige 
aufs Tifchchen am Bett. Sich uͤber die Leidende beu— 
gend, hauchte er erft auf ihre linke, dann auf ihre rechte 
Wange einen leichten Kuß: „Gute Bellerung, meine 
Teuerſte!“ und ftahl fih dann auf den Zehenfpigen 
wieder hinaus, Nach dem Doktor hatte er fchon einen 
Wagen geſchickt, auch die alte Nepomucena rufen laffen. 
Etwas andres konnte er wirklich beim beften Willen 
nicht für fie tun — feine Gäfte warteten, er hielt die 
Dank, ohne ihn ftoppte das Spiel! 

Fadwiga lag, mühfam atmend, wie unter einer 
fchweren Laſt. Sie fühlte Schmerzen in der Bruft, im 
Magen, im Rüden, ein Ziehen bis in die Fingerfpigen 
und um die Zaille ein eiferne® Band. 

Kam ber Doftor denn noch nicht, mo blieb der 
faumfelige Menih ?! Sollte fie hilflos fterben? Ach, 
da war keiner, dem fie teuer war! Ihr Mann ſaß 
unten bei feinen Spielern, und — er — bei feiner Frau! 
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„Ha!“ Wieder ein neuer Anfall; fie Enirfchte mit 
den Zähnen und verbrehte die Augen. Stafia näherte 
fih mit einer Wärmflafche; die Herrin hatte über eifige 
Füße geklagt. 

„Au, du brennft mich ja! Tolpatſch!“ Die Hand 
der Kranken fiel Flatfchend auf die Wange des Mädchens. 
Und dann ein Tritt — krach — die Wärmflafche flog 
zum Bett hinaus und ergoß, auffpringend, all ihr heißes 
Waſſer über den Teppich. 

„Ach, ich fterbel ich fterbel Gnade! Heilige 
Mutter! Au, diefe Schmerzen! Bete, Stafia, bete!“ 

Die Zofe war’s gewohnt: wenn bie Herrin litt, 
mußte fie beten. Und fo Eniete fie denn, ihr elegantes 
Kleid ein wenig raffend, auf den durchnäßten Teppich 
nieder, Eehrte die Augen nach oben, legte die Hände zus 
fammen und begann. Ihr monotones Leiern verfehlte 
feine Wirfung nicht. Der Herrin ftarrer Bli begann 
fih allmählich zu mildern, die Xider zudten — nun 
fenkten fie fih, und Traͤnen in ſchier unendlicher Flut 
ftrömten darunter hervor. 

„Bete, bete, ich fchenfe dir auch die rotjeidene Blufe 
— den Sonnenfhirm — ad, bete nur, betel“ 

Stafia leierte noch eine Weile. Ah, nun hatte die 
Dani die Augen zugemaht! Wenn fie doch vajch eins 
fchliefel Das würde wohl mieder eine fchöne Nacht 
werden! Statt fich zu amüfieren, Fonnte man wohl gar 
bier auf den Knieen liegen?! Psia krew! Wenn doch 
wenigftens die Nepomucena bald käme, das alte Gefpenit! 

„Bete, bete!” ftöhnte die Herrin. 

„Sch bete ja in einem fort!” Staſia fehnitt eine 
unartige Grimaffe: was fcherte fie die rotfeidene Bluſe 


— 157 — 


und der Sonnenſchirm! Sie wollte viel lieber bei Pan 
Szule auf dem Sofa figen. 

Draußen rafchelte es, leiſe wurde an bie Tür ges 
klopft. Aha, die Nepomucena ! 

Aber e8 war nur der Bote, den man nach ihr 
gefchieft Hatte. Die Nepomucena war krank, lag im Bett 
und fchwißte, und der Huſten quälte fie auf der Bruft. 

„Kran? — ?!“ GStafia machte ein langes Geficht. 

„Krank ?” wiederholte auch die Leidende. Sie fegte 
fih haſtig aufrecht in den Kiffen, ihr Geficht rötete fich: 
die Nepomucena follte fommen, mußte fommen! 

„Die Silomena läßt fragen, ob die gnädige Pani 
nicht will erlauben, ihr zu kommen, anftatt der Mutter? 
flüfterte der Bote. 

„Die Nepomucena foll kommen, auf der Stelle !” 
Die Herrin fchrie laut. „O, dieſe Schmerzen, dieſe 
Schmerzen.” Nein, das Morphium half diesmal gar 
nichts! „Die Nepomucena, die Nepomucena !* 

Weniges fpäter jagte ein zweiter Wagen zum Hoftor 
hinaus, bin nach den Hütten der Komorniks. Wenn 
die Nepomucena denn durchaus nicht gehen Eonnte, jo 
follte fie fahren. 


Der Ströz auf dem Hofe hatte längft Mitternacht 
gepfiffen, als endlich Ruhe ins Herrenhaus kam. 

Die alte Nepomucena war ba geweſen; von zweien 
geführt war fie hinauf gewanft, aber da war bie Herrin 
ſchon eingefchlafen geweſen. 

Frau Jadwiga ſchlief ſo feſt, daß ſie nicht einmal 
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mehr die Abfahrt der Säfte gehört hatte, Mit viel Ger 
polter war diefe vor fich gegangen und mit viel Ge: 
lächter. Tuͤren waren geworfen worden; über den Flur 
fchlorrten die Herren und verſtrickten die ſchweren Füße 
in die Teppiche. Auf den Stufen ber Hoftreppe, Die 
die Mitternacht mit ihrem eifigen Hauch überglaft hatte, 
waren ihrer einige faft zu Falle gefommen. Noch auf 
den Wagentritten ftrauchelten fie. 

Sarszunsfi taten Arm und Schulter weh, denn er 
hatte e8 fich nicht nehmen laſſen, perfönlich jedem feiner 
Gäfte in den Wagen zu helfen. Der Diener durfte nur 
ein wenig nachlupfen, die Pelzdecke zurechtzupfen und 
den Schlag Schließen. Erleichtert atmete der Hausherr 
auf, als die legte Verbeugung gemacht, zum legten Mal 
grüßend mit der Hand gewinkt war: „Auf Wiederfeben, 
auf Wiederfehen! Herzlichiten Dank! Wohl befomm’s!” 

Mit dem befriedigenden Gefühl, ein gutes Stüd 
dem Ziele näher gefommen zu fein, fuchte Garczuneki 
fein Bett auf. Er überdachte: das hatte wiederum eine 
Menge Geld gefoftet, aber der Erfolg würde ſchon zeigen, 
daß es fich verlohnte, noch einmal zur Bezahlung der 
notwendigften Rechnungen ein Stückchen Wald zu fchlagen. 
Die Kommiffion würde ja doch mahrfcheinlich alles 
berunterhauen. Eigentlich fchade um den Wald, in dem 
die alten Garczynsfis einft Wolf und Bär und Hirfch 
und Elch gejagt hatten! Pah, jeßt gab's ja doch nur noch 
miferable Hafen, felten genug Rebe darin, und die Haupt: 
fache war, daß die Kommiffion kaufte! Und die würde 
faufen; angebiffen hatte fie bereits. Das heutige Jagd: 
diner hatte das Objekt entfchieden um zmanzigtaufend Marf 
Wert erhöht; viel fehlte nicht mehr am geforderten Preis. 
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Und die Kandidatur war entichieden auch ausfichtss 
reicher geworden. Alle Säfte hatten ihn ihrer Hoch: 
achtung verfichert, der Landrat ihn fogar noch vor der 
Abfahrt heimlich in eine Ede genommen: „Mein Befter, 
ich höre, Sie wollen fich aufftellen laffen bei der nächiten 
Wahl? Gratulorl Gratulor!” Er hatte mit den weinmüden 
Yugen ihm zugezwinkert und ihm verftändnisinnig die Hand 
gebrüdt. Wenn die nicht wider ihn waren, wer follte denn 
wider ihn fein? Görfa hatte ihm verfichert, daß er bie 
Kandidatur wagen koͤnne: von höchfter Stelle aus werde 
die Hand über ihn gehalten, und — ber Pole dehnte fich 
behaglich in feinem weichen Bett und gähnte aus Herzens: 
grund —, dann war ja fein Fehlichlag zu fürchten! Der 
Niemczycer Eonnte einem ordentlich leid tun — wenn 
der jich etwa mit Hoffnungen trug ?! 

Ganz ruhig fchlief Alekſander von Garczynski 
ein. — 

Der Hauptbau lag nun dunkel, nur im Seitenflügel, 
im Zimmer von Pan Szulc brannte noch Licht. Man 
genierte fi da fo wenig, daß man nicht einmal bie 
Rouleaur herunterließ. Stafia hatte die fteile Diener: 
ftiege, die verfetteten und beſpuckten Steinftufen, bie zur 
Inſpektorwohnung führten, manches hinaufgeſchafft: 
Auftern, Paftete, Mayonnaife, Kompotts, Torte, Eis und 
vor allem Wein: Ungar und Sekt. Der Eleine Tifch in 
der engen Inſpektorſtube war überladen; im Wafchbeden 
ftanden die Seftflafchen. 

Gott fei Dank, die Mamfell fchlief Schon! Die hatte 
genug von ben Laften des Tages. Uber der fremde Koch, 
den man aus Pofen hatte kommen laffen, würde mit— 
machen. Stafia hatte auch einen anftrengenden Tag 
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hinter fih, vom frühen Morgen an war fie auf den 
Füßen geweſen, man hatte fie hier und dorthin gerufen, 
überall gebrauchte man fie — und was hatte allein die 
Srifur der Herrin für Schweiß gekoftet! Und zulegt 
noch diefe Beterei | 

Und doch tanzten Stafia jegt noch die Augen im 
Kopf. Nur mit einem ganz leichten Gähnen lehnte fie 
fih an Herrn Szulc. Ein Mein wenig maulte fie: faum 
ein Trinkgeld hatte es gegeben für all die Pladerei! 
Alle Herren hatten in den Tajchen gefucht — der Herr Ritt- 
meilter war ganz ſchamrot geworben, daß er keinen Taler 
mehr für fie fand, nur ein lumpiges Markſtuͤck! 

„Hihihi!“ Sie Ficherte in fich hinein, und dann 
fohüttelte fie fich vor Lachen, daß ihre langen goldenen 
Ohrgehänge baumelten: die hatte ber gnädige Pan einmal 
wieder ordentlich ausgeleert! 

Der hübfche Inspektor ſchlang den Arm um bie 
Luftige. Sie faßen miteinander auf bem harten Leber: 
fofa, deſſen Heufüllung durch verfchiedene Schlige heraus: 
quoll. Szulc fpießte mit feinem Tafchenmeffer die Leder: 
biffen auf — Gabel und Meffer hatte man nicht —, 
Stafia aß mit den Fingern. Nur ein paar Biertulpen 
waren oben, fo tranfen fie den Seft aus diefen. Über: 
mütig goß das Mädchen die Neige feines Glaſes dem 
Mann auf den Kopf: „Wohl befomme es bir!” 

Der Pojener Koch amüfierte fich Föniglich: ei, konnte 
die faufen! 

Die Männer hätten fie gerne trunfen gemacht, aber 
Stafia mwiderftand ſchlau: fie würde fih Schön hüten, 
dazu konnten fie fich andre holen! 

Fa, das wollten fie auch! Szulc fchlug auf den 
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Tiſch. Eine, noch dazu eine, die nicht trunfen war, war 
viel zu wenig! Wenn die Hofmägde nicht ftruppig 
waren, nicht voll vom Staub des Aders oder der Kuh: 
jauche, waren fie huͤbſch genug! 

Stafia lachte: mochte er fich denn doch welche holen! 
Aber daß er fich nicht verriet, wenn er zum Maͤgdehaus 
tappte! Reife, leifel Und dann mußte man durch 
die Gitterftäbe des Fenfterchens die Hand zwaͤngen und 
anpochen, dann machten fie auf, 

Er lachte fie aus: als ob er das nicht felber 
wüßtel — 

Ihrer fünf, die Hübfcheften, fanden fich bald ein; wie 
durften fie zögern, wenn Pan Inſpektor fagte: ‚Dalejl‘ 

Mit rotgefchlafenen Baden, die Zöpfe hängend, bie 
Augen erſchrocken aufreißend, druͤckten fie fich erft ftumm 
auf einen Haufen. Aber der füße Wein, ben man ihnen 
reichlich gab, Töfte ihnen bald die Zungen. Sie fchwaßten 
und fangen; am liebiten hätten fie getanzt. Die Bleine 
Sinipektorftube, die fo niedrig war, daß man bie Dede 
faſt mit der Hand erreichen Fonnte, war überfüllt. Auch 
den Schreiber, der nebenan wohnte, hatte man noch zus 
ziehen müffen. Dan mußte fich dicht zufammendrängen, 
jeder Mann hatte zwei Mädchen auf dem Schoß. 

Ein Geficher, ein Gejuchze, ein Gepolter, ein Ge: 
Freilich, ein Gefinge, ein Gegröhle war in der Inſpektor⸗ 
ftube, daß ber Ströz, der feine einfame nächtliche Runde 
über den Hof machte, unterm Fenfter ftehen blieb und 
verlangend mit feinen roten Augen hinaufplierte: die 
tranfen, wenn doch auch für ihn etwas abfiele! Er pfiff, 
daß fie doch merkten, daß einer unterdes für fie machte. 

Da oͤffnete fich das niedrige Fenfter: „He, Ströz !“ 

11 


€ Biebtg, Das ſchlafende Heer. 
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Der Ströz glogte nach oben mit offenem Munde. 
Im LKichtftreifen, der aus der Stube fiel, ſchwenkte ein 
Arm eine Flafche. „He, Kopf hintenüber, Maul auf! 
Sollft auch was abkriegen! Aufgepaßt 1” 

Der Nachtwächter riß den zahnlofen Mund auf 
und ſtreckte gierig die Zunge aus, 

Bon oben herunter goß jeßt eine Sekttraufe, aber fie 
traf nicht ing geöffnete Tor; auf die Pflafterfteine unterm 
Fenſter plätfcherte fie. 

Da kniete der alte Mann nieder und ledte. 

Dben waren fie jegt alle des füßen Weines voll. Die 
Hofmägde lachten finnlos. Pan Szule hatte fie heimlich 
mit ihren langen Zdpfen aneinander gebunden; nun hieß 
er fie aufftehen, und fie riffen fich Preifchend zu Boden, 

Sn diefem Augenblick dffnete fih bie Tür. Auf 
ber Bordſchwelle ftand der junge gnädige Herr, im ele: 
ganten Nachthemd, nur die Hofen an. Sein Knaben: 
gelicht blickte mit mweitaufgeriffenen Augen. 

„Psia krew |!” Der Inſpektor taumelte auf, um 
haftig die Lampe zu verlöfchen. 

Aber Stafia hatte noch Befinnung genug: 's war 
ja nur Pan Bolek, das machte nichts | 

Und fie fprang auf den jungen Menfchen zu, faßte 
ihn um den Hals und zog ihn vollends in die Stube. 

Der Tag graute, froſtig und nüchtern. Wie Opfer 
der Seekrankheit über Bord, beugten die Hofmägde ihre, 
Köpfe über die Fenfterbrüftung. Drinnen auch ein Bild 
der Verwüftung. Flaſchen und Schüffeln und Überrefte 
am Boden, ſchwerer Zigarettenduft in der Luft, gemifcht 
mit dem Duft ber Weinneigen. 
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Grünblaß ſaß Herr Boleslam auf dem Leberfofa 
zwifchen Stafia und Herrn Szulc. Vergebens pries der 
Inſpektor lallend einen Eräftigen Schnaps an. Der 
junge Herr fchüttelte verneinend den Kopf, wie zerbrochen 
hing er in bes Mädchens Armen. Auch Stafia war 
jeßt Ereidebleich, aber durch ihr umnebeltes Gehirn ſchoß 
doch noch ein Gedanke: der junge Herr mufite zu Bett 
— fort — zu Bettl Sie rüttelte ihn, er fiel ihr weinend 
um den Hals. 

Drunten ertönte plöglich ein donnerndes Pochen 
am hölzernen Hoftor — MWortwechfel — Schlüffel: 
raffeln —, zÖgernd machte der Ströz auf. Ein Wagen 
fuhr ein. 

Gent gellte ein Reifen an ber Klingel — noch 
einmal — ein Läuten wurde e8, ein unausgejegted. Das 
fam aus dem Zimmer der Herrin | 

„He, Stafia, pſt!“ Der Nachtwächter pfiff unterm 
Genfter., „Is fih Pan Doktor gefommen für gnädige 
Pani! Stafia, he, du” 

Aha, fie wurde verlangt! Aus alter Gewohnheit 
taumelte Stafia auf. Der Knabe entglitt ihren Armen, 
fie ließ ihn fallen. Über ihn weg ftieg fie und ftolperte 
zur Tür. 

Aber weit fam auch fie nicht. Ihr fehwindelte — 
fie wußte gar nichts mehr — mochte die läuten, läuten, 
läuten! Sn einem Winkel des Ganges fank fie hin. 
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Doktor Wolinski in Miaſteczko war nicht zu Haufe 
gewefen, als der Wagen gelommen war, ihn nach Chwas 
liborezyce zu holen. Da hatte fich der Kutjcher, auf den 
Herrn Doktor wartend, in die Schenke gefegt, durch deren 
Lädenrigen noch Licht fchimmerte; der Schenfwirt neben 
Loͤbb Scheftel hatte auch Bäckerei, darum kümmerte ihn 
die Polizeiverordnung nicht, denn wer konnte willen, ob 
er Brot buf oder Schnaps fchenfte ?I 

Doktor Wolinski war nach PociechasDorf gefahren. 
‚Spaß, hab’ ich ’ne Fahrt gehabt,‘ hatte Löb Scheftel, der 
ihn rufen gefommen, gejammert und die Hände hoch ers 
hoben. Er hatte ed mit der Ciotka ſehr gefährlich ge: 
macht. Nebenbei intereffierte den Arzt diefer Fall noch 
ganz beſonders — wie, ein polnifches Weib, angejchoffen 
von einem beutfchen Herrn —?! 

Die junge Frau Wolinska, die, in Nachtjade und 
Nachthaube, fich und den Chwaliborczycer Kutfcher mit 
der Verficherung tröftete, der Herr Doktor kaͤme nun 
bald, wurde Lügen geftraft. 

Als Wolinski in feinem, vom Vorgänger übers 
nommenen alten Kutfchkaften von der Hütte der Ciotka 


zurücdgeraffelt Fam, mar er an der Propftei aufges 


halten worden. Der junge Bifar mar unbededten 
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Hauptes herausgeeilt und hatte ihn gebeten, doch einmal 
einzutreten. Und Wolinsfi war gern gefolgt; die Nacht 
war rauh, ein Glas Ungar würde erwärmen — unb 
überdies drängte es ihm zu einer Ausfprache, Mit der 
Ciotka ſtand's zwar weiter nicht gefährlich — bei richtiger 
Behandlung würde bie Ladung Feinfchrot im Gefäß 
keinerlei nachteilige Folgen haben — aber war die ganze 
Sache nicht doch empörend und tief betrübend ?! Armes 
polnifches Volk, fremdherrlicher Ausnutzung, frembs 
herrlichem Übermut ausgefegt! Diefe Sache mußte in 
die Zeitungen. Eine genaue Schilderung mußte gegeben 
werden. Das arme Weib! Nun lag es darnieder, nicht 
imftande, feiner Arbeit nachzugehen; infolgedeffen war 
die Hütte alt und Fein Labetrunf da für die dürftenden 
kippen ! 

Der Doktor erregte fich fehr; Teidenfchaftlich bebten 
feine Lippen: nein, diefer Notfchrei durfte nicht ungehdrt 
verhallen ! 

Piotr Stachowiak, der Propft, hörte zu mit rotem 
Kopfe. Er vergaß dabei nicht, fich einzufchenken. Stöh: 
nend rieb er fich ab und zu die mit Flanellbinden did 
umwickelten Beine. Au, wie das bohrte und riß und 
ftach! Sede Aufregung mußte er büßen, Mit Zetern 
war ihm, noch in feinem beften Nachmittagsfchlaf, die 
Köchin in die Stube geftürmt; und einen Zufammenlauf 
hatte e8 auf der Gaffe gegeben, daß man hätte meinen 
koͤnnen, das Dorf brenne. 

Seit er feiner leidenden Beine wegen fich fo wenig 

ewegung machen fonnte, war Piotr Stachowiak chole⸗ 
Aiſch geworden. Mit einem ‚psia krew‘ ließ er jegt bie 
Fauſt, die noch immer eine Bauernfauft geblieben, ſchwer 
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auf den Tiſch fallen: wer hieß das dumme Weibsbild 
denn auch treiben ?! 

„Sie ift arm,” fagte der Vikar, weiter nichts, und 
ſchloß dann herb die Lippen. 

„Sehr richtig, fehr richtig" Wolinski nidte ihm 
zu. „Sie fagen’s in drei Worten, Herr Vikar! Das 
empört ja gerade fo, daß bie Armut unfre Landsleute 
zwingt, ben fremden Herren aufzuwarten! Empdrende 
Zuftändel Armut hat ed natürlich immer gegeben, aber 
noch zu meiner Sinabenzeit nicht in dem Maße. Die 
legten fünfundgwanzig Sahre haben uns wirtfchaftlich 
graufam zurüdgebracht. Deutjches Gefindel, das es da⸗ 
heim zu nichts gebracht Hat, macht fich hier breit und be- 
reichert fih. Iſt es nicht zu bitter, unfer Bauer muß 
zufehen, wie fein Land, feine Muttererde, die er feit 
Generationen mit feinem Schweiß gedüngt hat, ver: 
fchleudert wird zu halbem Preis, halb verfchenkt wird, 
an fremde Anfiedler? Unfre alten polnifchen Edelfige 
werben umzingelt, belaufen, überfrochen von dieſen — 
diefen —“ heftig fuchte er nach einem Ausdrud. 

„Sagen Sie: Wanzen! Wanzen I" Piotr Stachomwiaf 
lachte gemütlich. „Brüderchen, man weiß doch, ift erſt ihrer 
eine wo, find ihrer auch gleich viele da. Nicht weit von 
Biala hatte ich meine erfte Stelle — Hafen und Füchfe 
fagten fih da gute Nacht, aber Wanzen waren da genug. 
Und bier, na,” — er machte eine Feine Paufe und be= 
ſchmunzelte mohlgefällig feinen Wig — „hier herum 
haben wir nun ſchon an bie hunderte |” 

Der Doktor lachte nicht mit. Um Goͤrkas ausdruds: 
vollen Mund zog ein flüchtiges Lächeln, aber etwas Ber: 
ächtliches war in diefem Lächeln, 
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Wolinski fagte ernft: 

„Kann man es unferm Abel verbenfen, daß er fich 
fortmacht aus dieſer Nachbarfchaft?! Und — was fait 
noch jchlimmer ift, — unfer Landvolk verläßt uns auch. 
Unfre Burfchen, unfre Mädıhen — Polens Zukunft — 
ziehen zu fremden Ernten, in bie Fabriken bes Rhein: 
landes, Gott weiß wohin. Unfern Landleuten hat man 
die Söhne verfchict, Hundert Meilen meit, zum Militär, 
nun bleiben die da, wo fie Lohn finden. Was jollen 
fie auch hier?! Unfer Wohlitand liegt danieder, wir 
haben fein Geld. Und ‚deutfche Arbeiter, nehmt deutjche 
Arbeiter * ift die Lofung. Der Pole muß nachitehen !” 

„Sie würden aber doch wohl keinem Polen zureden, 
bei einem Deutfchen Arbeit zu nehmen?” fprach raſch 
der Bikar. „Eine Mark Tagelohn bei einem polnifchen 
Befiger ift beffer als zwei Mark bei einem folchen 
Deutichtumsförderer !“ Er fchwieg einen Augenblid und 
fegte dann hinzu im Ton einer überzeugenden Feierlichkeit: 
„Bott wird ihm biefe eine Mark verdoppeln; er wird 
mit ihr ebenfoweit reichen als mit jenen zweien !* 

„Sehr gut, fehr gut,” rief Piotr Stachowiak erfreut, 
„das werde ich mir merken! Das ift mal ein eins 
leuchtender Troft 

„Ja,“ — der Arzt zuckte die Achſeln und feufzte — 
„dann müflen wir eben zufehen, daß unſre ſtrammen 
Burfchen, unfre frifchen Mädel fremdem Land ihre Jugend: 
Eraft geben. Daß von polnischen Müttern polnifche Kinder 
geboren werden, die doch bdeutfch fprechen und deutſch 
denken !” 

„Sie irren!” Görka lächelte fein. „Deutih ſprechen 
— vielleicht! Aber deutfch denken, niemals 
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„Wieſo?!“ Molinsfi hob den Kopf, den er fummer: 
voll in die Hand geftügt hatte und fah den Vifar an: diefer 
junge Mann mit der fohmächtigen Geftalt hatte eine 
Unbeugfamkeit im Ausdrud, eine Zuverfichtlichfeit im 
Zon, die wahrhaft beruhigte! 

„Trinkt, Brüderchen, trinkt!” fchwagte Piotr Stacho— 
wiak dazmwifchen und fchenfte die Gläfer voll, „Proft!” 
Er ſtieß gegen das noch unberührte Glas feines Vifars: 
‚Alles Fann er, nur das Trinken nicht! Zulpt den 
ganzen Abend an einem Gläschen. Gelobt fei Jeſus 
Chriftus und feine Mutter Maria — ja, die Hand unfers 
Herren Erzbifchofs reicht weit 7° Behaglich dehnte er fich: 
„Sehen Sie, Doktor, mein Seelchen, wenn mir bier fo 
'n Mädel in die Ernte zieht oder in die Fabrif oder 
fonft wohin in Dienft, dann rede ich erft mit ihr — 
ich!“ Er ftieß fich mit dem plumpen Zeigefinger vor die 
Bruſt und nickte befräftigend. „Und da ift wirklich Feine, 
die meine Mahnung vergäße ! 

‚Ach, ich bitte Sie, Hochwürden, wie wollen Sie 
das Eontrollieren ” Der Arzt war noch nicht überzeugt, 
bedenklich fchüttelte er den Kopf. „Da müßte man doch 
der miferabelfte Stümper im Beruf fein, ein Ejel, wenn 
man nicht wüßte, daß, wenn das heiße junge Blut 
wollt, alles andre vergeflen wird. Polniſch — beutich 
— a bah, ba gibt’d dann Fein Bedenken mehr, alles 
egal!“ 

Mieder fpielte das feine Lächeln um ben Mund des 
Vikars. Er war aufgeftanden; die eine Hand auf den 
Tiſch geftemmt, reckte er fich, als fei ihm die eigne Länge 
noch nicht lang genug. „Und wenn auch! Haben Sie 
aber je gehört, daß eine Mutter ihrer Kinder vergäße ? 
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Und wären fie noch fo weit, unfre Kirche wird immer 
über fie wachen!” Er fegte fich wieder. 

„Ja, ja, ich weiß wohl, man tut fehr viel: eigne 
Gemeinden, eigne Geiftliche, eigne Zeitungen, eigne 
Kaſſen — aber — 

‚Na, fiehft du wohl, Doktorchen” — der Propft 
bub fein dröhnendes Lachen wieder an, — „warum 
denn bange fein % 

„Sie werden ausziehen und Seelen gewinnen, weit 
eher, als daß fie die eigne verlieren,” fprach Görka, 

„Sehr rihtig 7 Der Propft fah faft zärtlich = bes 
wundernd feinen Vikar an. ‚Du verſtehſt's! Doktor, 
da fehen Sie mal” — er ſtreckte dag eine umwickelte 
Bein fteif von fih — „was follt’ ich bloß machen, wenn 
ich den Goͤrka nicht hätte ?1“ 

„Richt To viel trinken,” mahnte der Arzt. 

„Trinken — trinken, psia krew, was Sie ba fagen! - 
Mal ein Gläschen! Was foll man denn machen bie 
ganze Zeit? 

„Ra ja, man weiß fhon!” Wolinski lachte. „Uber, 
eb’ ich's vergeffe, fagen Sie mal, Hochwürben, fäuft 
das Weib, die Eiotfa? Die Nafe Sieht fo aus; der 
Puls ift auch danach.” 

Piotr Stachowiak machte ein Geficht, wie weiland 
fein Ahnherr, Pieczor Stachowiak, der Dorfgeiger — ber, 
trunfen von einem Zange heimkehrend, in die Wolfsgrube 
fiel und dem Wolf, der drunten faß, aufipielen mußte, 
damit ihn der nicht freffe — fo bitterfüß, fo gegen ben 
Strih. „Mal ein Gläschen, ein Bläschen!” ftammelte 
er, „wer wird nicht?! Uber faufen, was denken Sie? 
Hier fäuft fein Menfch !” 
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„Ra, Sie müffen’s ja willen!” 

Der Arzt empfahl fich, der Vikar gab ihm höflich 
das Geleit. 

Draußen ſchnob der Wind, das Dorf lag ftill und 
dunkel, die Hütten ruhten wie ſchwarze Särge, in denen 
Fein Leben mehr atmet. Als die bavonrumpelnde Doktor: 
Falefche längft nicht mehr zu hören war, ftand der Vikar 
noch immer unter der Haustür — — — ganz fern, in 
Chwaliborczyce, faßen fie jet noch beim Jagddiner — 
wie Frau Jadwigas weißer Naden blendete! — — Diener 
in der Garezynefifchen Livree präfentierten! Als bie 
Goͤrkas noch ihre Güter beſaßen, hatten fie auch Jagd⸗ 
dinerd gegeben und ſchoͤne Frauen gehabt und — bah, 
alles vergänglich! 

Der junge Geiftliche bob fein blaffes Geficht: nur, 
was zur Ehre Gottes gefchieht, das allein bleibt! 


* * 
* 


Als der Niemczycer am andern Vormittag zeitig in 
PociechasDorf einritt, faßen bei Eljafim Eimeih ihrer 
etliche im Wirtshaus. Als fie den Hufſchlag des Pferdes 
hörten, ftürzten fie alle neugierig vor bie Tür, Der Herr 
hielt an. Der Wirt zerriß fich faft: wollte der gnädige 
Herr nicht einen trinken, ’nen ganz ertrafeinen, eiweih, 
viel zu fein für die Bauern ?! 

Nein, trinken wollte der Herr nichts. Er fragte 
nur den fich immer wieder von neuem tief buͤckenden 
Wirt nach der Wohnung der Ciotka. 

Ah, der Herr Baron wollten zur Ciotfa?! Durfte 
man dem Herrn Baron zeigen?! Durfte man dem 
gnädigen Herrn Baron das Pferdbehen halten?! 
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Alle waren dazu erbötig. 

Ein zerlumpter Burfche trabte vorauf. Doleſchal 
trabte nach; feine Augen waren nicht hell, der Kopf war 
ihm fchwer. Dei Weine beim geftrigen Diner Fonnten 
das nicht gemacht haben, die waren gut geweſen, aber 
doch war ihm, als hätte er einen Kaßenjammer. 

Helene Hatte fchon gefchlafen, als er nah Haufe 
gekommen war, und es hatte ihm leid getan, fie zu 
weden. Er hatte nur an ihrem Bett geftanden, bie 
Kerze hochhaltend, daß ihr Schein voll auf das helle 
Sefiht fiel, und ihren Schlaf betrachtet. Die Lider 
waren fo fanft gefchloffen, die Stirn glatt — follte er 
diefen Frieden ftören? Es dünkte ihn graufam, mußte 
er doch, beim erftien Wort würden ſich bdiefe graben 
Brauen gefpannt Ängftlich hochziehen — nein, nicht 
fie erfchrecden! Warum hatte er fich auch zu einem Be: 
nehmen fortreißen laflen, das ihn jegt reute ?! Er hatte 
das Gefühl, etwas Dummes gemacht zu haben und wußte 
doch nicht recht, mas — nein, zu erzählen war da eigent= 
lich gar nichts] Und das mit der Ciotka erfuhr fie morgen 
noch zeitig genug ! 

Am andern Morgen aber fühlte Helene fich nicht 
ganz wohl, und fo fonnte er ihr dann auch nichts erzählen, 
würde fie doch ficher darauf beftanden haben, ihn troß 
ihrer Erfältung nach Pociecha » Dorf zu begleiten. Alfo 
fpäter, fpäter einmal! — 

Der Niemezycer mußte ſich bücden, als er jegt unter 
der Ciotka Tür trat. Er fand fie nicht allein, ein halbes 
Dugend Weiber waren bei ihr; die Stube war voll von 
Geſchwaͤtz und Geſtank. Es verneigten fich alle tief. 

Die Ciotka, die bäuchlings zwar, aber fonft ganz 
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vergnügt auf der Ofenbank lag, erhafchte feinen Mantel: 
zipfel: ‚Der gute gnädige Herr, der beite gnädige Herr 
im ganzen Königreich! Jeſus CHriftus und feine Mutter 
Maria follen es ihm gefegnen, millionenmal, ihm und 
feinen Kindern und feinen Kindeskindern! Nein, es war 
gar nicht fchlimm, es hatte ihr gar nichts getan, nur der 
Schred hatte fie zu Boden geworfen, nur der Schred! 
Wenn der gnädige Herr nur ein paar Grofchen würde 
geben, um Feuerung zu Faufen, und ein paar Grofchen 
für Brot, würden alle Heiligen es ihm gefegnen hundert: 
millionenmal! 

Wie? Hatte fie denn noch Fein Geld befommen ?] 
Er hatte doch Frelikowski folches für fie eingehändigt! 

Nein, fo wahr ihr Gott helfel Gleich auf ber 
Stelle wollte fie fterben, fahren in bie unterfte Hölle, 
wenn fie fchon hatte einen Pfennig gefehen. „Daß ber 
Wolf ihn freffe, der Donnerftein ihn erfchlage, den 
Dieb, den Schinder, den Räuber, den Zagac!” Sie: 
fchrie Zeter. 

Mit glänzenden Augen Iugten die Weiber: nun 
würde der Herr Baron gleich feine Börfe ziehen! Ach, 
fie waren auch alle fehr arm, fehr bedürftig! Kalte Zeit 
und Feine Feuerung, hungrige Zeit, Fein Mehl im Kaften, 
die Kartoffeln fchlecht geraten — bitte, bitte! 

Sie drängten fich alle um ihn und kuͤßten feinen 
Rod, Die Ciotka ließ den Zipfel feines Mantels nicht 
fahren. 

Er teilte noch einiges aus, vertröftete auf Frelikowski 
— der mußte das Geld ja bald bringen! — und entkam 
fo aus der Hütte, von den Segnungen ber Weiber um⸗ 
rauscht. 


R 
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Draußen bei dem Burfchen, ber dns Pferd hielt, 
hatten fich einige Männer eingefunden. Demütig zogen 
fie die Hüte tief: fie waren auch KXreiber gemwefen 
geftern bei der Jagd, wenig gefehlt, und der Herr Baron 
hätte auch ihnen eine Ladung Schrot zu koſten gegeben 
— follten fie denn gar nichts haben? Ein Gröfchehen 
für ein Bier, ein halbes Gröfchchen nur für cinen 
Woͤdkal! 

Aber Doleſchal ſchwang ſich aufs Pferd: „Aus 
dem Weg!” Das fehlte noch, das Schnapstrinken unter: 
fügen! Raſch ritt er davon. 

Eine große Erleichterung fühlte er, als er zum Dorf 
hinaus war: Gott fei Danf, mit der Ciotka ftand es 
gar nicht fchlimm! Der Kopf warb ihm auf einmal 
viel feichter, der Nebel, der ihm vor dem Blick gelegen, 
verjchwand. Der ſchwarze Kirchturm blieb Hinter ihm 
zuruͤck, vor fich fah er die faubern Häuschen der Ans 
fiedler und drei Pleine Mädchen, die guf PociechasKolonie 
zumanderten. Alle drei waren in wollenen Kapüzchen, 
darunter hingen die blonden Zöpfchen ordentlich ge: 
flochten. Alle drei trugen Tafel und Griffelbüchje und 
ein Büchlein unterm Arm, 

Aber was war ihnen denn? Die Größte in ber 
Mitte weinte laut, und die Kleineren, rechts und links, 
troddelten jtill betrübt. Arme Kleinen! Der Wind hatte 
fih in ihre Roͤckchen verfangen und trieb fie vor fich 
ber wie vom Stengel geriffene Blumen. 

Dolefchal hielt fein Pferd an — das waren beutjche 
Kinder! „He, ihr da, warum weint ihr?” 

3u Tode erfchroden blickten die Eleinen Mädchen 
auf. Er Tächelte fie freundlich an, aber fcheu fih an 
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den Händen faffend, rannten fie davon, querfeldein, bie 
fie ſich duckten im nächiten Graben. — 

Dolefchal ritt durch die Anfiedlung. Vom Haus der 
Nheinländer her wurde ihm ein Gruß. Das ftand nun 
fhon feit Ende Dftober recht ftattlih unter Dach, aber 
die Hilfe der Kommiffion hatte man doch noch in Anfpruch 
nehmen müffen, fonft wäre es nimmer fo rajch fertig 
geworden, der Winter wäre einem über den Hals ges 
foınmen. 

Peter Bräuer ftand unter feiner Tür, breitbeinig 
die mächtige Geftalt Hingeftellt. Uber feine Stirn war 
nicht frei; dem Wind entgegen, der ihm ganze Hände 
soll winterharten Aderftaubes ins Geficht warf, blinzelte 
er finfter in die Weite. 

„Kommen Sie von PociechasDorf, Herr? Haben 
Sie mein’ Kinder nit unterwegs geſehen?“ 

„sch fah drei Fleine blonde Mädchen unterwegs — 
wenn das bie Ihren waren?” Dolefchal hatte ange: 
halten. 

Bräuer Fam dicht zu ihm heran. „Wiſſen Sie, Herr,” 
fprach er gedämpft, „mer darf et ja nit laut fagen — hier 
nebenan bie poladichen Weiber tun einem fonft gebrannt’ 
Herzeleid an, die Poln’fchen bangen ja all zufammen 
wie die Kletten — aber dem Ruda, dem Kerl, dem 
Schwein, dem brech' ich noch end dat Genid! Dat 
will ’ne Lehrer fein?! De verwechlelt ja die Artiklen 
un mir un mich, mie die ganz gewöhniglichen Leut’ | 
Aber de ſoll't dat doch befler wiſſen, de foll doch die 
Kinder wat lernen!” Er fchüttelte Ärgerlih den Kopf. 

„sch begreife Sie nicht” — Dolefchal war un 
geduldig, immer, wenn er den Mann traf, hatte der was 
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zu klagen — „der Ruda ift doch ein tüchtiger Menfch 
und auf dem deutfchen Lehrerfeminar in Frauftadt ges 
bildet I” 

„No, da hat de aber fein Deutfch fchnell verfchmwigt!” 
Bräuer lachte erbittert. „Un denn hat er mich dat Sett- 
chen als fchon e paarmal nachſitzen laffen. Dat is doch 
en Flug’ Kind un macht fein’ Arbeit — bat barf be 
Kerl nit tun! Dat hat mer nit nötig, fich gefallen zu 
laffen! Hören Sie, Herr,” — etwas ruhiger werdend 
lenkte er das Pferd am Zaum feinem Haufe zu — 
„Steigen Sie ne Momang abl Dat Kettche möcht 
Ihnen doch fo gern wat fagen !” 

Mas war denn nun fchon wieder?! Es war wirt: 
ih ſchlimm mit den Bräuers, fo umgänglich fie auch 
fchienen, fo Fribbelig waren fiel Und fo breitfpurig! 

Die Flobige Geftalt des ftarfen Mannes füllte faft 
den ganzen Flur aus. Bor feinem Gaft berfchreitend, 
riß er die Tür zur Küche auf: „Settche, ba is de von 
Doleichal 1” 

„O, mit hier erein,” rief erfchroden die Frau, bie 
beim Abmwafchfaß ftand, „drüben in die gute Stub'!“ 
Und die naffen Hände an der Schürze trocknend, ftürzte 
fie vor den Männern her und riß das weiße Schuglafen 
vom Kanapee. Nun ftand ed, prangend in feinem ges 
fchonten grünen Rips mit feiner Garnitur Haͤkeldeckchen 
unter dem Glasfäftchen mit dem Goldrahmen, barin 
die Frau ihren Brautfranz verwahrt hielt. 

Dolefchal wollte ihr ein Vergnügen machen und fah 
fih um. „Wie huͤbſch haben Sie’s hier!” fagte er, ob: 
gleich ihm die feuchtfalte Luft im Zimmer unangenehm 
auffiel. An der MWettermand drohte die neue Tapete 
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fchon wieder abzufallen; das Haus war gar zu fehnell 
bezogen worden. 

„Belt ja, dat is ganz nett hier,” feufzte die Frau 
und firih wie zärtlich mit der Hand über die Häfel: 
dede der Kommode, auf ber Familienphotographieen 
itanden und bunte Zaffen mit Goldrand. „Se jagen 
all, dat wär ’ne Unfinn, dat wir fo viel hierhin mits 
gefchleppt hätten, aber mer kann fich doch nit von allen 
Andenken trennen! Dann fühlt mer fih ja nie zu 
Haus !” 

„Und geht's denn jetzt befler?” Dolefchal nickte 
ihr zu; ihr Weſen und ihr Geficht, das einft huͤſch ges 
wefen fein mochte, als es noch rund war, gefielen ihm 
wohl. 

„Dh eja, danke, et is ja fomweit ganz gut hier! 
De Herr Propft is ’ne freundliche Mann, und be Herr 
Vikar hat ung als en paar Mal befucht. In der erften 
Zeit, als ich efo unglüdlich war und mich gar nit ſchicken 
konnt’, hat de mich immer fo fchön getröft. Un et ie 
ja auch fchon befler geworben, Gott fei Dank!“ Sie 
faltete die Hände. „Un et mwirb noch immer befler, 
fagt de Herr Bifar. Aber traurig is dat doch, bat ich 
nit verftehen kann, mat fe in ber Kirch’ fagen. Am 
zweiten Weihnachtsfeiertag Eriegen wir en deutfch’ Predigt, 
fagt de Herr Vikar, aber wat is dat doch noch efo lang 
bin! Sch foll mir nur Müh’ geben, fagt de, dat ich 
fein’ Predigt verftehen lern’, — und wenn ich fe auch 
nit verftänd’, zum Gegen tät fe mir doch gereichen. 
Dat foll ja wohl efo fein, wann be Herr Vikar bat 
jagt — aber, kucken Se, lieber Herr, et hängt doch nu 
jeder an feinem Glauben, und et iS mich doch immer 
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jo, als mär dat hier wat ganz andres. Ich ſagt' als 
zum Peter, dadrum möcht ich de Herr Baron mohl 
emal fragen, dat wird de ficher verftehen, wenn de auch 
nit unfern heiligen Glauben hat I” 

Sie fah den Herrn vertrauend an, über und über 
errötend ob ihrer Kuͤhnheit. 

Dolefchal errötete auch. Eine BVerlegenheit ergriff 
ihn; was follte er diefer armen Seele fagen, die, von 
der alten Heimat losgeriffen, in der neuen dängftlich 
nah ihrem alten Glauben fuchte?! War «8 nicht un: 
recht, ihr zu fagen: hüte did —1? Es würde ihr den 
Boden noch fremder machen. Mochte fie fih nur 
erft einmwurzeln — dann war's ja noch immer Zeit, 
ihr die Augen zu Öffnen. Uber es würde fich fchon 
einmal eine Gelegenheit finden, mit dem Dann ein 
Wort zu reden! 

„Sie fagen ja nis, Herr von Dolefchal?” fragte die 
grau. „Sie haben mir doch mein’ Freiheit nit übel 
genommen ?” 

„Rein, nein, Frau Bräuer !” Er reichte ihr die Hand. 
„Aber es ift gar micht fo leicht, Ihnen zu antworten. 
Im Grunde ift e8 ja eigentlich ebenfo egal, ob ich deutfch 
oder polnifch bete, wie evangelifch oder Ratholifch, wenn 
ih nur —“ 

„Och ne,” unterbrach fie ihn rafch, „dat is et doch 
nit! Evangelifch oder katholiſch — ne, dat is nit einerlei, 
dat dürfen Se nit vergleichen! Sie war förmlich 
beleidigt und hatte ihre Schüchternheit ganz hintan 
gelegt. 

„Sie haben mich ja nicht ausreden laffen, liebe 
Srau! ber am Ende ift e8 auch beffer, wir fprechen 

€. Biebig, Das ſchlafende Heer. 12 
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jegt nicht darüber” — er fah auf die Uhr — „es iſt 
Zeit, ih muß fort!” 

„Och, nu find Sie doch 658,” jammerte fie. 

„Laß die Dummheiten, Kettche,” fuhr ihr Mann 
auf. „Sie glauben et nit, Herr von Dolefchal, wat bie 
mich jegt als ber Kopf warm macht!" Sie wollte 
etwas entgegnen, da fchrie er fie an: „Halt der Mund !” 
Und fie Tief, die Schürze vors Geficht haltend, raſch 
hinaus, 

In verlegenem Schweigen blieben die Männer zuruͤck. 

„Sie hätten Ihre Frau aber auch nicht fo an 
fahren follen,” fagte Dolefchal endlich. 

‚Anfahren — och mat, anfahren!“ maulte der 
Mann. „Dat Kettche is en brav’ Frau, und ich bin 
ihr von Herzen gut. Sch hab fe fait noch lieber als 
ich mein’ erfte hatt’, und dem Balentin fein’ Mutter war 
auch Feine Pappenftiel, dat kann ich Shnen fagen. Die 
war fo en richtig refch un luftig rheinifch” Mädchen — 
de Sung, de Valentin, hat viel von ihr un dat fehöne 
Gefiht auch — aber ‚nit anfahren‘, dat fagen Sie fo! 
Wat foll mer dann machen, wann einem die Gall’ über: 
läuft?! Denken Se an, fagt neulich de Propit zum 
Kettche — de junge geiftliche Herr hätt’ dat nit getan 
— et foll en Haub’ tragen, wie die polnijchen Weiber 
ein’ tragen, dat gehörte fich fo für en gute chriftliche 
Ehefrau! Zum Donnerwetter noch end, wat geht dat 
de Propft an?! Dat Kettche foll ihr ſchoͤn' Haar fo unter 
en’ Haub’ ftehen? Ja wohl!” Er hub ein heraus: 
forderndes Lachen an. „Wann mir auch Eatholifch find, 
Poladen find mir deswegen doch nit!” 

„Das hat er gefagt — verlangt ?! Nicht möglich!” 
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Dolefchal machte die Augen weit auf. Er war ganz 
blaß geworden. Ein paar Mal fegte er zum Sprechen 
an und biß fi dann auf die Lippen — nein, lieber 
nichts weiter fagen, der Mann da mußte fchon ganz 
genau, woran er war! 

„Wiſſen Se’ — Peter Bräuer jtellte fich breitfpurig 
hin und ftemmte die Fäufte in die Seiten — „laß? bie 
nur end fommen! Denen werd’ ich fchon zeigen, wer 
Herr hier ift!? Er ſpuckte auf die Diele und verfcharrte 
e8 dann mit dem Fuß: „So viel Fehr ich mich dran 
— ’ne Dre! Aber wiffen Se” — feine Stirn runzelte 
fih — „Ürger hat mer en Maff’ dadrum. Die Frau 
tribuliert einen. Un die andern” — er machte eine 
umfaffende Bewegung nach allen Seiten hin, — „bie 
geben ei'm immer fo Nadelſtich', un die Fann ich gar 
nit gut vertragen. 'ne ordentliche Rippenftoß kann mer 
doch wiedergeben, aber fo en Pifaderei —! Sehn Se, 
. wie mit der Schu — wat mad’ ih da nu? Dat 
Settche” — er ftugte plöglich und horchte: „Da is dat 
Settche 1” 

Draußen hörte man jegt ein Weinen, und dann 
ein tröftendes: „Bis ftill, bis ftill” der Mutter. 

Bräuer riß die Tür auf: „No, wat is dann?! 

Sein Liebling, das Settchen, flog ihm entgegen und 
hing fih an feinen Hals, „Pappa, Pappa !” 

Sie war gar nicht zu beruhigen, zu aufgeregt, zu 
unglüdlih in ihrem Eindifchen Weinen. Das Schluchzen 
ftieß fie fo, daß man kein Wort aus ihr herausbrachte. 
War fie gefcholten worden, hatte fie nachfigen, in ber 
Ede ftehen müffen? Auf alles Befragen nur ein ſtumm⸗ 
jammervolles Kopfichütteln. 

12° 
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„zum Donnerwetter, jeßt tufte der Mund auf!“ 
Dem Bater war die Geduld gerijien. 

Da ftredte fie mit erneut heftigem Weinen beide 
Hände aus und hielt fie ihm vors Geficht. Die 
Handrüden waren rot und aufgelaufen wie von einem 
Schlag. 

„Ro, wat is dann dat?“ Bräuer rollte die Augen. 

„St bat mat auf de Fingern gekriegt!” fagte jegt 
das Fleinfte ber drei Mädchen und nickte wichtig mit 
dem runden, meinerlich verzogenen Apfelgeficht. „Weil 
et fchon fo groß is und gibt doch immer noch Fein’ 
Antwort !” 

Da fchrie das Settchen auf: „Ich kann ihn nit 
verftehn” und Flammerte fich feiter an den Bater. 
„Pappa, och Pappa, laffen wir doch wieder nah Haus 
gehn !” 

Peter Bräuer hielt fein Kind im Arm, das vor 
Schluchzen zitterte, und machte ein feltfames Geſicht: 
befümmert, wütend, verbugt zugleich. Was, der Lehrer 
hatte fein Settchen gefchlagen?! Der hatte fih das 
unterftanden?! Die Wut ftieg ihm zu Kopf: „Pins 
gehen tu’ ich auf der Stell’, Red’ ftehn foll er mir, 
drei Tag foll de Kerl nit mehr figen Fönnen, de — de 
— de Polack!“ 

„sh bitte Sie! Bräuer!” Dolefchal legte dem 
Aufgebrachten die Hand auf die Schulter. „Seien 
Sie nicht fo unbefonnen! Sie machen fich nur Unges 
legenheiten !* 

„Och wat!" Der beleidigte Vater fchüttelte die 
Hand ab. „Sch laß’ mir dat nit gefallen, ich laß’ mir 
dat nit gefallen !“ 
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„Braͤuer, es nügt Ihnen gar nichts. Sie vers 
greifen ſich an dem Lehrer, er zeigt Sie an, Sie werden 
verurteilt, ich garantiere Ihnen !” 

„Jeſſes, ich fag’ ja” — bie Miene des Anfiedlers 
wurde tief niedergefchlagen — „ba bat mer et nu! 
Dh, wär ich doch nach Amerika verzogen, ganz weit 
weg, wo et noch Wilde gibt. Da kann mer fich doch 
mwenigftens felber fein Recht verichaffen I” 

Es war Dolefchal nicht heiter zumute, aber er 
mußte doch über den Mann lächeln — als wäre man 
hier im wildeften Welten, wo die Suftiz nicht hinreicht 
und jeder auf eigne Fauft Richter fpielt, den Revolver 
im Gurt! „Sch rate Ihnen,” fagte er, ernft werbend, 
„begehen Sie feine Sewaltakte! Die koͤnnten Ihnen 
bier teuer zu ftehen fommen |* 

„Och Gott, och Gott, Peter!! Die Frau hing ſich 
an ihren Mann. „Jeſus Maria, fei doch nit gleich eſo 
rappelig! Och, ich bitt? dich, Hör’ auf mich, Peter! 
Peterken 7 Sie flehte ihn an mit weicher Stimme und 
ftrich ihm immerfort die harte Wange. „Et is ja nit 
eſo ſchlimm! Dat Settche quaticht immer gleih! Du 
wirft dich doch deswegen nit mit dem Lehrer hauen?! 
Un dat nügt ja auch nir 

Dolefchal winkte der Frau ermutigend zu: fo war’s 
recht! Wirklich, die war verftändig! Wenn Bräuer 
glaubte, daß feinem Mädchen unrecht gefchehen fei, Eonnte 
er fich ja bei der Schulinfpeftion beflagen. ebenfalls 
war ber Lehrer verpflichtet, deutfch zu unterrichten. Nur 
ber Religionsunterricht durfte eine Ausnahme machen, 
mochte der den polnifchen Kindern polnifch erteilt werden 
— ſchlimm genug! — aber fonft durfte feine Rücficht- 
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nahme walten, und fäße die ganze Klaffe voll polnischer 
Kinder. Deutfch mußte gelehrt werben, deutich mußten 
fie lernen | 

„sh werde übrigens bem Landrat über die Sache 
berichten !* 

„Dh, be Landrat, de Landrat!” Braͤuer fpuckte 
wieder aus. Er fchien Fein rechtes Vertrauen zu biefer 
Behdrde zu haben. 

„Sag’ et dem Herr Vikar,“ drängte Frau Ketichen. 
„Bei dem mußte dich beklagen. Bor dem hat be Lehrer 
der größte Reſpekt!“ 

„Hm,“ — ber Vater Eraute ſich nachdenklich den 
Kopf — „bei ben Vikar fol ich gehen? Och ne!“ 

„Wenn de et dem Lehrer fagt, da Fannfte ficher 
fein, dann läßt de un Kinder zufrieden I 

„Meinfte 2” 

„Sicher un gewiß 1” Sie fagte es mit vollfter Über: 
zeugung. 

„So — no dann!” Peter Bräuer entfchloß fich 
ungern dazu, aber was half's, fo Fonnte das nicht weiter 
gehen, eine Abhilfe mußte gefchafft werden, und zwar 
ganz direkt! Man merkte es ihm an, er Fonnte es 
kaum abwarten, daß fein Gaft fich verabfchiedete. — 

Dolefchal ritt davon. Er hatte fich feit in feinen 
Mantel gewidelt, aber ihn fror doch. Vom Dorf her 
fhnob ihm der Wind in den Rüden und trieb ihn vor 
fih her, als fei er, wenn auch hoch zu Roß mit Peitjche 
und Sporm, nur ein ohnmächtiges Garnichte, ein bißchen 
Spreu. 

Über die toten Acker flogen ganze Schwärme ſchwarzer 
Vögel. Dicht vor dem Reiter flatterten ihrer ein paar 
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und zanften um eine arme Maus. Ein Peitichenhieb — 
noch einer — aber faum, daß fie fich ftören ließen, die 
Maus entlam ihnen nicht. Häßlich klang das ‚Krah, 
krah‘. Es war der einzige Laut in ber mwinterlichen Todes⸗ 
ftille. Und grau war die unabjehbare Weite, grau ber 
fchwere Himmel wie die Ebene unter ihm. 

Der einfame Reiter fuchte mit fehnendem Blick: 
fern, ganz fern noch der Lyſa Göra! Aber er gab feinem 
Pferde die Sporen und jagte dem Berge zu, als fei dort 
das Heil, 
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So leicht fich die Verwundung der Ciotfa angefehen 
hatte, fo wenig gut nahm die Heilung ihren Fortgang, 
Doktor Wolinsfi fchüttelte den Kopf bei feinem nächften 
Befuch: die Wundränder fahen häflich aus, blaurot ents 
zundet und dic? verfchwollen, der Puls der Patientin 
war ficbrig. Aber das Medifament, da der Arzt vers 
ordnete, wendete die Ciotfa darum doch nicht an, eine 
gefällige Nachbarin fchüttete e8 den Schweinen vor — 
mochten die's faufen, für ’nen Menfchen war das doch 
fein Getränk! 

Die Stube der Ciotka wurde nicht leer von teils 
nehmenden Besucherinnen, denn einen Örofchen nach dem 
andern holte die Leidende unter ihrem Bauche vor aus 
dem Bettſtroh. Das Geld, das der Niemczycer dage— 
laffen, wanderte zu Eljafims Krug. 

Ungefähr acht Tage nach feinem erften Befuch bes 
trat Dolefchal wiederum die Hütte, Er gedachte fich 
im Vorüberfahren zu überzeugen, daß die Ciotfa wieder 
ganz wohlauf fei, ftatt deffen lag fie noch immer, fogar 
jeßt im Bett. 

Bei ihr faß der Vikar. Er erhob fich fofort, als 
der Niemczycer eintrat, mit einem ftummen Gruß und einer 
Verbeugung, die höflich waren, aber zurücdhaltend. 
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Welch ein intereffantes Geficht! Dolefchal, der den 
jungen Geiftlihen noch nie fo in ber Nähe gefehen hatte 
wie jegt, faum auf Armeslänge entfernt, mufterte die hager 
vorfpringende und doch fein geformte Nafe, den etwas 
eingefunfenen, fefigefchloffenen Mund und die fchön ges 
baute Stirn. Er fand gar nichts Slamwifches in diefen 
Zügen; unwillkuͤrlich verglich er in Gedanken dies ftolze 
Gefiht mit dem roten bäurifchen des alten Propftes. 
Gemütlicher war das freilich, viel gutmütiger! 

Eine unbehagliche Empfindung überfam ihn plöß: 
lich; er fühlte: hier war eben von ihm gefprochen worden! 
Noch fchien der Nachhall davon geblieben zmwifchen den 
rußigen Wänden. Die Weiber, die fich unten am Bett: 
ende aufgeftellt hatten, gloßten ihn dreift an, ohne das ges 
wohnte demütige ‚Sch falle zu Füßen‘. Die Ciotka fah 
ihn gar nicht an, und der Bli des Vikars ftreifte ihn 
faum von der Seite, 

Was hatte er diefem Menfchen getan?! In ber 
jähen Stille, die feinem Eintrirt gefolgt war, überfam 
Dolefchal eine verlegene Beflemmung. Um ihrer Herr 
zu werden, redite er ſich höher auf und fah von oben 
herunter auf die Gruppe am Bett. 

Des Vikars fchmale Kippen fchloffen fich noch fefter; 
auch er reckte fich höher auf. 

Ohne Wort, wie zwei Gegner, bie ein böfes Ge: 
ſchick plöglich zufammenhegt, maßen fie fich. 

Mas fiel dem Pfaffen ein? Stellte er fich nicht 
vor das Bett, ald wollte er den Zutritt wehren?! Dolefchal 
fagte kurz: „Sie geftatten!” und machte einen, fo ent: 
fchloffenen Schritt, daß der andre zur Seite treten mußte, 
wollte er nicht geradezu unartig fein. 
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„Nun, Ciotka, wie geht e8 Euch?” Er ignorierte 
ben Vikar gänzlich. 

War das Weib harthörig geworden ? Es antwortete 
nicht. Dolefchal wiederholte die Frage noch einmal in 
erhobenem Ton; da fchüttelte fie den gebunfenen Kopf 
und brummte mürrifch: »Nie rozumiem po niemiecku !« 

Was — nicht Deutfch verftehen ?! Neulich Hatte 
fie fein Deutfch doch gut verftanden, und alle biefe 
hatten ihn gut verftanden, einige der Weiber ihn fogar 
angebettelt auf gut deutſchl Was follte denn jet die 
Komödbie ? 

Er fuhr fie an: „Gebt Antwort !” 

Aber ftatt der Antwort fing die Ciotka an zu jammern 
— eigentlih war e8 mehr ein Schimpfen —, und 
Schnatternd wie eine Herde Gänfe fielen fämtliche Ge: 
. noffinnen ein, 

Dolefhal flieg das Blut zu Kopf; er ſah ein 
Lächeln um den Mund des Vikars. „Antwort,“ fagte 
er fehr laut und ſchlug mit der Peitfche, die er noch in 
der Hand hielt, auf das Deckbett, daß die Hühnerfedern, 
mit denen es geflupft war, aus dem verlumpten Über: 
zug herausflogen. 

„Sprechen Sie polnifh, mein Herr!” fagte ber 
Vikar. 

„Mein Name iſt Doleſchal, Baron von Doleſchall“ 
Es Fang hochfahrend. „Sch glaubte von Ihnen gekannt 
zu fein I“ 

Der Seiftliche fagte laͤchelnd: „Pardon, Herr Baron X 
Und dann in verbindlichem Ton: „Wenn ich raten darf: 
fprehen Sie hier polnisch, Herr Baron 

„Bedaure 
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Wieder diefed Lächeln! Es raubte Dolefchal jede 
Befinnung. Alfo fo weit war ed gefommen, daß man 
gezwungen werben follte, polnifch zu fprechen?! Die 
Empdrung machte feinen Ton rauh: „Hier ift deutfches 
Land und hier wird deutſch geiprochen I” 

Er wendete fih rafch, fo Daß er bem andern ben 
Rüden Eehrte, und ging mit erhobenem Kopf davon. 

Wie ein Sieger ging er, aber innerlich fühlte er 
fih doch geichlagen: der andre blieb! Draußen vor ber 
Hütte hörte er jegt bie fonore Stimme — bie fprach 
polnisch ! 

Ein bitterer Gefhmad Fam ihm auf die Zunge. 
Undanfbares, wanfelmütiges Volt! Wie hatte das Weib 
ihn neulich mit Segnungen überfchüttet — und heute?! 
Barum war fie heute nur fo ganz anders? 

Pah, e8 war nicht wert, weiter barüber nachzudenken; 
die Sache war erledigt, mußte erledigt fein! Hatte ber 
Landrat nicht grade heute noch zu ihm gejagt: ‚Sie nehmen 
alles zu perfönlich warm. Wenn ich fo wäre, ich kaͤme 
ja vor Ärger um bei den hiefigen Verhaͤltniſſen — — — 
5a, ja, ber Landrat hatte ganz recht, man mußte ge 
laffener fein! Aber freilich, der hatte gut reden, war 
ihm dieſes Land benn Heimat? Vom Staate warb er 
beitellt, vom Staate bezahlt, er tat feine Pflicht. Aber 
lieben kann nur der die Provinz, dem der Wind über 
die eigne Scholle bläft, der allzeit fteht an feiner Grenze 
wie eine Schildwacht in finftrer Mitternacht. 

Das alte Soldatenlied, das er in feiner Küraffier: 
zeit fo oft gehört, beim Biwak, um ftille Lagerfeuer, von 
Eräftigen Soldatenftimmen hinausgefungen in die dunfle 
Nacht, ſchoß ihm plöglich durch den Sinn. Und wenn er jetzt 
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die Augen fchloß, konnte er wähnen, auch dort auf dem 
Gipfel des Lyſa Göra brenne ein Feuer, und, getragen 
vom Wind, Blang’s ſtark hinaus über unabjehbares 


Land: 
‚Steh’ ih in finſtrer Mitternacht 
So einfam auf der ftilen Wacht —* 


So einfam — ja, einfam! Er fenkte den Kopf. 
Da gab es fein Verhehlen: ja, er hatte fich in legter 
Zeit oft einfam gefühlt, einfam, troß Weib und Kind! 
Man verlangt nach männlihem Austauſch gleicher Ge: 
danken, gleicher Meinungen. Das hat etwas fo Kräf: 
tigendes; e8 gibt das beruhigende Gefühl, Freunde, Ge: 
fährten hinter fich zu mwiffen, nicht allein zu ftehen auf 
verantwortlichem Poſten. Freunde?! Paul Keftner war 
abgereift, aber wäre der auch hier, ändern würde das 
doch weiter nichts; er war ein guter Menfch, ein lieber 
Sreund, aber was Fümmerten den Land und Leute?! 
Ob polnisch, ob deutſch?! Der führte fein Leben in 
der Garnifon. Der fäte ja auch nicht und erntete nicht — 
die Ernte interejlierte ihn nur infomweit, als fich feine 
Ertranusgaben bei guter Ernte noch vergrößerten. 

Der Einfame feufzte: Fam das mit den Jahren, 
daß man die Unbefangenheit verlor, grüblerifchen Gemüts 
wurde und mißtrauifch faft? Oder fpigte fich wirklich 
alles zu? War's nicht recht geheuer im Schoße dieſer 
hartgefrorenen Erbe, über die der Wagen jegt mit 
Poltern holperte?! 

Im Rollen der Räder Elang ein Grollen mit. Tief 
unter biefer Ackerkrume fchlief etwas, das fchlief nicht 
in ewigem Srieden. Hier war gedüngt mit Blut. Noch 
war kaum ein halbes Sahrhundert verftrichen, daß bie 
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Kofchiniere*) zwifchen diefen Feldern gezogen waren, ihre 
blinfenden Senſen gefchultert, und daß der weiße Adler auf 
rotem Grund feine Krallen geſtreckt hatte. Daß die Pofe: 
ner Infanterie die Saaten zerftampft und die Breslauer 
Fäger die Empödrer zufammengefchoflen hatten, wie Hafen 
auf der Treibjagd. Nein, diefe Erde konnte noch nicht ruhig 
fein, diefes Land hatte noch nicht vergeffen! Würde es 
je vergeſſen? Das malte Gott! 

Mit Schwermut ließ der Deutfchauer Herr feinen 
Blick über die winterliche Ebene ſchweifen. Bon ber 
fiegesficheren Sreudigfeit, die er an jenem Sedantag beim 
Aufpflanzen der Fahne auf dem Lyſa Göra empfunden 
hatte, war jeßt nichts mehr in ihm. Man hatte die 
Sahne vom Gipfel geriffen und in den Schmuß ge: 
treten — e8 galt, fie wieder neu aufzurichten. Aber wer, 
wer half dabei?! 

‚Kulant, tolerant,‘ hatte der Landrat gefagt und bie 
Achſeln dabei gezuckt, ‚es hilft nichts, wir müffen eg fein! 
Mit der Fauft ift hier nichts zu machen. Sch werde 
dem Herrn Schulinfpeftor Dzieciuchowicz Ihre Klagen 
wegen des mangelnden Deutſchs beim Unterricht fehr 
Ihonend fteden — mir ftehen uns gut, ich denke, er 
wird entgegenfommen — aber, fehen Sie: auch ent: 
gegenfommen, fo weit als möglich, das ift meine Taktik!‘ 

Immer entgegenfommen? „Nein!“ Dolefchal hatte 
es fo Taut gerufen, daß der Kutfcher fich erfchroden nach 
feinem Herrn umdrehte. 

Tief verftimmt faß der Deutfchauer in feine Wagens 
ee gedrückt. Wohin er auch fah: nirgend ein Stüß- 


*) Senfenmänner, 
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punkt, nirgend ein andrer Anhalt für das fchmweifende Auge 
als hier ber ſchwarze Zurm von Pociecha-Dorf und dort 
der Lyſa Göra. Zwiſchen diefen beiden rollte fein Wagen 
dahin, fortgeriffen von den fchnaubenden Pferden. 

Hinterm Fenfter der Propftei hatte Piotr Stachowiak 
dem berrfchaftlihen Wagen nachgefchaut, deſſen Raffeln 
in der Stille des dden Dorfes einen großen Lärm machte. 
Die Schweine in den Koben fingen erfchredt an zu 
grungen, und die Habichte, die dort in den zwei Pappeln 
am Pfuhl auf die Enten lauerten, flatterten mit gellen: 
dem Schrei davon, 

Auch ber Propft war unfanft aus feinem Mittags: 
Schlaf — den er jett, in ber bämmernden Winterszeit, 
bis Abend auszubehnen pflegte — gewedt worden. 
Sich mit der einen Hand am Tifcehrand haltend und mit 
der andern auf den Stock ftügend, humpelte er ans 
genfter feiner Studierfiube. Er mußte doch was jehen. 
Aha, der Niemczycer! Psia krew, was brauchte der 
einen folchen Skandal zu machen! Sa, diefe Herren, 
die denken, fie Eönnen fich alles herausnehmen! War 
der ein Schwabb, daß er nicht leſen Fonnte, was auf gut 
polnisch am Eingang des Dorfes angeichlagen ftand: 
‚Schritt fahren —?! Es hatte ſchon einer von biefen 
Deutichen einmal ein Kind überfahren und ein junges 
Ferkel dazu. Seht hieß es: Bauer, hüte dich! Daß 
diefe Herren der Wolf auffreffe!l Überhaupt der Niem- 
czycer, das war ber Allerfchlimmfte, hochmütig wie 
Satanas vor dem Fall, ein rechter, dicker, eingebildeter 
Deutfhichädel! Und in alles mifchte er fih. Gorka 
hatte fchon recht, auf den hieß es doppelt Obacht 
geben | 
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Piotr Stachowiak ftand und guckte noch in müßiger 
Langeweile, als das Gefährt Iängft außer Hör und 
Schmweite war. Auf dem Pfuhl vorm Haus ſchwammen 
zwei Enten und ein Erpel; der Erpel mühte fich galant 
mit feinen ftärferen Ruderbewegungen das freie Waſſer⸗ 
loch in der Eisfrufte für feine Schönen größer zu machen, 
das machte dem Propit Spaß. Als er noch nicht Hoch⸗ 
würden war, fondern der Eleine Piefio, der mit nadten 
Füßen lief wie alle Dorffinder, hatte er gern mit Steinen 
nach Enten auf Pfuhlen geworfen, — o la, wie alle 
Kinder! Er lächelte in der Erinnerung: ed war zu 
entfchuldigen, man hatte ja damals noch nicht die Bil: 
dung ! 

Es Flopfte. 

Aus feinen Zugenderinnerungen aufgefchredt, rief 
der Propft: „Herein!“ Aha, der Ruda! 

„Selobt fei Jeſus Ehriftus,” fprach ber Lehrer und 
itolperte mit feinen aus Quchleiften zufammengenähten 
Slienpantoffeln über die Schwelle. Er fchien erregt, 
daß hektifche Rot auf feinen heraugftehenden Badenfnochen 
brannte abgezirkelter. 

„Hochwuͤrden, Hochwuͤrden,“ ftammelte er haftig, 
„baben Hochwürden nicht den Niemezycer durchfahren 
fehen ?” 

„Nun wohl, er fuhr wie der Teufel — mas 
fonft 3” 

„Hochwuͤrden, er ift in der Kreisftadt gemefen! 
Sein Kutfcher hat es dem Loͤb Scheftel gefagt, derweilen 
er, ber Niemczycer, drinnen war bei der Ciotfa! Der Löb 
Scheftel nun hat e8 mir wieder gejagt.” 

„Run, und was denn?” Piotr Stachowiak fah den 
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Aufgeregten verftändnislos an und lachte dann gutmütig. 
„Laß ihn doch fahren in die Kreisftadt! Hat er fich auch 
einmal ein Vergnügen gemacht !” 

„Nein, nein,” jammerte ber Lehrer, „er ift beim 
Landrat geweſen, Hochmürden! Beim Landrat, jagt der 
Loͤb Scheftel. Und ich weiß, warum. Hat fich der An: 
fiedler Bräuer bei dem Niemczycer beklagt; - der ift mit 
dem Niemezycer unter einer Dede. Und ber Niemczycer 
wieder hat fich beim Landrat beflagt. Das ift fo ficher 
wie zweimal zwei vier ift, Loͤb Scheftel hat es mir 
vorgerechnet an feinen fünf Fingern !* 

„Ei, daß dich! Wer gibt ſich denn mit dem Juden 
ab!” fprach vermweifend der Propft. 

„Halten zu Gnaden, Hochwürden” — den Lehrer 
in feinem abgejchabten Roͤckchen fröftelte vor Kälte und 
Angft —, „man Fann fein Ohr doch nicht verfchließen. 
Der Löb Scheftel hat Eier gekauft von ber rheinländifchen 
Frau, da hat er mit ihr gefchwagt im Hühnerftall, Shr 
Mann ift fehr böfe auf mich, fagt fie, daß ich habe feine * 
Tochter gefchlagen. Hochwürden, bei meiner Gefundheit 
ſchwoͤr' ich's, gefchlagen nur mit dem Recht, das mir 
zufteft — nur einen Fleinen Streich über die Hände! 
Aber, jet ift der Niemczycer in der Stadt geweſen und 
hat mich verklagt. Und ber Landrat hegt mir die Schul: 
infpeftion auf den Hals — heilige Mutter! Sie werden 
mir vom Gehalt abziehen, mich vielleicht gar meines 
Amts entfegen!” Er Huftete und hielt fih bie eins 
gefunfene Bruft. 

„Hab' ich doch erft geftern drei Mark in der Apos 
theke gelaffen und eine Marf bei Doktor Wolinski in 
ber Sprechftunde. Ich habe mir nichts gefpart. Was 
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fol ich machen? Spreche ich deutfch, kommen mir die 
Mütter in die Klaffe, fchreien fie mir nach auf ber 
Straße, und die Väter rempeln mich an, Ich befomme 
das Brennholz nicht, das die Kinder fonft oft mit: 
bringen in die Schule, Eriege nie einen Fiſch in der 
Saftenzeit, Bein Stückchen Sped, wenn fie fchlachten, 
auch zu Dftern Bein einziges Ei, kein Broͤckchen vom 
Kuchen. Ih bin fchleht zu Fuß und muß oft zum 
Arzte, da ift Peiner, der mich auffigen hieße nach 
Miaſteczko! Wenn ich Hemd und Strümpfe zum Sonntag 
wafche und hänge fie auf, daß fie trodnen, kommen 
meine Hausleute heimlich und gießen Waſſer darüber ; 
fie fagen, das Dach ift fchadhaft. Und Halte ich Klaffe, 
jchlägt nebenan der Schmied fo hart aufs Eifen, daß 
ich nicht verftehen kann mein eigen Wort und fchreien 
muß, bis ich fürchte, die Bruft fpringt mir. 

„Sch foll die Kinder lehren: Ihr ſollt nicht ftehlen‘ 
— ‚ihr follt den Kaifer lieben!‘ Wie mache ich das?! 
Mit der Anfchnuungslehre fchaffe ich nichts; ich kann 
wohl einen Ochfen an bie Tafel malen und auch eine 
Kuh, aber das Stehlen kann ich doch nicht malen! 
Spreche ich aber polnifch, fo fchlägt der große Anfiedler 
Lärm — Loͤb Scheftel fagt, daß er kommen wird, mich 
zu verhauen — ach, ach, was foll ich machen ?!“ Ratlos 
faßte fich der Lehrer an den Kopf und rang nach Atem. 

„Hochwuͤrden wiffen, ich bin ein friedfertiger Menich. 
's ift ein faures Brot! Wenn Hochwürden doch würden 
Sprechen mit dem Herrn Schulinfpizienten, daß er ein 
Einjehen hat mit meiner Lage. Ach, ach!” Der arm: 
felige Menfch blickte ganz verzweifelt. 

»Psia krew!« Piotr Stachowiak ftrich fich über 

€. Biedtg, Das fhlafende Heer. 13 
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den runden Leib, „Das ift eine dumme Gefchichte! 
Deutich ift die Lehrſprache, aber es ift ganz in der 
Drdnung, daß du poinifch fprihft — hm, hm, was 
macht man ba ?” 

Das Gelicht des Lehrers wurde immer angftvoller, 
ganz Freidig, die Backenknochen glühten. 

Der alte Herr ſah's mit Bedauern. „Nur feine 
Angft, man muß Feine Angft haben,” tröftete er. Und 
dann, wie felber von einem erldfenden Gedanken be: 
ruhigt, fprach er: „Warten wir, bis der Vikar kommt!” — 

Gorka hatte derweilen bei der Ciotka gefeflen. Das 
ging doch nicht an, daß fie ihr Recht nicht befam, fie 
war ein armes Weib und der Niemczycer ein reicher 
Herr — nicht ungeftraft fpielt der Deutfche mit pol: 
nifchem Leben! Sie war verpflichtet, zu lagen, fchon 
um ber ‘guten Sache bed PBaterlandes willen! Einen 
Rechtsanwalt mußte fie fi annehmen! Wer weiß, ob 
fie je wieder arbeitsfähig wurde? Der Niemezycer durfte 
ihr eine jährliche Rente nicht verfagen ! 

Auf diefe Weife zu einem fchönen Geld zu kommen 
alle Jahr, ohne auch nur die Hand barum zu regen, 
das hatte der Ciotka eingeleuchtet: nun natürlich, heute 
noch würde fie Flagen! 

Als der Vikar heimkehrte, fand er den Lehrer, 
fehnfüchtig feiner harrend, vor. 

Ein Schauer der Ehrfurcht lief Ignaz Ruda über 
den Rüden: was mar der Herr Vikar doch für ein 
Fluger, für ein feltener Mann! Es tat gar nicht not, daß 
er dem fein Leid Flagte, der mußte bereits fchon alles. 

„Sie tun Ihre Pflicht, Sie dürfen Beine Angſt 
haben I” 
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Das Mang ganz anders als die Tröftung des 
Herren Propftes. Uber ein banges: „Sch bin ftaatlich 
angeftellt — und der Erlaß, ah, ach!” konnte der 
Ungftliche doch nicht ganz unterdrüden. 

„Schämen Sie ſich, Ruda!“ fprah da ernft der 
Vikar. „Wir follen nicht Menjchen fürchten. Erft Gott, 
dann das Paterland, dann erft —” er fprach nicht zu 
Ende. In leichterem Ton fuhr er fort: „Olauben Sie 
übrigens, daß Herr Dzieciuchomicz fo wenig Einficht hat?” 
Er lächelte. „Fahren Sie ruhig fort wie bisher, und 
was man auch gegen Sie in Szene fegen wird, ih” — 
feinen nachdenklich ein wenig geneigten Kopf richtete er 
kräftig auf, und es bligte in feinem Blick, — „ich werde 
auch das meinige tun!” 

Lehrer Rudas Beſuch war heute nicht der einzige 
in der Propftei. Draußen ſaß Förfter Frelikowskis Tochter 
fhon eine lange Weile bei der Köchin Zuzanna und 
wartete auf Vorlaß. 

Die blonde Staſia fah verweint aus und gar nicht 
guter Dinge. Auf ihrer weichen Wange brannten fünf 
rote Striemen, als hätten fünf Eräftige Finger ihren Ab⸗ 
druck daraufgelaffen. 

War's möglich, fie war entlaffen worden von der 
gnädigen Herrichaft in Chmwaliborczyce? Und fo auf 
einmal, mir nichts dir nichts, Knall und Fall? Wegen 
diejes Fleinen, Fleinwinzigen Spaͤßchens, das man fich ge: 
macht hatte?! Die Pfarrköchin tat ganz außer ſich und 
fhlug die Hände zufammen: „Heilige Mutter !Y Aber 
im Grunde gönnte fie es der Stafia wohl: die war 
denn doch gar zu üppig! 

„Bas wirft du nun beginnnen, mein Täubchen, 
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mein armes, mas fängit du nun an?” fprad fie. 
„Einen fo guten Dienft Friegft du nie wieder! Heilige 
Mutter, erbarme dich um deines heiligen Sohnes und 
feiner heiligen Wunden willen !“ 

Stafia faß auf dem Schemel beim Küchenherd, 
holte nun ihr Schnupftuch hervor — ein battiftenes der 
Herrin — und wifchte zierlich die Tränen, die ihr über 
die Wangen tröpfelten. Sa, und ber Bater war fo ent- 
feßlich grob geworden! Beim Arme hatte er fie ge: 
griffen und gerüttelt, daß ihr die Nadeln aus den Flechten 
geflogen, die fchönen Schilöpatt «Nadeln, und zerfchellt 
waren auf dem 3iegelboben! 

„D heilige Mutter!” Sie fchluchzte laut auf. Und 
gar nicht behalten wollte er fie zu Haufe, fie follte gehen 
und Geld verdienen — aber wo denn jegt fo ſchnell? 
Sie mußte fehen, daß fie Stellung fand in der Kreis: 
ftadt oder in Pofen — ah, und die Pani hatte fie 
doch mitnehmen wollen nach Paris! Es war viel Schmerz 
in diefen Xränen, immer reichlicher begannen fie zu 
tröpfeln. Aber noch mehr Wut war dabei: alfo das 
war ber Lohn dafür, daß man all die Jahre ein Slave 
geweſen war, weiter nichts als ein Sklave?! Mochte die 
Pani ihre Blufen für fich behalten, die Schmudjachen 
und den Sonnenfchirm auch! Aber den Schlaf der Nächte 
follte fie ihr erfegen, den jungen gefunden Schlaf, den 
fie verfäumt hatte, weil fie immer aufjigen gemußt beim 
Kragen ber alten Nepomucena! So viele Nächte ges 
opfert! Und nun man einmal eine einzige Nacht für 
fi genommen hatte, da, ja da — ei, was hatte bie 
Pani für einen Lärm gefchlagen: ‚Verführerin, Dirne, 
Kanaille!‘ Und der Herr würde fie niedergefchmettert haben 
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mit der erhobenen Zauft, wäre nicht grade ber Vifar dazu 
gefommen und hätte fie geflüchtet aus dem Zimmer! 

Das hübfche Geficht des Mädchens verzerrte fich bei 
der Erzählung, das weiche Grau der Augen befam einen 
fchielenden, grünlichen Schiller, auffahrend ballte fie die 
Fauft. Aber dann lachte fie fpöttifch: nun, eine Erinnerung 
würden die auch behalten! Bolek, das gehütete Herren: 
ſoͤhnchen, war nun auf einmal fein Kind mehr; mochten 
fie ihn nur hüten, das nüßte jegt alles nichts mehr! 
Ei, war der ein verliebtes Jungchen! Und betrunfen 
hatte er fich, daß er krank gelegen hatte drei Tage lang! 
Das gönnte fie ihnen. War fie denn eine Nepomucena, 
fo ein altes dummes Tier, das bie Hand noch ledte, 
die es quälte?! Nein, ein Gutes war doch dabei, daß 
die Deutjchen ins Land gekommen: nun mußte man, 
daß man nicht mehr ein Sklave war wie früher! 

Die Zuzanna fah ganz verblüfft drein, fo heftig 
lachte jegt Staſia. 

„Weißt du,” fprach fie dann und trocknete fich ebenfo 
zierlich die Lachtränen, wie vorher die Schmerzenstränen, 
„ich wundere mich nur, daß der Herr Propft noch immer 
nicht wird gerufen zur alten Nepomucena. Sie hat Waffer. 
Wenn fie ſich büct beim Kragen, fo gluckſt es!“ 

„Sie wird doch nicht gerade fterben zur Winters: 
zeit?“ fagte die um ihren Herrn beforgte Pfarrköchin. 
„Da darf der Herr Propft nicht felber hin zur Olung! 
Aber, mein Seelchen, mein Täubchen, was ſchwatzen 
wir! Geh du jegt und Elopfe an — ber Hungerleider, 
der Lehrer, ift fort, ich hörte die Tuͤr klappen. Sieh 
aber zu, daß du dich beeilft! Polniſcher Karpfen ift 
fett und füß und das Leibgericht von Hochwuͤrden, da 
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muß er um fechfe fchon nachtmahlen, damit er ihn im 
Bette nicht drückt!” 

Der Köchin Zuzanna Geduld wurde auf eine harte 
Probe geftellt, ihre Karpfen drohten zu zerfallen, fo lange 
blieb die Befucherin drinnen. Ein paar Mal fchon hatte fie 
an ber Tür gehorcht — was rebeten bie?! Ins Stubdier: 
zimmer hineinzugehen getraute fie fich nicht, fo blieb ihr 
nichts uͤbrig, als mit den Herdringen zu raffeln, mit den 
Topfdedeln zu Elappern und das Mädel zu vermwünfchen, 
die Here, die fchielige, die einen nicht gerade anfehen 
fonnte. Die war ficherlich, bevor fie getauft war, dreis 
mal unter einem Tiſch und zwifchen deſſen Beinen durch⸗ 
gezogen worden! Betrachte nur einer ihre Augen: ber 
Augenftern war ja nicht rund, ſondern länglich wie bei 
einer Kate. Die hatte ben böfen Blick. Alles, was bie 
anfchaute, mußte eingehen! 

„Auf den Hund den böfen Blick!“ Zuzanna fpuckte 
dreimal aus und befreuzte fih dann dreimal. Die würde 
doch nicht etwa Pfarrköchin werden wollen?! 

Es war fchon längft dunkel, als Stafia aus der 
Studierftube wieder herausfam. Sie hatte dem Herrn 
Propft gebeichtet und viel dabei geweint. Sie fchluchzte 
noch, als der Herr Vikar fie hinausgeleitete in den Flur. 
Er ſchloß feſt die Küchentür, die Zuzanna aufgelaffen 
hatte; fo konnte diefe gar nichts mehr hören. Es dauerte 
wiederum noch eine geraume Weile, bis die Haustür 
klappte und der Herr Vikar zurüdging ins Studierzimmer. 

Winzigen Sternen gleich flimmerten die Lichtchen von 
PociehasAnfiedlung, auf die Stafia jegt zufchritt. Sie 
eilte, denn fie fürchtete fich ein wenig. Das Dorf lag weit 
hinter ihr, ſchwach hörte fie nur noch fein Hundegebell, 
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und fonft war ringsum nichts als die ungeheure nächt: 
liche Weite. Ihren Rod raffend, fchritt fie hurtiger aus. 
Pah, an Gefpenfter glaubte fie nicht, wie die bummen 
Bauern — mas fchmagten bie ba vom Lyſa Göra?! 
Wenn mwenigftens ein Feuer dort brennen würde, wie 
im Berg ber heiligen Dreifaltigkeit bei Miloslam! Dann 
würde fie hingehen, felbft wenn der Teufel dabei fäße 
und den brennenden Schag bewachte, und fich die ganze 
Schürze voll Goldſtuͤcke raffen; fie fürchtete den Teufel 
und alle Geifter nicht. Aber jetzt hatte fie Angſt; es 
war fo einfam bier, ſchon fo fpät und fie ganz allein. 
Wenn nun einer kaͤme und fie anfiele?! Hub, trappite 
da nicht fchon Hinter ihr ein Schritt ?} 

Sie traute fich nicht, nach hinten zu fchauen, aber 
haftig fuhr ihre Hand nach den langen baumelnden Ohr: 
gehängen — wenigſtens die retten, wenn ein Räuber 
nahte! Aber fie hatte die Ringe noch nicht ausgehakt, 
als der Gefürchtete auch fchon neben ihr war. 

Sie gudte von der Seite. So viel fie fehen konnte 
beim ſchwachen Sternenlicht: ein blonder Krauskopf, breit 
in den Schultern und doch fchlan? wie eine Fichte. Ein 
Schwabb! 

Richtig, er redete ſie an auf deutſch: „'n Abend, 
Maͤdchen, gehſt du“ — er verbeſſerte ſich raſch, als er 
ihr vornehmes Kleid ſah — „gehen Sie ſo allein, 
Fraͤulein ?“ 

Sie lachte leiſe: nein, der tat ihr nichts! Aber 
dann ſchauerte fie zufammen wie ein banges Kind und 
Sprach auch auf deutfch: „Sch fürchte mich!” 

„Ro, warum dann? Vor mir doch etwa nit?” 

Sie nickte. 
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punkt, nirgend ein andrer Anhalt für das fchweifende Auge 
als hier der fchwarze Turm von PociechasDorf und dort 
der Lyſa Goͤra. Zwifchen bdiefen beiden rollte fein Wagen 
dahin, fortgeriffen von ben fchnaubenden Pferden. 

Hinterm Fenfter der Propftei hatte Piotr Stachowiak 
dem berrfchaftlichen Wagen nachgefchaut, deſſen Raffeln 
in der Stille des dden Dorfes einen großen Lärm machte. 
Die Schweine in den Koben fingen erfchredt an zu 
grungen, und bie Habichte, bie dort in ben zwei Pappeln 
am Pfuhl auf die Enten lauerten, flatterten mit gellen- 
dem Schrei davon, 

Yuch der Propft war unfanft aus feinem Mittags: 
fchlaf — den er jegt, in ber bämmernden Winterszeit, 
bis Abend auszudbehnen pflegte — gemwedt worden. 
Sich mit der einen Hand am Tifchrand haltend und mit 
ber andern auf den Stod ftügend, humpelte er ans 
Fenſter feiner Studierftube. Er mußte doch was fehen. 
Aha, der Niemezycerl Psia krew, was brauchte der 
einen folchen Skandal zu machen! Ga, diefe Herren, 
bie benfen, fie können fich alles herausnehmen! War 
der ein Schwabb, daß er nicht leſen Eonnte, was auf gut 
polnifh am Eingang des Dorfes angefchlagen ftand: 
‚Schritt fahren —?! Es hatte ſchon einer von diefen 
Deutichen einmal ein Kind überfahren und ein junges 
Ferkel dazu. Seht hieß es: Bauer, hüte ih! Daß 
diefe Herren der Wolf auffreffel Überhaupt der Niem: 
czycer, das war ber Allerfchlimmfte, hochmütig wie 
Satanas vor dem Fall, ein rechter, dicker, eingebildeter 
Deutfchichädell Und in alles mifchte er fih. Goͤrka 
hatte fchon recht, auf den hieß es doppelt DObacht 
geben | 
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Nein, das hatte fie wirklich nicht nötig! Gutmütig 
lachend ging er ein wenig von ihr ab auf die andere Seite 
der Straße. „Ich tu Ihnen nis, Fräulein,” fagte er 
treuberzig, „mwahrhaftigens Gott nit! Uber wenn et 
Sie nit geniert, geh’ ih en Stüdfen mit Ihnen langs! 
Wohin wollen Sie dann, Fräulein ? 

Sie fagte ihm, wer fie wäre, und daß fie zurück 
ins Forſthaus mwolle. 

Aha, da hatten fie ja bie in die Kolonie denjelben 
Weg! Er nannte ihr auch feinen Namen. Das befte 
Haus in der Anfiedlung — 's war ihr gewiß jchon 
aufgefallen? — das mit den Fenftern rechte und linke 
von der Haustür, mit den Ställen apart und mit der 
Scheune, die das Viered fchloß, gehörte feinem Pater, 
Es tat ihm gut, ihr das zu fagen, fie war fo ein hübs 
ches Mädchen und gefiel ihm wohl. Bewundernd bes 
trachtete er den zierlichen und doch vollen Wuchs. Hm, 
die polnischen Mädchen waren alle nicht übel, aber die 
bier ftach doch jede andre aus! Behend ging fie und 
fo leicht, man hörte faum ihren Tritt. Das matte 
Sternenlicht zeigte nicht viel, aber es zeigte doch genug; 
es umflimmerte ein blaßrundliches, blutjunges Geficht 
mit einem weichen Stumpfnäschen. Als fie ihn ans 
lächelte, fahb er Grübchen. Und blonde Haare kamen 
unterm Hut vor, eine ganze mächtige hochgefämmte Tolle 
über der Stirn. 

Er machte verliebte Augen. Um fie beide war eine 
große Stille; wohin man auch blidte: nirgendwo ein 
Menfh, nicht einmal ein Tier. Die flinzelnden Licht: 
chen der Anfiedlung blinften noch fern, Fein Hundegebell 
aus dem Dorf war mehr zu hören, felbft der Wind 
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hielt fich fill und puftete nicht. Da machte er wieder 
rafch die paar Schritte Über die Straße zurüd an ihre 
Seite und legte Fe den Arm um ihre Taille. Sie trug 
kein Korfett, er fühlte die weiche Biegung ihrer Hüften. 

Stumm ließ fie fich’8 gefallen, und als fein Arm 
etwas feiter drückte, ließ fie auch das fich gefallen. 

Dicht nebeneinander, bei jedem Schritt auf dem 
holprigen Landweg Schulter an Schulter reibend, gingen 
fie in die Einſamkeit. Unwillkuͤrlich dämpften fich ihre 
Stimmen, zumeilen nur girrte ein Lachen des Mädchens 
auf. Als fie in die Kolonie kamen, ließ Valentin den 
Arm von ihren Hüften, aber fie gingen miteinander 
weiter. 

Der Burfche ging an feines Vaters Haus vorüber 
— dort war's, gefiel es ihr? — gemütlich fiel Lampen: 
fchein durch die Ladenritzen. Jetzt brachte die Mutter 
die kleinen Schweitern zu Bett, und dann würden fie 
mit dem Nachteffen auf ihn warten. Zum Pferdemarkt 
war er gemwefen, einen Gaul follte er kaufen — zum Früh: 
jahr vielleicht noch einen zweiten — mochten bie zu Haus 
nun denken, daß er fich dabei verjpätet hätte! Das ging 
doch nicht an, daß eine fo Hübfche allein durch die Nacht 
mwandertel „Gelt?“ 

Er faßte fie wieder um bie Taille — bie paar 
Häufer lagen bereits hinter ihnen — und zog fie näher 
an fich. 

Sie ließ fich ziehen. Und durch ihre Gedanken ſchoß 
e8: zwei Pferde, das ging an! Hofbefigerd Sohn, ber 
einzige noch dazu, das ging auch an! Und ein hübfches 
Haus, beffer faft als die Propfteil Nach Pofen in 
Stellung zu gehen, fich wieder quälen zu laſſen von einer 
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neuen Herrin, das war doch gar nicht angenehm! Sie 
murrte und ballte die Hand: »Psia krew!« 

„Wat gefällig?” fragte er, „ſagt'ſt du wat ?“ 

Da lächelte fie ihn an und lehnte fich für einen Eurzen 
Augenbli ganz weich gegen feine Schulter. „Sch danke 
der heiligen Mutter, daß fie mich bat laffen dich 
treffen!“ Feſt drückte fie feine Hand: „Walenty 

Wie feltfam fein Name aus ihrem Munde Elang, 
ganz anders als fonft! Aber hübfcher, viel hübfcher ! 
„Sag et noch einmal!” 

Und als fie mit fchmeichelnder Stimme wiederholte: 
„Walenty, Walenty,” feufzte er in plöglichem Begehren 
auf: „Stafcha, Stafcha !” 

Sie Eorrigierte ihn: fo war's noch nicht ganz recht 
gefprochen! Zehnmal wohl ließ fie ihn fagen: ‚Stafia.‘ 
Nun war's richtig! D, er hatte eine gelenke Zunge — 
wie ein Pole —, er würde gut lernen! 

Und fie redete ihm Schmeichelnamen vor: 

»Moja duszko! Moje serce I« 

Er wiederholte gelehrig und lachend; Dies Lernen 
machte ihm viel Spaß. 

Dann machte fie ſich plöglich von feinem Arm frei 
und ftellte fich vor ihn hin. „Ne, aufgepaßt: daj mi buzil“ 

Was hieß das? 

„Rate!! Die Hände auf den Rüden gelegt, ben 
Oberkörper immer mehr nach ihm Hinneigend, lachte fie 
fchelmifch und fah ihn doch zärtlich dabei an: »Daj mi 
buzil«e Sie fpigte den Mund. 

Da begriff er. Mit beiden Armen fie um die 
Schultern faffend, zog er fie gegen ſich und drüdte ihr 
einen derben Schmag auf. — 

—* 
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Es war ihm, als hätte er eins Über den Durft ges 
wunfen, als er endlich zu Haufe war. Schon manches 
Mädchen hatte er gekuͤßt; ſchon ehe er zu den Soldaten 
Fam, und dann erft recht — da mar fogar eine in Köln, 
dem fchönen Städtchen, die wartete nur darauf, daß er fie 
hierher nachkommen ließ, und die war eine Bürgers: 
tochter und hatte auch Geld — aber er dachte jeßt nur 
an Stafin. Ach, die war doch ganz was andre! 

Seine Augen glänzten. Er war viel zu fpät heim 
gefommen, fie hatten fchon gegeflen und ſich auch fait 
fhon geängitigt um ihn. Die Mutter hatte ihm Kaffee 
warm gehalten, nun praffelten noch die Bratkartoffeln in 
ber Pfanne, und zwei mächtige Scheiben fehnitt fie 
ihm vom Schinken ab. Der Zunge mußte ja tüchtig 
hungrig fein. 

Das war er auch, aber er faß beim Tifch, hinten- 
über gelehnt an die Bank, die Fauft mit der aufrecht 
darinfteefenden Gabel neben dem Teller und fpießte doch 
keinen Biffen auf. 

„sung, hafte nit Hunger? Du bift wohl arg müd?“ 
fragte die Mutter. Und der Vater, ber, feine Pfeife 
rauchend, in der Stube auf und ab ging, wollte gern 
etwas vom Markte hören. Aber Valentin blieb einfilbig, 
nur das Notwendigſte brachte er heraus: ja, ja, fie 
würden fchon einen Braunen Eriegen, aber nicht vom 
Markt in der Kreisftadt, da wurde man nicht handele: 
einig, die Polen wollten einen ja alle übers Ohr bauen. 
Ein Glüd, daß er den Loͤb Scheftel aus Miaſteczko ge: 
troffen! Der war mit feinem Sohne und dem Wägel: 
chen dageweſen. Mit zuruͤcknehmen hatten fie ihn auch 
freundlichft gewollt, dann hätte er fchon am Nachmittag 
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daheim fein Fönnen — aber mit ’nem Juden fahren, 
nein, da hatte er fich doch bedankt. Morgen würde 
der Scheftel ihnen nun ein Pferd vorführen, zu zivilem 
Preis, und ein viel befleres, als die Ware auf dem 
Roßmarkt gewefen. Morgen — ja, morgen! 

Den Teller zurücichiebend, verfan? der junge Mann 
mit offenen Augen in ein Träumen : morgen, ja morgen! 
Ob er die Stafia vielleicht dann wieder traf? 

Bis an die Sumpfmwiefe vorm Walde, die jeßt fo 
feft gefroren war, daß man über fie hinweg ben direkten 
Weg nehmen Eonnte, hatte er fie begleitet. Weiter 
wollte fie ſich nicht bringen laſſen: nein, nein, ber 
Vater war fo ftreng! Wollte der Walenty wiſſen, wie 
e8 ihr, dem armen Mädel ergangen war? Und fie hatte 
ihm die Wange bingehalten, deren meiches Fleifch die 
Spuren einer Züchtigung wies. 

Der Alte war aber mal ein Grobian! Was Eonnte 
die Tochter dafür, daß fie Hübfch war, fo hübfch, daß 
der Herr von Chwaliborczyce ihr nachftellte und fie, da 
fie ihm nicht willig war, bei feiner Frau fo verpegt hatte, 
daß dieſe fie Knall und Fall aus dem Dienft entlaffen?! 
Das arme Mädchen! Balentin fühlte ein inniges Mit: 
leid und einen Zorn dazu: mußte der Grobian denn 
nicht ein Einfehen haben? 's war doch brav von ber 
Stafia, daß fie ſich dem Herrn mwiderfegt hatte! 

Ach, die Stafia! Die Sternlein hatten nicht mehr 
allein geleuchtet, auch der Mond hatte angefangen zu 
Scheinen und ſchien gerade in das liebe, runde Geſicht. 
Am Sumpfrand, beim Dornenftrauch, der jeßt ganz ent⸗ 
blättert ftand — nur ein paar verfchrumpelte Hagebutten 
waren hängen geblieben — hatte fie ihn zum Abjchied 
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um ben Hals gefaßt: ‚Dobra Noz‘! das hieß: ‚Gute 
Nacht‘! Sie hatte e8 mit befonderer Betonung gejagt, 
ihn warm dabei gebrüct, und dann war fie fchnell von 
ihm fortgelaufen, mitten aufs Moor hinaus. In deflen 
Mitte hatte fie fich noch einmal umgedreht, ihm gewinkt, 
eine Kußhand zugeworfen und war dann lachend ver: 
ſchwunden geweſen hinter dem Kieferngeftrüpp des Wald: 


randes. 


Als Valentin ſeine Schlafkammer aufſuchte oben 
im Giebel, lief ihm das Blut raſch durch die Adern. 
Der Mond ſchien ihm aufs Bett; es war eiſig kalt in 
der Kammer, aber er lag, nur laͤſſig zugedeckt, mit offenen 
Augen auf dem Ruͤcken und fror nicht. Vergnuͤgt war 
er eigentlich immer, konnte es gar nicht begreifen, daß 
die Eltern ſo manches zu klagen hatten, aber ſo gut wie 
heute war ihm noch gar nie zumute geweſen. Des Neuen 
hatte er hier ſchon viel zu ſehen und zu hoͤren gekriegt, 
aber das Allerneuſte war doch, daß er — ſchon halb 
im Schlaf lachte er uͤbers ganze Geſicht und ſpitzte dann 
den Mund: „Demi Buſchi‘ — daß er einen polniſchen 


Schag hatte! 
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Frau von Garczynska konnte es noch immer nicht 
verwinden, daß fie ihre Zofe verloren hatte, Das Stuben 
mädchen war jeßt zu dieſem Poften erhoben worden, 
aber es hielt gar einen Vergleich aus mit Stafia. Geben 
Morgen floffen die Tränen der Dienerin, und die Herrin 
fchalt und ftampfte mit den Füßen, riß oft die ganze 
mübhfelige Frifur wieder auf und warf der Ungeſchickten 
die Haarnadeln an den Kopf. Frau Jadwiga geftand 
fih oft mit Seufzen: diefe Stafia war eine greuliche 
Perfon geweſen, leichtfinnig, verdorben, ganz gemein, 
aber höchft brauchbar ! 

Die alte Nepomucena hatte viel zu tun, um bie 
Herrin, die der verlorenen Dienerin nachtrauerte, zur 
Ruhe zu bringen. 

Auch Garczynski vermißte feinen Szulec. Der In— 
jpeftor hatte zu gleicher Zeit mit der Zofe den Laufpaß 
befommen, barauf hatte Jadwiga beftanden: war er 
benn nicht der viel Schuldigere ? Er hatte das Mädchen 
verführt ! 

Vergebens fuchte ihr Gatte ihr verftändlich zu 
machen, daß man einem Manne mehr nachjehen koͤnne, 
mehr nachfehen müfle als einer Frauensperfon; es half 
nichts, fie befam ihre Zufälle, 
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Ein trefflihes Zeugnis Fonnte Garczyuski feinem 
Inſpektor aber nicht verfagen, zumal ber fo anftändig 
geweſen war, nur noch für einen Monat fein Gehalt 
zu beanfpruchen, das er, wäre er böswillig gemwefen, für 
ein ganzes Vierteljahr noch hätte verlangen Fönnen. 
Doppelt fatal war Garezyngfi feine Kindigung, als ihm 
zu Ohren Fam, daß Inspektor Szule fih vom erften 
Januar ab bei Keftner in Przyborowo verpflichtet hatte 
— nun hatte der den tüchtigen Kerll Er war gereizt gegen 
feine Frau. 

Jadwiga empfand die trübfeligen Wintertage trüb: 
feliger, nichts unterbrach deren Eintönigfeit. Die neuner: 
lei Gerichte hatten auf der MWeihnachtstafel geftanden, 
der Gefindemarft in Pofen war abgehalten worden, viel 
neues Gefinde war in Chwaliborczyce aufgezogen, überall 
war ein Kommen und Gchen, aber feine Stafin kam 
wieder, Wenn die noch dageweſen wäre, fo hätte die 
Herrin in der Spivefternacht Blei gegoflen; Stafia war 
immer fo behend geweſen in allerlei drolligen Aus: 
legungen. Bergangenes Jahr, war's da nicht ein Ritter 
geworben, zu Pferd wie der heilige Georg, der ben 
Drachen niederfticht? Staſia hatte den Ritter auf den 
deutſchen Baron gedeutet. 

Ah —! Frau Jadwiga konnte jegt nur feufzen 
und beten. Der Vikar war ihre einzige Zuflucht. Es 
war zur Gewohnheit geworben, daß er, wenn ber Unter: 
riht von Boleslaw erledigt war, bei ihr eintrat. Dann 
fprahen fie von Muſik uud fiteratur und von ben 
ewigen Zielen. Goͤrka hatte eine angenehme Art, über 
alles Mögliche zu plaudern; er war belefen und verfchloß 
fih nicht engherzig. Jadwiga, die zwei Jahre ihrer 
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Mädchenzeit in einem Genfer Penfionat verbracht und oft 
mit ihrem Vater, dem reichen Bankier, Paris und die Mode: 
bäder bejucht hatte, bevorzugte die franzdfifche Literatur. 
Wenn fie um ein Dichtwerk herumtändelte und mit 
einer gewiſſen Naivetät und angeborenen Vorliebe bei 
heiflen Themen verweilte, kam oft ein unruhiges 
Blicken in feine Augen und eine feine Röte in feine 
Stirn. Aber er wußte bald — ohne daß fie es merkte, 
wie er Seite nach Seite umblätterte in ihrer Seele — fie 
fortzuführen von dem Weg, den zu gehen, gerade mit 
ihm, dem Geiftlichen, ihr einen heimlich aufregenden 
Reiz gewährte. Wo fie auch geweilt hatten, unterm 
Kreuz langten fie doch zum Schluffe an. Sie war oft 
in tiefer Zerknirfhung, wenn er fie verließ — ac ja, 
ein Leben der Heiligen zu führen, ohne irdifche Wünfche, 
welche Seligfeit! 

grau von Garczyüska fuhr jegt alle Woche nach 
Pociecha-Dorf zur Beichte. So ftieß fie nach dem Feſt 
der Heiligen drei Könige auf Staſia; diefe trat aus ber 
Kirche heraus, gerade als die Gnädige hineintrat. Eine 
foft eiferfüchtige Regung durchfchoß das Herz der Dame 
unterm Eoftbaren Zobelpelz — gehörte das Ohr im 
Beichtftuhl ihr nicht allein?! Wenigſtens das wollte fie 
doch voraushaben vor diefem Mädchen, das fich fo aus: 
leben fonnte ganz nach Gefallen! Diefe Unverfchämte! 
Nicht einmal zerfnirfcht hatte fie die Augen nieder: 
geichlagen, nein, zierlich geknickſt hatte fie und mit einem 
rafchen Blick die Toilette der Herrin gemuftert. 

Jadwiga glaubte den Beichtftuhl noch warm zu 
finden; eine quälende Neugier erfaßte fie: was mochte 
das Mädchen alles hier durch das mit dunflen Gar: 
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dinchen verhangene Gitter geflüftert haben? Was Görka 
fih wohl dabei gedacht haben mochte? Ob in feine Augen 
dba auch das unruhige Flimmern gefommen war und in 
feine Stirn die Röte?! 

Sie war erft beruhigt, als ftatt der fchönen Stimme 
des Bifars das bäurifche Organ des alten Propites an 
ihr Ohr drang. 

Gorka war zu Schäfer Dudeks Hütte gegangen. 
Dort war nun wirklich der Tod in der Stube. Geftern 
abend noch war bie alte Nepomucena ‚zu Hofe‘ ge: 
gangen, aber heut früh war der Schäfer aufgewacht von 
einem harten Klopfen, Es Flopfte, als fchlüge einer 
mit einem Ötein aufs Hüttendah. Da mußte Kuba 
Dudek: das war der Tod, der faß oben und meldete 
fih an. Und als er nach feiner Ehefrau guckte, ſaß die 
wie immer aufrecht in den Kiffen — platt liegen Fonnte 
fie fchon feit einem Jahr nicht mehr — und rang nach 
Atem; aber die Augen waren glafiger, die Nafe fpiger. 
Er wedte die Filomena, daf fie auf die Mutter paffe, 
und machte fich felber auf nach PociechasDorf. Der 
Lehrer follte ihm nach Poznan) an die Michalina 
fchreiben, daß fie Schnell hHeimfomme, auf daß ihre Groß: 
mutter fie noch fegne. 

Der Lehrer hatte gefchrieben — einen Grofchen für 
die Bemühung, einen Grofchen fürs Papier, einen 
Groſchen für die Poftmarfe — beruhigt hatte fich der 
Aite wieder heimbegeben wollen, dba war er angerufen 
worden aus der Ciotka Tür. 

Wollte er nicht einmal nach ihr fehen? Der Doktor 
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war für nichts gut, nicht einmal Pferde und Schweine 
verftand der zu Furieren! Die Ciotka hatte wahrlich lange 
genug gedoftert. Da hatte fie nun ein bißchen zum 
Tanze aufgefpielt am Heiligen-drei-Koͤnigstag, hatte beim 
Nachhaufegehen — da fie ein ganz Hein wenig betrunken 
war — nur ein Stündchen vielleicht auf den Steinen 
gelegen, und nun war fie fchon wieder fo frank! Kalt 
war's freilich gewefen; den Leuten, die morgens Bern⸗ 
ftein und Kreide zur Kirche getragen hatten, um dieſe 
weihen zu laſſen zum Schuß gegen böfe Geifter, waren 
die Finger erfroren. Oder ob fie vielleicht ‚verrufen‘ war ?l 
Man hatte fchon die Probe darauf gemacht und brennende 
Kohle ins Waſſer geworfen. 

Saft fämtliche Weiber des Dorfes waren um bie 
Ciotka verfammelt, die in brennender Fieberhige lag. 
Sie beteten und klagten: die Ciotka würde wohl fterben, 
wenn nicht die heilige Mutter Gnade gab, und Dudel, 
der Alte, fie heilte ! 

Dudek war ein wenig gefränkt: warum hatte man 
ihn denn nicht fchon längft geholt, gleich damals nad 
der Ciotka Unfall? Da hätte die in acht Tagen wieder 
getanzt ! 

Die Weiber entfchuldigten fih: man hatte doch 
nicht gefonnt, denn der gnädige Herr aus Niemezyce 
hatte ja den Doktor geſchickt, und er wußte doch: Doktor 
und Schäfer Eurieren nicht zufammen ! 

Der alte Schäfer lächelte geringichägig: fo ein 
junger Menfch, wenn der auch in Büchern leſen gelernt 
hatte, was wußte der von den geheimnisvollen Kräften, 
die da wirkten zwifchen Erde, Wafler, Luft?! 

Er hieß die Weiber die Kranke auf den Bauch 
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legen und hieß ſie dann alle rundum niederknieen. Er 
ſelber machte das Zeichen des Kreuzes dreimal uͤber die 
entzuͤndeten Wunden, wendete ſich gegen Oſten und ſprach 
leiſe, dreimal: 

„Mofe, ich fage dir: 

Geh hinaus, geh hinein, 

Geh in Gottes Haus hinein. 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes!" 

Und er puftete dreimal: nun mar dag Übel mweg- 
geblafen gen Sonnenaufgang. Nun ging es, woher es 
gefommen: zurüd zu Gott, dem Allmächtigen, der es 
gefandt hatte. Hier hatte der Tod noch nicht auf dem 
Dache geflopft. 

Aber daheim, bei der Nepomucena, gabs Feine 
Beflerung mehr; man foll auch nicht wehren, wo ber 
Tod geflopft hat. Dudek fand fein Weib bedeutend 
fchwächer, als er es verlaffen hatte. Er ſah's an ber Nafe, 
um bie hatte ber Tod bereits mit dem Finger gewiſcht. 

Die Filomena faß beim Bett und verlas Erben; 
ihr zu Füßen hockte ber Feine Jaſio, der Michalina Kind, 
und fah mit verwunderten Augen ber fterbenden Urgroß: 
mutter zu. Diefe war ganz teilnahmlos, fah nicht Mann 
noch Tochter noch Enkelkind. Schade, daß der Brief 
an bie Michalina fchon fort war, fie hätte ruhig 
fern bleiben koͤnnen, einen Segen Eriegte fie nun doch 
nicht mehr! 

Der alte Schäfer zupfte ein Floͤckchen aus feinem 
Schafpel; und hielt das feiner Frau an die Lippen — 
ei, die atmete noch! Aber ihre Hände, ihre Füße waren 
ſchon eiskalt. 

Eine grimmige Kaͤlte ging draußen uͤber die Flur 
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und fchnob durch alle Fugen der Hütte. Durch den 
großen Riß der Lehmmwand hinter dem Bett blies fie 
und blied dem alten Weibe ins Geficht. Aber das fühlte 
ben Zugmwind nicht mehr. 

Der Vikar fam. Da er auf die Fragen ber Beichte 
feine Antwort mehr erwarten konnte — bie müben 
Augen fchloffen fich ſchon — gab er ber Sterbenden 
raſch die legte Dlung. Die Wachskerze, zu Lichtmeß 
geweiht, brannte, ber Bleine Mefiner hinter dem Geift: 
lichen redte fih auf den Zehen, um ja was vom 
Sterben zu fehen zu Priegen, die Filomena betete laut, 
und draußen vor ber Tür antwortete das Gemurmel 
der verfammelten Nachbarinnen. 

Es war um bie Stunde, in der die Nepomucena fonft 
zu Hofe zu gehen pflegte, daß fie fich noch einmal bes 
lebte. Sie ftreddte die Arme aus, damit man ihr helfe. 
Wie, wollte die fich erheben, aus dem Bette fteigen und 
wandeln?! Faſt fchien es fo. Und fie lallte: »Dalej« 
und in einem Röcheln dann noch etwas, das man nicht 
mehr verftand. Unruhig glitten ihre Blicke zur Tür — 
einen Fuß noch ſtreckte fie aus dem Bett, dann war's 
zu Ende. 

Nun Eonnte fie platt liegen. Man deckte ihr ihre 
Plachta übers Geficht. 


Als fie die Nepomucena begruben, ging der Wind 
fehr hart. Die Komorniks, die den Sarg trugen, froren, 
denn er war nicht fo ſchwer, daß fie unter der Laft ges 
fchwigt hätten. Zwiſchen das Trauergeleit, das hinter 
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dem Sarg her betete, fuhr ungehindert der Nordoft und 
jagte bie Leidtragenden auseinander, daß fie die Ordnung 
bald aufgaben und durcheinander liefen wie eine ver: 
wirrte Herde. Jeder erfämpfte fich einzeln feinen Weg 
nach PociechasDorf. 

Als fie vom Kirchhof zurückkehrten, der hinter dem 
Dorf, nur durch eine dürftige Fliederhecke vom Ader ges 
Ichieden, preisgegeben allen Winden lag, tat ihnen ein 
Schnaps wahrlich not. Sie traten alle in den Krug, 
nur bie Enfelin des Dudek, die Michalina nicht, bie 
wollte nicht mit einfehren. Die andern fehalten über 
fie: ei, warum wollte fie denn nicht? War fie etwa 
jo vornehm geworden in Poznan, daß es ihr nicht mehr 
paßte bei Eljafim Eiweih?! 

Nein, das war es nicht! Michalina war nur fehr 
betrübt. Als fie nun fo allein zum Dorf hinaus ging, 
meinte fie vor fih hin. Ach, da war fie nun geftern 
aus Pofen gefommen, fo fchnell als möglich, aber bie 
Großmutter hatte fie Doch nicht mehr am Leben gefunden, 
und bie war immer fo gut gewefen! Nun würde fie 
die nie mehr auf Erden fehen! Die würde ihr nicht 
mehr die Zöpfe Flechten, ſchoͤn zmölfiträhnig, daß fie 
hanbbreit flanden, eine wahre Pracht! Ach, bie gute 
Babufial*) 

Sie heulte laut, ihr Herz floß über von Trauer. 

Und daß ber Jendrek nicht beim Begräbnis fein 
konnte! Den hatte die Babufia doch auch immer fo 
lieb gehabt. Aber der wußte ja nicht einmal, daß fie 
geftorben war. Wo mochte der Jendrek jegt fein in der 
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weiten Welt? War er noch bei den Soldaten oder war 
er fchon frei? Sie hatten von Haufe nicht an ihn ges 
fchrieben, fchon lange nicht, Großvater hatte das Schreiben 
nicht gelernt, Großmutter auch nicht, und die Mutter 
hatte es laͤngſt vergeſſen. Ihr felber, der Michalina, 
wurde es auch fchwer, und der Jendrek fparte auch gern 
die Tinte und das Papier. So hatten fie fehr lange 
nichts voneinander gehört. 

Ach, wer doch als Sternlein am Himmel ftehen 
fönnte, herunterguden auf die weite Welt! Wer fich doch 
auffchwingen Eönnte wie ein Täubchen und fliegen mit 
dem Wind hin bis wo der Jendrek wäre! Daß fie doch 
fingen fönnte über ihm in ber Luft: ‚Sendref, kehre 
wieder, Brüderchen, komm zurüd!‘ 

Als fie noch Kinder waren, nur mit dem Hemdchen 
angetan, da war er mit ihr über die Felder gegangen und 
hatte fie forglich an der Hand geführt; und als fie größer 
geworden war und die Buben fie närrten, hatte er fich 
vor fie hingeftellt und alle abgewehrt. Und die didften 
Apfel hatte er für fie geholt aus dem Herrfchaftsgarten 
und einmal fogar einen Salzhering aus der Herrfchafte: 
füche! Er war immer ein fehr guter Bruder geweſen. 
Beim Raffen und Mandelaufitellen in der fchweren Ernte: 
zeit war er ihr ftets beigefprungen, und als fie dann 
fpäter Stubenmädel geworden in Przyborowo, da war 
er freilich Schon beim Militär geweſen, aber er hatte 
geichrieben: 

‚Liebe Schwefter, gräme Dich nicht, wenn ich werde zuruͤc 
fein, werde ih ihm verwammſen, wenn Du nur wirft fagen 
innen, wer Water iſt'. 


Das Eonnte fie wohl fagen, aber was nugte es ihr? 
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Wie dürfte der Jendrek feine Hand erheben gegen einen 
fo vornehmen Herrn? Seine Hand mußte er an bie 
Müge legen und ftramm ftehen — ja, das mußte er! 
Ach, wie war das alles fo traurig, fo traurig! 

„Heilige Mutter! Eine Boza meka ftand am 
Wege zwifchen Dorf und Anfiedlung, da knickſte die 
MWeinende tief und ſchlug vielmals das Kreuz. Ihre 
Hände erhob fie flehend: mochte die da oben nun alles 
machen, wie fies für gut fand! Die Großmutter faß 
ja nun neben ber auf dem goldenen Thron, und die beiden 
würden jegt wohl miteinander forgen für die Michalina, 
bis der Jendrek heimkam. 

Die traurige Michalina trodnete ihre Augen. Was 
hilft's, man muß ja getröftet fein! Nach Pofen zurück 
Eehren würde fie nun nicht mehr; die Mutter hatte 
auch geiprochen: ‚Spare bad Geld, das die Bahn Foftet!‘ 
Amme Fonnte fie ja nun doch nicht länger fein; das 
Eleine Kind kriegte jeßt ein Fräulein. Sie war nur 
‚noch gut, die Windeln zu mwafchen und die Dielen 
zu fcheuern, und der Lohn war auch danach. ‚So viel‘, 
fagte die Mutter, ‚Eannft du auch bier verdienen, bleibe 
jeßt; vielleicht, daß du wieder einmal Glüd haft, eine 
fo feine Stelle annehmen zu Fönnen in Poznan!" 

Michalina wußte nicht, ob fie fich darüber freuen 
follte, daß fie nun bier blieb, oder traurig fein. In 
Pofen hatte fie immer fchönfte Nationaltracht getragen: ges 
tollte Häubchen, weiß wie Schnee, fchwerfeidene Bänder — 
bandbreit, bunt wie alle Farben des Regenbogens — 
einen Spenzer von Sammet, Perlichnüre fo viele, daß der 
Naden fih bog. Wenn fie doch mwenigftens die Tüll- 
ſchuͤrze behalten dürfte, fich darin zu zeigen am Fefttag ! 
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Und zu arbeiten hatte fie dort gar nichts gehabt. Aber 
auf die Dauer hatte es ihr doch nicht behagt; das gute 
Eſſen, das bequeme Leben hatten fie di gemacht, und fie 
jehnte fih nach ihrer vormaligen Schlankheit. Wie 
behend hatte fie fich buͤcken können, wie flink fpringen! 
Das Kattunmieder von früher wollte ihr jeßt gar nicht 
mehr paflen, die Bruft quoll über den Rand, die Hafen 
plagten ab. Nein, e8 war nichts mit dem Faulenzen ! 
Sogar der Kopf wurde einem bi davon, man Friegte 
Gedanken. Wo hätte fie fonft je Gedanken gehabt — 
gepriefen fei Gott! — wozu auh? Wenn man zu ars 
beiten hat und zu eflen, ift’8 gut. 

Nun würde fie wieder mit den andern Mädchen 
auf den Acer gehen und am Feft den Krakowiak tanzen 
und immer fingen! Hell lachte fie auf bei dem Ge: 
danken und fah dann haftig, ganz befchämt nieder: ei, 
das war doch nicht fein von ihr, daß fie lachte, heut 
am Begräbnis der Großmutter! Und die war doch fo 
gut geweien! Nun war die nicht mehr da, die dem Jaſio 
den Brei gegeben und ihn auch gewafchen hatte. Der 
Großvater war zu taub, der hörte nicht, wenn der Kleine 
meinte, und die Mutter mußte zu Hofe gehen; aber fie 
würde es jeßt hören, denn er war ein niedlicher Knabe — 
Gott erhalte ihn, und die heilige Mutter fchenfe ihm 
Gnade! Als fie geftern angefommen war und fich über 
ihn gebeugt, hatte er mit beiden Händchen in ihre Perlen 
fchnur gegriffen und fich fo aufgerichtet auf feine Füße. 
Die Perlenfchnur war zerriffen, aber es tat ihr nicht leid 
darum — fo ftarf war das Bürfchchen fchon! Der würde 
einmal tüchtig die Senfe ſchwingen bei der Ernte — 
und hatte er nicht jest ſchon brav Geld eingebracht?! 
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Michalina fühlte nach jener Stelle ihres Unterrocks, 
wo fie, in einen Leinwandflecken eingenäht, Goldſtuͤcke 
barg. He, fie mar jegt gar feine fchlechte Partie! 
Wollte Gott, daß fie einen braven Mann Eriegte, der fie 
auch nicht fchlug, und mit dem fie alt und grau wurde 
bei Sommerfonne und Winterfchnee ! 

Sie ließ ihre Blicke fchmeifen: bier war's noch 
immer gerade fo wie vor anderthalb Fahren, als fie 
nach Pofen gefahren war. Nur dort in der Anfiedlung 
waren der Häufer mehr geworden. Vorzüglich das eine 
Haus flach ihr in die Augen: Fenfter rechts und linke 
von ber Tür, auch im Giebel eine blanke Glagfcheibe; die 
Ställe ebenfo wie das Haus und die Scheune mit Ziegeln 
gededt — das war einmal ein feiner Hof! Muften 
das reiche Schwabby fein, die barin wohnten! 

Bermundernd hafteten die Augen Michalinas auf 
dem Haus ber Rheinländer, Sie Eonnte ihre Neugier 
nicht zähmen, fie ging rund herum um das Biere und 
lugte dann an ber Zaunfeite in den Hof. 

Eine Frau trat jegt aus der Hintertür und fchritt 
eilig dem Stalle zu. Befcheiden grüßte das Mädchen, 
verlegen errötend; bie Frau nickte freundlich wieder, aber 
ihr Geficht war beforgt. 

Aus dem Stall drang dumpfes Muhen, es hörte 
fih gar Fläglich an. 

Michalina fchaute, fi) auf den Zehen reckend, neus 
gierig über den Zaun weg in den geordneten Hof: wie 
fein! Da ftanden Eimer und Miftgabel in einer Ecke, 
feine Sauche floß, aller Mift war auf einen Haufen 
zufammen gekehrt, an der Stallmand war hoch das 
Reifig gefchichtet, hübfch in Bündel gebunden. Go 
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ordentlich war's hier wie in einer fefttäglich gepußten 
Stube! In Pofen hatte fie mohl fchöne Zimmer ges 
feben, auch in Przyborowo war's ftattlich geweſen, in 
Chmwaliborezyce follte fogar Sammet an den Wänden 
hängen und das Sofa von Seide fein, wie die Stafia 
Frelikowska erzählte, aber einen fo fchönen Hof gab’s 
gewiß nicht mo anders! 

Michalina ftaunte noch, als die Frau wieder aus 
dem Stall herausfam. Das Muhen wurde immer Pläg- 
licher; e8 Bang fchier menfchlich, wie lautes Stöhnen. 

Frau Kettchen war allein zu Haus, die Kinder waren 
noch nicht aus der Schule zurüd, das Kleinfte fchlief in 
der Wiege. Die Männer, die mit Loͤb Scheftel noch nicht 
bandelseinig geworden wegen bes Gauls, waren heute 
mitfammen nach Miafteczto gegangen. Und gerabe heute 
mußte ed die junge rotbunte Kuh uͤberkommen! Die 
wollte Falben zum erften Mal. Was anfangen ?! Ratlos 
fah Frau Bräuer in die meilenweite Ferne: Jeſus, Maria, 
Joſeph, welch eine Lage! Wann famen die Männer 
zuruͤck? Der Weg war weit, und feine, Feine Hilfe in 
der Nähe! 

Verzweifelt irrten die Yugen der Frau umher; fie 
weinte faft. Horch, wie jammervoll dag Tier klagte! Sollte 
fie bei dem nächlten Nachbar anflopfen? Der würde 
doch nicht kommen, ihr Peter war nicht Freund mit 
ihm. Und mit dem zmeitnächften auch nicht; mit faum 
einem bier. Er hatte ja auch recht, 's war ja meilt 
Gefindel; aber nun war man fo ganz allein bier, fo 
ganz verlaffen! Und allein traute fie fich nicht, Hand 
anzulegen; fie hatte nicht die Kraft — und wenn fie 
das Tier verlegte, das koſtbare Stud?! 
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„Jeſus Chriftus, erbarme dich!“ feufzte fie in 
höchiter Not, 

Da traf ihr Hilfefuchender Blick die verfchämt 
lächelnde Dirne am Zaun. Frau Kettchen konnte nicht 
mehr an fich halten, mweinend vor Angft ſchlug fie die 
Hände zufammen: „D Jeſus Maria !” 

Was war denn? He, warum weinte die reiche Ans 
ſiedlerfrau?! Michalina wagte es, näher ans Gatter: 
türchen zu kommen. 

Frau Kettchen winkte ihr, da trat fie in den Hof. 
Beide fprachen fie zu gleicher Zeit aufeinander los und 
veritanden fich nicht; Michalina hatte auch bei der deut: 
fchen Herrfchaft Fein Deutfch gelernt, denn die fprach 
immer polnifch mit ihr. Aber das Brüllen der Kuh 
veritand fie. Vor der blonden zitternden Frau her eilte 
fie zur Stalltür.. Sie traten beide miteinander zur 
Leidenden ein. Ihre Blicke trafen fich; da nickte die ftäm: 
mige Dirne ermutigend und ftreifte fich die Urmel auf. — 

Als Peter Bräuer und fen Sohn eine Stunde 
darauf nach Haufe kamen, den gekauften Braunen hinter 
fich herziehend, fanden fie die Mutter gefchäftig in der 
Küche; fie Eochte einen Trank für die Wöchnerin. Was, 
die Rotbunte hatte gefalbt?! 

„Donner und Doria!” Ohne weiter zu hören, 
fürmten die Männer zum Stall. 

Dort hatte Michalina unterdeflen das naffe Stroh aus: 
gemiftet und frifches untergebreitet. Mit offenen Wäulern 
ftanden Bräuers Kinder, die eben aus der Schule heimges 
kehrt waren, an ber Stalltür und glogten, was die fremde 
Magd fchaffte. Grade als die Männer auf die Schwelle 
traten, kniete das Mädchen, ihr Begraͤbniskleid hochge: 
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fehürzt über dem feuerroten Roc, bei der jungen Mutter 
und legte ihr den Säugling an. Liebreich ſtuͤtzte 
Michalina das auf feinen hohen Beinen noch fchwache 
Tierchen beim Trinken mit ihren Armen, Sie gab dabei 
der Kuh, die, noch Angft im feuchten Blick der ſchwarz— 
braunen Augen, den Kopf nach ihrem Kälbchen drehte, 
Schmeichelnamen. 

Des Mädchens braune Wangen waren gerdtet; zu: 
traulich in feiner Freude übers niedliche Kalb, nidte es 
den fremden Männern zu. 

Diefe ftanden erft verdußt; Peter Bräuer runzelte fogar 
die Stirn: was wollte die Poladin hier?! Aber dann 
vergaß er das Fragen vor Freude über das Eräftige Kalb. — 


Als Michalina ein wenig fpäter ben Bräuerjchen 
Hof verließ, geleitete fie ber Sohn bis vor die Haustür. 
Der Bater hatte ihm einen Taler gegeben, — man durfte 
fich doch nicht lumpen laſſen, vor dem Volk erſt recht 
nicht! — und nun verfuchte Valentin ihr das Geld in die 
Hand zu ſtecken. Aber fie widerftrebte: die Hilfe hatte fie 
aus freien Stuͤcken und gern geleiftet! Einmal der arınen 
Kuh zuliebe und dann auch der Frau zuliebe, die fie jo 
freundlich gegrüßt, nicht fortgejagt hatte vom Zaun, als 
fie neugierig dort geftanden. So gern Michalina auch fonit 
Bezahlung nahm, bier beleidigte es fie fait, daß man ıhr 
welche anbot; der dankbare Haͤndedruck der guten Frau 
batte ihr wohlgefallen, und wenn ihr nun ber fchöne 
Burfche vielleicht auch noch die Hand reichen würde! 
Den Kopf heftig verneinend fchüttelnd, wies fie das 
Geld zurüd: »Nic, nic !«*) 





*), Mein, nein. 
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Berlegen ftand Valentin: alfo fie fchien fein Geld 
annehmen zu wollen ?! Nun, dann würde er ihr fpäter 
einmal eine Perlenfchnur mitbringen oder einen Rofen: 
franz aus der Bude am Dom; aber ed war doch uns: 
angenehm, baf er jeßt nichts für fie hatte — man barf 
fih nicht lumpen laffen, fagte der Vater. 

Ihre blanken braunen Augen fchauten ihm treus 
herzig, in offen gezeigtem MWohlgefallen, ins Geficht; 
ein Errdöten nach dem andern jagte über ihre Wangen 
und machte fie hübfch. 

Da wiederholte er lachend, was er geftern gelernt 
hatte: „Demi Bufchil”, bückte feine fchlanfe Geftalt her- 
unter zu ihrer Bleinen unterjegten und drüdte einen 
ſcherzenden Kuß auf die errötende Wange. 

Michalina war fehr vergnügt, als fie ihren Weg 
fortfeßte; der Tag hatte fo traurig begonnen, noch Flangen 
ihr die Sterbegebete in den Ohren, und doch mußte fie 
jegt fchon fingen. Die Erde war gefroren, fo hart, daß 
fie unter ihren Schuhen Flapperte; die Krähen fehrieen 
hungrig über den toten Udern, aber fie fchaute doch 
unmillfürlich, ob da nicht irgendwo eine Lerche fäße, 
ganz verborgen in befchneiter Furche. Ihr war, als 
hörte fie immerfort leifes Gezwitfcher. Da fing auch fie 
an zu fummen; mwehmütig und Iuftig zugleich klang 
dag Liebeslied: 

„D wär ich ein Sternlein, wie droben 
Am Himmel fo viele ftehen, 

Ich blidte von droben herunter 

Nur auf dich, mein Buͤrſchchen, zu fehen!“ 

Immer wieber von neuem das Liedehen beginnend, 
trabte fie munter gen Chwaliborczyce. Als fie fich den 
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Hütten der Komornifs näherte, hörte fie fchon ihren 
Jaſio fchreien. Aha, noch niemand zu Haufe, das 
Bübchen war immer noch allein! Unter der ausgehöhlten 
Schwelle lag der Schlüffel, rafch holte fie ihn hervor 
und fchloß auf. 

In Schäfer Dudeks einziger Stube war, trogdem 
man mit Wacholderbeeren geräuchert und Effiglappen auf: 
gehängt hatte, doch noch der ganze Keichendunft. Das 
Kind ſaß am Boden auf dem nadten Eftrih und hatte 
ſich ganz rot und heiß gefchrieen. Ei, das war ganz gut, 
fo hatte e8 auch nicht gefroren ! 

Die junge Mutter legte flinf ihr fonntägliches Kleid 
ab, zog den alten Rod der Großmutter an und fchlüpfte 
ın deren Pantoffeln; dann nahm fie ihren Buben auf 
den Arm. Don neuem fummend, tänzelnden Schritte, 
begann fie ihn durch die Stube zu tragen. 

„Ei, was fehlt denn dem Bürfchchen, dem Kleinen, 
daß es weint? Hat es nicht Härchen wie Flache, einen 
Mund wie ’ne Kirfche, Augelchen wie ſchwarze Beeren? 
Hat es nicht ein rotes Bändehen um fein Armchen, daß 
keine Hexe es behexen kann! Bſchi, bſchi — ſtill, ſtill! 
Sit der boͤſe Wil) Hinter dem Balken hervorgekrochen 
und hat dem Kindchen die Zaͤhne gezeigt? Fuͤrchte dich 
nicht, bſchi, bſchi! Geh, boͤſer Wil, geh zu unartigen 
Kindern, mein Bürfchchen ift lieb, mein Bürfchchen tft 
brav! Mein Bürfchchen befommt ein Schlittenpferd, eine 
Kamieniarka**) mit einem Glödchen dran, und, wenn es 
groß ift, ein Schwert. Bſchi, bſchi, fchlafe, mein Täubchen! 


) Hageres Gefpenft mit gelbem Bart und langen Zähnen. 
+") Rutfchierwägelchen. 
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Daß alle Engel dich hüten — bſchi, bſchi, — Zefus, 
Maria, Joſeph und der heilige Geift IX 

Michalina machte über ihrem Bübchen das Zeichen 
des Kreuzes und drückte es Eofend an die volle Bruft. 

Jaſio Tächelte und fchmiegte fih an; die Mutter 
lächelte auch, hell jauchzend ſchwang fie dag Kind in 
ihren ftarfen Armen hoch in die Höhe und wieder tief 
zum Boden und wirbelte fih dann mit ihm herum. 
Unterm Müschen hatte fich einer der feftgeflochtenen Zoͤpfe 
geldft und hing ihr, ſtark und ftraff, über den Rüden; 
ein paar Hafen am Mieder waren aufgeplagt, unterm 
weißen Hemd quoll die weiße Bruft, und in ber weißen 
Bruſt Plopfte das rote Herz. 
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Während nun bie alte Nepomucena von langer 
Arbeit ausruhte und die junge Enkelin ihr Kind herzte, 
faß der Witwer in ber Schenke. Heute mußte er die 
Leidtragenden fämtlich freihalten und felber fleißig das 
Glaͤſschen leeren. Es half ihm nichts, daß er fich lange 
Fahre des Schnapfes enthalten hatte, heute durfte er 
nicht gegen das Hergebrachte verftoßen. 

Sie faßen am Tifch auf Bänken : die Männer zu: 
fammen und bie Frauen zufammen. Auch den Weibern 
waren die Kehlen troden geworden, denn fie hatten viel 
geweint und gebetet. 

Auf die Leidtragenden herunter blickte das Bild 
Kaifer Wilhelms IT. Ein Oldruck war's, wundervoll 
bunt in Uniform, mit einem goldenen Stern auf der 
Bruft. 

Eljafim Hirfch war fehr ftolz darauf, ftolz auf das 
jhöne Gemälde, ftolz auch auf feinen Mut. Im ftillen 
hoffte er freilich, daß die von hier zu Land es nicht 
erkennen würden. Dagegen mürde ber Herr Landrat, 
erfuhr er davon, ihm ficherlich Hold fein, und die 
deutfchen Anfiedler würden nun auch einkehren, da, wo 
ihres Kaifers Bild hing! 

Der alte Dudek fah ftumm ins Glas, als fie feine 
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Verſtorbene lobten. Er hatte an ihrer Leiche nicht geweint, 
nun weinte er; langſam ſickerte eine Traͤne nach der 
andern aus den des Weinens unkundigen Augen nieder 
auf den Tiſch. Sie troͤſteten ihn alle: ei ja, das wollten 
ſie wohl glauben, daß es ihm ſchwer ankam, die Nepo— 
mucena in der Grube zu wiſſen, die gute Babunka, mit 
der er ein halbes Hundert Jahre immer Seite an Seite 
gelebt, Tag und Nacht! Sie war eine treue Seele ge— 
weſen — daß Gott es ihr lohne! Aber der Witwer 
mußte nun nicht mehr weinen, denn wie lange noch 
und die Nepomucena wuͤrde ſich ihm zeigen im Toten⸗ 
bemd, ihn aufmerffam zu machen auch auf feinen 
baldigen Tod! 

Aber Kuba Dudek fchüttelte den Kopf: nein, das 
konnte ihn micht tröften! Sie würde fich auch nicht 
zeigen, denn fie wußte wohl, daß er zu warten hatte — 
und würde er hundert Fahre alt und darüber — immer 
zu warten ! 

Auf was denn warten, he? Hatte der Alte einen 
Pakt mit dem Teufel gefchloffen, daß er fprechen Eonnte: 
‚Tod, bleib’ draußen‘ — und erft, wenn er's fatt hatte: 
‚So, nun hol’ mich‘ —?! Sie waren alle neugierig. 
Die Köpfe ſteckten fie überm Tifch zufammen: auf was 
wartete denn der Dudek nur?! Daß er’s ihnen doch 
erzählen möchtel Bon einem geheimen Grufeln über: 
laufen, ftarrten fie nach ihm hin, 

Er faß da und fchaute ganz verloren. Die Schöße 
feines Kirchenrocks lagen rechts und links von ihm auf 
der Bank, wie die gefpreizten Flügel eines großen Vogels. 
Vom ungewohnten Schnapsgenuß mar er mübe ge: 
worden, die Lider wollten ihm zufallen. Da rüdte die 

€. Btebtg, Das fehlafende Heer. 15 
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Filomena rafch neben ihn und ftieß ihn in die Seite: 
„He, Vater, ſchlafe nicht, erzähle, fie warten darauf!” 

„Erzähle, erzähle,” riefen alle, mußten fie doch, 
der Schäfer hatte viel geheime Wiffenfchaft. Der kannte 
die Unterirdifchen, die kleinen Zwerge, die die Kinder 
vertaufchen, und bie Hausfobolde, die als fchwarzer 
Fleck an ber Wandtünde figen. Wenn ber Dudek, in 
der Nacht von Allerheiligen auf Allerfeelen, beim legten 
Schlag der Mitternacht auf die Kirchfchwelle trat, fah 
er drinnen alle die, die einft zu Lebzeiten hier die Meſſe 
gehdrt hatten, Enieen, fah die Kerzen am Hochaltar brennen, 
fah den Priefter beim heiligen Meßopfer und hörte das 
Miferere vom Chor. Er ſah, was jedem andern ver: 
borgen war. Konnte e8 auch gleich einem Weibsbild 
anmerken, ob das eine Here war oder nicht, mußte ein 
Mittel gegen die fallende Sucht und wie man den 
Meichjelzopf los wird, Fonnte dag Fieber austreiben und 
die Roſe befprechen, fchaffte Hilfe gegen den böfen Blick 
und gegen 's Behertfein ber Schafe und Kühe, hörte in 
der heiligen Nacht die Tiere fprechen und prophezeite 
aus Wind und Wolken, ob e8 ein gutes Jahr ward 
oder ein fchlimmes. 

„Bas foll ich erzählen?” fprach Kuba Dudek, als 
fie ihn bedrängten. 

„Sag, auf was mwarteft du? Warum fprichft du 
immer: ‚ich warte — 1?” 

Da machte er feine müden Augen auf, fo groß er 
fonnte, und fah fie ernfthaft alle der Reihe nach an: 
„He, und wartet ihr denn nicht ?!“ 

„Bott verdamm mich,” fagte Krzywouſty, das 
Schiefmaul, das fich bei jeder Feftlichkeit, fei es Hochzeit 
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ober Kindtaufe, Begräbnis oder Tanz, mit feinem Horn 
einfand, „ich warte nicht! Auf was foll ich denn 
warten?” Er fchlenferte mit der Hand, als ſchwenke er 
den bineingetuteten Speichel aus feinem Horn: „Sch 
habe nichts zu erwarten !” 

Und Kuref, das Hähnchen, der Mann ohne Nafe, 
Frähte vergnügt: „Sage ung, Väterchen, auf was wir 
denn noch warten follen ?! Sch meine, wir haben fchon nicht 
umfonft gewartet: du haft uns ja Schnaps gegeben. 
Väterchen, liebes Großväterchen, Kuba Dudek, du follft 
leben! Wimat, Wimat |” 

Sie ftießen alle mit dem Gaſtgeber an. 

„Vater,“ fagte die Filomena und puffte ihn wieder 
in die Seite — fie war ftolz auf ihres Vaters Willen: 
haft — „nun fage ihnen doch fchon, auf was fie 
warten follen I“ 

„Sch werde ihnen fagen,” ſprach Kuba Dudek. Er 
reckte feine hagere Geſtalt auf in einer gewiſſen Würde. 
Mit den Fingern feiner Rechten fuhr er wie mit Zinken 
durch fein langes ftrohernes Greifenhaar; und dann 
Eragte er fih. „Ihr wißt nicht, auf was ihr warten 
ſollt?! Seid ihr denn fohon ganz blind gemacht, ganz 
taub?! Weh, das ift das Werk des Teufels! Und der 
Zeufel, das find die Deutfchen! Alle Deutichen find Teufel, 
aber ihr oberfter, das ift der, der hinter dem Berge wohnt. 
Der hat auch bie Ciotka gefchoffen. Der tut immer: 
fort Boͤſes; der ruft auch die Schwabby in unfer Land, 
daß ihrer mehr werben als unfer find, daß fie uns 
verdrängen von unfern Acker, daß man immerfort deutjch 
reden hört und unfre Kinder polnifch verlernen. Polen 
ſchlaͤft!“ Mit einem tiefen Seufzer ftügte er ben Kopf 
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in die Hand und ſchwieg. Seine Geftalt ſank ganz 
zufammen. 

Die andern frhauten betroffen: was hatte der Dudek, 
warum war er fo traurig? Sreilih, der Niemczycer 
war ein hartherziger Herr — feinen Groſchen hatte er 
den Männern für ein Schnäpschen gegeben, als fie ihn 
darum gebeten vor ber Ciotka Tür — aber, daß er bie 
Ciotka geichoffen hatte, poßtaufend, das war doch nichts 
Böfes! Die hatte fo viel Geld von ihm gefriegt, daß 
fie nun immerfort betrunfen fein fonnte, alle Tage. 
Und der Anfiedler waren doch eigentlich nicht zu viele. 
Die waren ja nur mie die Fleinen Mäuschen und vers 
krochen fich! 

„He, Sroßväterchen, warum follen wir traurig 
fein? Polen fchläft — laß es fchlafen! Wir fchlafen ja 
auch, wenn wir müde find |“ 

„Dummföpfe!” Der Alte fuhr auf. „Wo ftammt 
ihr her?! Seid ihr Hundeblut? Ich fage euch: eure 
Väter haben nicht gefchlafen. Die haben ihre Senfen 
geichliffen, daß fie fchärfer wurden denn Schwerter und 
haben die beutfchen Hunde gemäht bei Kofchmin und 
Zichemiefchno, bei Minoslam und Sokolowo. Bei 
Stenfchewo find die Kugeln um ung geflogen wie Hagel: 
koͤrner, aber die heilige Mutter hat fie aufgefangen in 
ihrer Schürze, Und die polnifchen Mütter haben auch 
nicht geichlafen. Höret zul 

„Als die deutiche Landwehr bei Buk im Quartier 
lag, in jedem Haus ihrer zwei und drei, da hat bie 
Mutter Gottes der Weiber Herzen geftärkt, daß die Tauben 
zu Adlern wurden, Und fie haben den Deutjchen zu 
trinken gegeben — Sehr viel — bis fie alle waren bes 
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trunfen. Und als fie fchliefen in Ställen und Scheunen, 
auf Tennen und Heubdbden, da find Polens Mütter hins 
gefchlichen mit ihren Meflern und haben ben Teufeln 
die Bärte abgefchnitten, die Nafen und Ohren, die Finger 
und Zehen, und haben das Blut hinftrömen gemacht 
von Polens Feinden.” 

„Se, ihr!“ Mit fo ftarker Stimme fchrie Dudel 
fie plöglich an, daß der Wirt vom Schenktifch gelaufen 
fam mit erhobenen Händen. 

Mißtrauiſch und Ängftlich blickte Eljafim: wollte 
ber Alte etwa machen Skandal? Wußte er denn nicht, 
daß der preußifche Gendarm fleißig vigilierte? Wenn 
ber nun Lärm hoͤrte und fchrieb auf in fein Buch?! 
„Eiweih, eimeih,” jammerte Eljafim und wand fich wie 
in Schmerzen, „Te werben mer fchließen 's Lokal, fe 
werden mer entziehen be Konzeffion! Eimeih, eimeih !” 

Die Säfte lachten. Aus der Ede drüben lachte 
plöglih einer laut mit; er war eingetreten, als fie 
tranfen, und fie hatten ihn bis jegt gar nicht bemerkt. 
Nun grüßten fie ihn. 

Es war Pan Szule, ber Inſpektor. Er kam an 
ihren Tiſch, aber als er Dudek die Hand reichen wollte, 
ballte der die feine zur Fauft und legte fie ſchwer auf 
den Tiſch: nein, einem, der zu den Niemcy*) gegangen 
war, gab er die Hand nicht! 

Der junge Mann lachte und zuckte die Achfeln, aber 
dann wurde er ernfthaft. 

„Was glaubft du wohl, altes Kamel,” fagte er 
mit einem freundfchaftlichen Puff, „nugt die Art mehr 


*) Die Deutfchen. 
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in der Hand oder am Nagel an ber Wand? Bin ich 
darum deutsch, Daß ich deutjches Brot effe? Glaubft du 
nicht, daß ich der guten Sache jegt mehr nutzen fann 
als zuvor?” Er klopfte dem Schäfer gegen die Stirn: 
„Denke darüber nach, Väterhen! Und der Teufel foll 
mich holen und feine Großmutter mich freien, wenn ich 
Polen nicht liebe — Gott erhalte es! Hört ihr?!“ 
Mufternd ließ er feinen geftrengen Blick über die ftumpfen 
Gefichter ftreihen. „Hört ihr nicht: Gott erhalte 
Polen !* 

Da murmelten fie alle, die Köpfe geſenkt, kaum 
magend aufzufchauen: „Gott erhalte Polen I” 

„Sie Ichlafen,” Flagte der Alte, „fie warten nicht. 
Wenn fie warten würden wie ich, dann würde der Ayla 
Gora fich bälder auftun. Sch allein Fann fie nicht ers 
wecken, bie Dreimalhunderttaufend, die da fchlafen im 
Berg. Sch warte und horche, aber ich kann noch nicht 
bören, daß ihre Waffen klirren!“ Kopfichüttelnd legte 
er die Hand hinters Ohr. „Meine Ohren find alt. Panie 
Szule, hört Ihr was?” 

Der Inſpektor gab Feine Antwort, aber er mwinfte 
dem Wirt: „Mehr Schnaps! Und — psia krew — was 
für Zinkennäpfe find denn das! Ordentliche Gläfer her! 
Diefe Herren find jetzt meine Gäfte 1” 

Er ſchenkte ihnen felber ein und ftieß dann mit 
allen an. 

Die Scheu verließ fie nach und nach. Pan Szulc, 
der Geftrenge, dem immer die Neunfchwänzige am 
Sattellnopf baumelte, war doch ein guter Herr, ein 
freundlicher Herrl Und Späße machte der —! Gie 
prufteten vor Lachen. 
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Die Weiber fließen fih in die Seiten und fielen 
foft von ber Bank: ein fchöner Herr war ber, ein 
freigebiger Herr ! 

„Wiwat! Wimat !“ 

Das Hähnchen Frähte vor Vergnügen. Das Schiefs 
maul hatte ſchon vollgeladen, und manch andrer auch noch. 
Plöglich fchrieen alle hell auf: „Die Ciotka 1X 

Richtig, die dem Tod Nahegeglaubte trat plöglich 
in den Krug. Die hatte eine gute Nafe, ber brauchte 
fie nur nachzugehen. Und munter war fie — war's 
möglich ?! 

Mit Ehrfurcht ſah man auf Dudek, mußte man 
doch, er hatte fie befprochen, im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. Drei Tage war's 
ber, und nun wandelte fie fchon! 

Filomena rückte bereitwillig und ließ die Ciotka neben 
fih figen. Man gab ihr gleich ein volles Glas, und fie 
verficherte allen, die fie eifrig befragten: nichts tue ihr 
mehr weh, glatt und zart fei ihre Haut wie ein junges 
Kalbsfellhen, mochten fie alle nur guden kommen! 
Sollte fie etwa tanzen, be?! Und fie bob ſchon die 
Beine: 

„Podkoziolel, mußt du geben —“ 

Ihre Partner, die zwei Mufifanten, fpisten bereits 
die Ohren — follte es etwa doch noch eine Mufif geben? 

Aber der alte Dudek hob abwehrend die Hand: 's 
war nicht die Zeit für den Podkoziolek! 

Da fiel ihnen allen die Nepomucena wieder ein, 
und die Weiber begannen herzbrechend zu fchluchzen: ' 
was war fie doch für eine Gute geivefen ! 

Der Ströz aus Chmwaliborczyce hob fein Glas, 
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wehmütig mit den roten Plieraugen blinzelnd: „Wiwat, 
daß fie lebe!” Wie manche Nacht, wenn er Wache gehalten 
hatte, war die gute Babunia über den Hof gefchlichen. 
An der Stallmand hatte fie gelehnt, wenn die Atemnot 
fie überfam, und dann war fie mweitergefchlichen, immer 
ganz langfam, fich mit der Hand gegen die Mauern 
ftügend. Sa, die gnädige Pani war gut bedient ges 
weien, die hatte nie zu warten gebraucht! Jetzt hatte 
die Filomena die Ehre! 

Und er machte einen Diener vor dieſer. 

Geſchmeichelt lächelte Filomena. 

Eiferfüchtig gudte die Ciotka. Der Ströz war 
einmal ihr Liebſter gewefen, es war fchon lange her, 
aber fie hielt noch darauf. Zornig fuhr fie auf die Fi- 
lomena los: wer hieß fie Blicke werfen? Schickte fich 
das für eine, die fchon Großmutter war?! 

Die Zilomena, nicht faul, fchlug ihr eine Mauffchelle: 
da hatte fie Beſcheid! Schickte fich das für eine, die immer 
betrunfen war, über anftändigere Leute fich aufzuhalten ?! 

He, wer war nicht anftändig ? 

Ei, fie nicht, die Ciotka! 

Nein, fie nicht, die Filomena! 

Laut Freifchten beide auf. Der Ciotka Fauft griff 
nach der Filomena Haube, der Filomena Nägel in der 
Ciotfa Geficht. Die Männer trennten fie, aber auch 
ihre Augen funfelten — wenn zwei ſich prügeln, wacht 
beim dritten die Luft auf. Unternehmend fahen fie fich 
um, die ftumpfen Gefichter flammend rot; leife fingerte 
die Hand am Knippek*) in ber Taſche. — 


*) Tafchenmeffer. 
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Es war früh, gegen die Mittagsftunde gemefen, als 
fie die Nepomucena begruben, jegt fing das Dunkel fchon 
an, fich zu reden. Vom weftlichen Horizont her kam eine 
Nöte über den Himmel gekrochen und überzog das ganze 
Gewölbe. Sie ftrahlte die weißgrauen Wolken an, daf 
die wie Rauch aus Flammen fliegen. Die Ebene lag im 
Widerfchein; der Pfuhl im Dorf mit feinen aufgehackten 
Ichwarzen Waflerlöchern befam einen fohmugigsroten 
Spiegel, und am ſchwarzen Zurm ber Kirche wifchten 
blutige Finger. 

Das düftere Winterrot machte das Dorf nicht 
freundlicher, auch die Gedanken des Vikars nicht, der, von 
Ignaz Ruda geleitet, jeßt vor die Türe der niedrigen Hütte 
trat, deren eine Seite die Schulftube und die Wohnung 
des Lehrers enthielt, während auf ber andern Seite der 
Häusler Jezierski mit feinen neun lebendigen Kindern 
hauſte. 

Ruda, in ſeinen Tuchleiſtenſchuhen, das Roͤckchen 
vorm Stoͤbern des blaſenden Windes uͤber der Bruſt 
zuſammenhaltend, ſtammelte, halb ſinnlos vor Angſt: 
„Was nun, was nun, Herr Vikar, was mache ich nun?! 
Jeſus, Maria! Sagt’ ich's nicht, daß der Herr Baron 
wird mich ins Unglüc bringen? Kein Menfch Fümmert 
fih fonft um mich, aber nun, nun — ba ift der daran 
fchuld, der ganz allein!” Sein zitternder Finger mies 
gen Niemczyce. 

Blaß bis in die Lippen geworden, blickte er mie 
ein mißhandeltes Tier, das fich gern rächen möchte 
und nur nicht weiß, wie. „Sch bin ruiniert, ich Uns 
glücklicher! Was foll ich machen ?* Hilfefuchend faßte 
er den geiftlichen Herrn am Ärmel. 
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Gorka Eniff die Lippen zufammen. Unter der ges 
runzgelten Stirn befamen feine Augen einen büfter- 
brütenden Ausdrud, Er war immer bleich, aber heute 
zeigte fein gelbliches Blaß einen Stich ins Grünliche - 
wie bei einem, dem die Galle ins Bfut getreten ift. Heute, 
vor wenig Stunden, war mit der Mittagspoft ein Brief 
gefommen, ein Schreiben der Behörde an den geiftlichen 
Vorftand ber Schule von Pociechn. Weder fcharfe Worte 
noch eine Drohung waren darin ausgefprochen, in höflich 
amtlichem Stil wurde nur die Verfügung bes ‚deutſch 
abzuhaltenden Schulunterrichts‘ wiederholt. Aber den 
jungen Priefter hatte beim Leſen die Wut gepackt; die 
Hände ballend war er in der Stube auf und ab geftürmt, 
während Piotr Stachowiak, in feinem Lehnftuhl beim 
Dfen figend, verwundert breinfah: nun, was war denn 
da weiter? „Laß fie fohreiben, man tut boch, was man 
will 14 

Ah, dieſe Unverfchämtheit, diefe Überhebung! Über 
Geweihte bes Herrn einfach hinweg zu verfügen, als 
feien fie dumme Zungen! 

In Goͤrka wallte dag Blut feiner Ahnen auf: 
einem elenden Dorfhuhn mag man wohl den Wurm 
abjagen, ben es im Schnabel trägt, einem Adler nie! 
Sollten fih Szenen bes Kulturfampfes noch einmal er: 
neuern? Nun wohl, man würde den polnifchen Unters 
richt der Kinder jet ebenjo verteidigen, wie damals 
die Märtyrer der Kirche ihre geheiligten Rechte verteidigt 
hatten! Es follte den Widerfachern nicht gelingen, ber ver: 
folgten Kirche eine ihrer Eräftigften Stügen aus ber Hand 
zu winden. Aber Ruhe, Befonnenheit gehörten dazu. 

Zum Brevier hatte der Erregte feine Zuflucht ges 


— 235 — 


nommen. Und wie er, die Lippen lautlos bewegend, 
wieder und wieder las, was er laͤngſt auswendig wußte, 
wurden ſeine Zuͤge glatt. Dann war er zum Lehrer 
gegangen. | 

Eine mehrftündige Unterredung hatte er mit Ruda 
gehabt, aber fie hatte doch nicht viel gefruchtet. 

Mit einem verächtlihen Blick fah der Vikar jegt 
auf den fich in taufend Ängſten Windenden herab. 
Unfanft befreite er feinen Urmel aus den fih baran 
flammernden Händen. 

„zun Sie Shre Schuldigkeit, Ruda! Ich babe 
Ihnen unlängft ſchon einmal gejagt, daß ich Sie nicht 
im Stich laſſen werde. Aber zweien Herren Bönnen 
Sie nun einmal nicht dienen. Entweder Sie find ein 
guter Chrift, ein treuer Sohn Polens, oder —“ er 
fprach nicht aus, er machte nur eine wegweiſende Hands 
bewegung. Und dann ließ er feit feinen Bli auf 
dem Schwanfenden ruhen: „Es gibt hier nur ein Ent- 
weder — Oder!“ 

„sh muß ja wohl, ich muß ja wohl! Ich kann 
ja gar nicht anders, fie fchlagen mich fonft tot bier,” 
jammerte der Erbarmungsmwürdige. 

Der Geiftliche zudte die Achfeln: „Können Sie es 
Eltern verdenten, daß fie das Befte ihrer Kinder wünjchen? 
Welche Mutter möchte ihr Kind verlieren — mit ber 
fremden Sprache fommt der fremde Glaube — und ift 
fie nicht bereinft verantwortlich für feine Seele vor 
Gottes Thron ?1” Seine Stimme hatte etwas Pathetifches 
befommen. Nun änderte fich deren Klang: „Aber tun 
Sie, was Sie wollen und — verantworten können !” 
Ernft neigte er den Kopf und ging. 
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Er ging die einzige Dorfftraße hinab — fie führte 
zwifchen Pfuhl und Propftei durch — aber er trat nicht 
ing Haus ein. Er ging weiter, Noch war es ihm nicht 
möglich, zwifchen den engen Wänden zu fißen, bie 
Piotr Stachowiaks engen Horizont begrenzten; draußen 
in der großen Einfamfeit der mwinterlichen Scholle mußte 
er den Blick fchweifen laffen über unendliches, unbes 
grenztes Land. 

Der Himmel glühte nur noch ganz im Weiten, 
und da hinein, in das legte Blutrot, das fich wie eine 
Tadel aus dem Dunkel hob, mündete die Dorfftraße. 
Der Priefter ging fie mit erhobenem Haupte wie ein 
Herricher, feſten Trittes wie ein Streitbarer, der ba 
augzieht, das Seine zu verteidigen. 

Hier und da grüßte ein Weib, dag mit dem Futters 
eimer zum Stalle fchritt, demütig den Herrn Vikar: „Ges 
lobt fei Jeſus Chriſtus!“ 

Und er fprach, das Haupt neigend und die Hand 
erhebend zum friedlichen Gruß: „In Emigfeit, Amen !” 

Ganz ftill, wie erfroren lag das Dorf in ber älter 
und älter werdenden Nachtluft. Nur aus dem Krug 
fchallte lauter Lärm. Die Schenke war das erfte Haus 
im Dorf und auch das leßte, je nachdem, von welcher 
Seite man fam. Der Vikar mußte daran vorbei auf 
feinem Weg in bie Felder. 

Er hielt an und horchte: welch ein Gefchreil War das 
nicht eine Weiberftimme, die da Ereifchte, wie in hoͤchſten 
Nöten?! Er ftand noch laufchend, da wurde bie Krug⸗ 
tür plöglich aufgeftoßen; von einem Fräftigen Tritt be: 
fördert, flog eine Geftalt wie ein Bündel hinaus ins 
Dunfel, überfchlug die Stufen im Bogen und lag ihm 
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nun zu Füßen. Er buͤckte fich danach: war's ein Mann, 
eine Frauensperſon ?! 

Da rief auch fchon eine Männerftimme vom Eins 
gang greuliche Flüche her, und innen jauchzten viele: 
„He, Ciotka, ade! Lebe wohl, Ciotkal“ und brüflendes 
Gelächter folgte. 

Es war Frelikowski, der Förfter, der die Trunkene 
binausgeworfen hatte. Er pflegte oft im Krug von 
Pociecha einzufehren — diefer war ber nächite feinem 
Revier — wer wollte es ihm auch wehren? Aber jegt 
ftand der ftämmige Mann doch einigermaßen verlegen 
vorm jungen Vikar und zwirbelte die Spigen feines 
mächtigen Bartes. Er entfchuldigte fich: der Herr Vikar 
follte nur nicht denken, daß er etwa nicht nüchtern fei, 
aber wer hieß das Weib, ihn anfallen? Ganz ahnungs⸗ 
108 war er hier eingetreten, um bei der grimmigen Kälte 
was Warmes zu trinfen — ber Herr Vifar glaubte es 
gar nicht, was fo ein Förfter eine Not mit den Wild» 
dieben hatte, kaum daß es dunkelte, mußte er auf den 
Beinen fein und das Revier im weiten Umkreis durchs 
ftreifen! Psia krew! Die Anfiedler, ja, die waren's, die 
alle keinen Reſpekt hatten vor des Herrn Wild! 

„Die Anfiedler 2” Der Bilar wurde rot. „Die 
Anfiedler — irren Sie fich auch nicht, Herr Frelikowski?“ 

Der Förfter lachte. „Sch kenne meine Voͤgel! 
Zuchseifen legen fie auf den Adern, die Halunken, hat 
fich neulich mein befter Hund drin gefangen. Daß ber 
Wolf fie freffe! Sch werde einmal ihre Gärten viſi— 
tieren — bei dem großfchnauzigen Rheinländer zuerft — 
möcht’ ich doch wetten, daß da Hafenfchlingen find, die 
Maſſe! Glauben der Herr Vikar,“ — er blinzelte -- 
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„daß man darum Furzen Prozeß mit ihnen machen 
dürfte? Der Herr Vikar könnten ung raten, wir würden 
dem Heren Vikar fehr dankbar fein I” 

Frelikowski hoffte, fo das Gefpräch von ber Ciotfa 
abzubringen, aber der Vikar ging auf den Grund: mas 
hatte das Weib getan, daß es hinausgeworfen ward ?! 

Man hörte jegt in der fchnell finfenden Dämmerung, 
wie fie fich jammernd und fchimpfend davon machte. 

Zum Teufel, wenn der Herr Vikar es denn willen 
wollte — Frelikowski hatte ſich wiedergefunden, brutal 
ftellte er fih auf —, ja, wenn er es nur felber wüßte! 
Eingetreten war er eben hier, ganz harmlos, ba war 
ihm die Here an ben Hals geiprungen mie eine Kage, 
hatte gefchrieen: ‚mein Geld, mein Geld“ und hatte ihn 
wütend babei gefragt. He, war's nicht fo geweſen?! 

Mit feinen Falten Augen ſah er fich fcharf im 
Kreife um; ba nicten fie alle: ja, ja, fo war's ger 
weſen! 

Hundeblut‘ hatte fie ihn geſchimpft, ‚Spigbube 
Und das ſollte er ſich gefallen laſſen ?! 

„Hier, Hochwuͤrden, hier,“ — er ſchlug auf ſeine 
Bruſt — „hier ſchmuͤcken die Ehrenzeichen meinen Rock! 
Ich habe gedient! Ich werde mich von ſo einer Sau 
doch nicht ‚Spigbube‘ ſchimpfen laſſen?! Sie hat wohl 
geträumt oder war betrunken, die Ciotfa, oder — |” 
Er Hielt an und fah fih um, als traue er fich nicht 
recht, und fprach dann leifer, mit Achfelzuden: „Sie 
fpricht, der Niemczycer habe gefagt, daß er mir Geld für 
fie gegeben habe — ber Donnerftein foll mich erfchlagen, 
wenn dem fo ift! Sch denke, der Niemczycer wird wohl 
gelo—, aber nein, ich will's nicht gefagt haben!” Raſch 
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hielt er fich felber den Mund zu. „Das wiſſen boch 
der Herr Vikar am beiten, wer nicht ben rechten Glauben 
bat, der —“ 

Er brach wieder ab und zudte die Achſeln. 

Zerftreut nickte der Geiftliche, er hatte gar nicht 
recht zugehört. Sein Bli hatte die Wirtsftube durchs 
forfcht, unter deren Eingang er jegt ftand; der widrige 
Dunft von Fufel und Tabak, der ihm entgegenfchlug, 
machte ihm Übelfeit, aber er zwang fich, zu bleiben. 

„Seliebte,” fprach er mit leifer und doch eindring- 
licher Stimme, indem er jeden einzelnen befonders ins 
Auge faßte, „es ift nicht fein, wenn ein Bruder und 
eine Schweiter miteinander ftreiten. Seid einig — um 
zu flreiten gegen die — fo nicht von ben Euren find !” 
Er fprach ein wenig ftodend, ein Gedanke war ihm erft 
jegt gefommen, plöglich, beim Anbli ber erhigten Ge: 
ſichter; nun nüßte er ihn aus. 

Rafcher, fließender fprach er meiter: „Ihr habt 
gehört, was der Frelikowski gefprochen hat: ‚fo jemand 
nicht den rechten Glauben hat. Am nächften Sonntag 
werbe ich euch eingehender von jenen fagen, bie nicht 
den rechten Glauben haben, heute aber jchon fage ich 
euch: Hütet euch 1” Er fprach das ‚Hütet euch‘ plöglich 
ganz ſtark, fo daß auch diejenigen, die verfchlafen die Kider 
gejenkt und die Lippen hatten hängen laffen, aufmerkten. 

„Huͤtet euch vor den Wölfen, die in Schafskleidern 
zu euch kommen, vor ben Vögeln, bie eine liebliche 
Stimme haben und euch mit Verfprechungen locken! 
Ihre BVerfprechungen halten fie nicht, fie fagen: fie 
wollen euch wohl, aber — hört!” Die Stimme däms 
pfend, flüfterte er ganz leife, als raune er, felber er= 
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fchroden, ihnen etwas Entfegliches zu: „Man bedroht 
euren Glauben! Man bedroht euer Vaterland! Eure 
Kinder follen nicht polnisch mehr fprechen! Nicht pol: 
nifch mehr foll der Lehrer fie unterrichten! Ihre Mutter: 
fprache werden fie verlernen! Ihr werdet eure Kinder 
nicht mehr verftehen, und eure Kinder werben euch nicht 
mehr verftehen I” 

Er machte eine Paufe, und als fie ihn alle verbugt 
anftarrten, erhob er laut die Stimme wie zu einem 
Schrei, während leidenfchaftliches Rot feine bleichen 
Wangen überflammte: „Polnifche Väter — polnifche 
Mütter vor allem! — wollt ihr das leiden ? 1“ 

»Psia krew!« Einer, der noch ein wenig helle war, 
fluchte. Die Kinder follten nicht mehr polnifch fprechen? 
Ei, dag wäre, was follten fie denn fprechen ?! 

„Deutich, du Eſel,“ brüflte der Infpektor, der auch 
noch zugegen war, und ftampfte mit dem fchmeren 
Stiefel auf. „Deutfch! Nur deutfch werden fie fprechen — 
‚evangelifch‘, wenn du das beiler verftehft! Ein Hunde: 
fott, wer das zuläßt !“ 

„Huſſa, kommt mir einer unter die Finger aus ber 
deutfchen Schule,” drohte Frelikowski, „der foll mich 
kennen lernen! Ich hänge ihn an den nächften Baum !“ 
Sein Falter Blick fuchte unter den Leuten: „Frykacz, 
hatteft du geitern nicht einen Hafen im Kartoffelfad ? 
Ein zweites Mal laffe ich dich nicht durchfchlüpfen! Und 
du, Ströz,” — ber Nachtwächter machte fih noch 
Eleiner, als er fo fchon war —, „dir fage ich, wenn 
deine Enkeltochter noch einmal Reifig fucht und knickt 
dabei Ufte ab, fo werd’ ich der Stute eins auf den 
Hintern geben, daß er ihr morgen wird blau fein !“ 
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„Kommt einer zu mir und fragt um Arbeit, der 
feine Kinder deutfch fprechen läßt,” fchrie der Infpektor, 
„ber wird fich fchneiden! Sch Habe Feine Arbeit für 
folches Pad! Niech zyje Polska 1“ | 

»Niech Zyje Polskal« Sie ſchrieen es alle nach. 

Da fuhr der alte Dudek, der, ben Kopf auf beide 
Arme gelegt, ganz allein noch am Tiſch geſeſſen Hatte, 
empor. Das ‚Es lebe Polen!‘, das hörte er bis in den 
tiefiten Traum. 

Die Hand hintere Ohr legend, fich vorneigend, wie 
ein zitternd Laufchender, drängte er: „Hört ihr fie? 
Trommeln fie im Lyſa Göra, Brüder 74 Schluchzend 
lallte er und fiel dem näcften um den Hals: 
„Die Stunde ift da! Auf, laft ung eiln — ihnen 
entgegen — noch ift Polen nicht ver —lo —ren!“ 

Er raffte fih auf und wollte zur Tuͤr, mit den 
Händen wild fuchtelnd; aber der Schnaps war zu Bräftig 
geweſen, der zog ihn zu Boden, 

Die andern wollten lachen, aber der Vikar ſprach 
raſch: 

„Hoͤrt ihn, er hofft auf das ſchlafende Heer! Polen 
hofft auf das ſchlafende Heer! Aber nicht aus dem Lyſa 
Gora wird das ſchlafende Heer auferſtehen, nein, ihr 
ſelbſt, ihr alle hier, ihr ſeid das Heer, das erſtehen wird, 
Polen zu befreien! Stehet auf, ruͤſtet euch! Ihr ſeid 
beſtimmt dazu von Gott dem Herrn, des Vaterlandes 
Retter zu ſein!“ 

In leidenſchaftlichem Draͤngen ſtreckte er die Arme 
gegen ſie: „Ich bitte euch, ich beſchwoͤre euch, erwachet! 
Halte jeder ſeinen Glauben hoch! Euer Glaube iſt eure 
Waffe, das ſtaͤrkſte Schwert zu Polens Befreiung! Und lat 

€. Viebig, Das ſchlafende Heer. 16 
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eure Kinder nur polnisch fprechen, nur polnifch lernen! 
Haltet an eurer Sprache feſt — mie wollt ihr recht 
glauben, wenn ihr nicht recht fprechet?! Nur polnifches 
Gebet dringt zu Gottes Ohr! Und fo jemand hier wäre, 
der” — langſam blickte er in der Runde, feine bie 
dahin weichitrömende, bittende Stimme wurde ftreng — 
„der dieſes vergäße, fo hätte ich das Recht, ja die Pflicht, 
ihm die Segnungen und Gnaden der Kirche zu ver 
meigern. Bedenket alle, jegt ift die Zeit, in der ber 
Zeufel umbergebt, euch zu fieben. Wie das Sieb un: 
zählige Löcher hat, fo gibt es zu dieſer Zeit unzählige 
Gelegenheiten zum Abfall vom Glauben, Hütet euch!“ 

Er hob den Finger, feine Miene ward undurd: 
dringlüch ernſt. „Wer fein Kind lieb hat, der gibt feinem 
Kinde Brot — aber er gebe ihm vorerft das Heil der 
Seele. Denn man wird dereinft die Seelen eurer Kinder 
von euch fordern! Hütet euch !“ 

Starf hatte er gefchloffen. KXotenftill war's im 
Raum, Fein Füßelcharren, Fein Räufpern zu vernehmen. 
Rafch ſah der Vifar noch einmal rundum — ein leichtes 
Neigen des Kopfes und fort war er. 

Da brach es los: „Was, mas hat er zu ung ges 
Iprochen ?” 

„Unſre Kinder follen nicht polnifch mehr fprechen 
dürfen ? 

„Unſre Kinder werden nur beutfch fprechen 9 

„Nur deutſch wird der Lehrer fie fortab Ichren 9 

„Wir werden unfre Kinder nicht mehr verftehen, 
und unfre Kinder ung nicht mehr ! 

„Ihr Gebet wird dann nicht mehr erhört werden, 

nd fie werden in die Hölle Fommen !” 
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„And wir werden auch brennen, weil wir fie evans 
gelifch werben ließen I“ 

»Psia krew« — fie brüllten alle auf — „unfre 
Kinder follen nicht verderben! Schlagt die tot, bie 
ihnen uͤbles wollen, die Wölfe in Schafspelzen, die Vögel 
mit ber lieblichen Stimme |” 

Wen meinte eigentlich der Vikar damit: Wölfe in 
Schafspelzen?! Ganz verftanden hatten fie ihn doch nicht. 

„Ei, Dummkoͤpfe, wen anders benn, als bie 
Deutſchen?!“ Wußten fie dag denn noch nicht? Die 
waren eine gefährliche Sippfchaft, aber der fchlimmen 
Sippe Schlimmiter war der Niemezncer! In des In⸗ 
ſpektors Stimme bebte Haß: der Niemczycer, der hoch⸗ 
naͤſige Niemiec, der fich zu vornehm deuchte, einen 
polnifchen Infpektor zu grüßen, über ben wegguckte, 
als wäre er Luft, der war ſchuld, daß die Kinder nicht 
mehr polnifch fprechen durften! Der war an allem 
Übel ſchuld! 

„Der Niemezycer, ja ber ift ſchuld,“ das wieder: 
holten fie alle; es Teuchtete ihnen ein, denn Pan Syulc 
wußte es ja genau: der Niemezycer war beim Landrat 
in ber Stadt geweſen, um zu verpegen; Loͤb Schöftel 
hatte feinen Wagen dort halten fehen. 

„Berbt ihm das Fell, dem Kerl, dem Niemczycer!“ 
bruͤllte der Zörfter, „was braucht’8 da noch lange Reden!” 
Frelikowski hatte es dem deutfchen Baron nicht vergeffen, 
daß er ihm bei der Treibjagd einen Anfchnauzer eins 
getragen, wie er zeitlebens feinen hatte einſtecken müffen, 
und noch dazu vor den Bäften. Er beste: „Nehmt 
ihn nur fcharf aufs Korn, wenn er euch in Schußweite 
Pfommt! Piff, paff! Bringt ihn zur Strede !* 

| 16* 
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Sie fchrieen alle durcheinander. Hei, bem Teufel, 
dem Schuft, dem Drachenfopf, dem wollte man wohl das 
Handwerk legen! Der follte ſich unterftehen, polnischen 
Kindern ihr Polnifch zu verbieten! An den Beinen auf: 
hängen wollte man ihn, ihm bie Ohren abfchneiben, 
die überall Hinhorchten! Könnte man ihm nur an ben 
Leib, dem Niemezycer, dem Hund, dem verfluchten 
Niemiec ! 

Ein entfeglicher Lärm entftand. Vergebens warf 
fih Eljakim Hirfch Über den Tiſch und breitete die Arme 
fhügend über feine Gläfer, er wurbe zur Seite geitoßen, 
und die Gläfer wurden gegen die Wand gefchleubdert, 
daß fie Elirrend zerfchellten. — — — — — — — — 

Lehrer Ruda waͤlzte fich unterbes unruhig in feinem 
Bett, ihm ſchwante nichts Gutes. Ein Gefchrei kam vom 
Krug ber; über die nachtftille Dorfftraße drang es weit, 
bis hin zur Schule. Hilf Himmel, heilige Mutter, jegt 
lang es fehon näher! Horch! 

‚Es lebe Polen!‘ 

D weh! Ignaz Ruda mwidelte fich fefter ein, ihn 
fing ſehr an zu frieren. Warum brüllten die jo? Wußten 
die ſchon etwas? Sie würden doch nicht ihm auf ben 
Hals rücken ?! 

Ein Stein, plöglich gegen die gefchloffenen Fenſter⸗ 
läden der Schulftube gefchleudert, war die Antwort. 

Furchtfam zog ſich Ruda das dünne Deckbett bis über 
die Ohren. 

„und, Spisbube, Halunfe, komm heraus !* 

Da fuhr er geſchwind aus dem Bett in die Hofe. 

„Schwein, komm heraus, oder wir fehmeißen bir 
die Schule über dem Kopfe zufammen !” 
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Da ſchluͤpfte er zitternd in die Flickenpantoffeln. 

Ein Hagel von Steinen praſſelte gegen Laͤden und 
Wand. Blaß wie der Tod ſtand der Lehrer, die Zaͤhne 
klapperten ihm. 

„Du Hundeblut, fuͤr hundert Groſchen wuͤrdeſt du 
die Seelen unſrer Kinder verkaufen! Wir wollen es dir 
ſchon beibringen, das Polniſch-Lehren! Komm heraus! 
In den Pfuhl werden wir dich tauchen wie die Maͤdchen 
beim Dyngus!*) Bei ber heiligen Mutter, wir ſchwoͤren 
es dir |* 

Da machte er fih finnlos vor Angft auf die Flucht. 

Durch das Eleine Hinterfenfterchen der Schlaflammer 
zwaͤngte er fich, durch eine Lüde des Hofzaunes Eroch 
er und entkam fo, hinter den Zaͤunen her, auf allen 
Vieren fchleichend. Nur mit Hofe und Pantoffeln an 
getan, Elopfte er, Zuflucht fuchend, an der Hintertür der 
Propfiei. — 

Die eifige Kälte der Nacht feheuchte die Trunkenen 
bald unter Dach. Der Niemcyzcer war nicht da, und 
der Lchrer, dem fie an feiner Statt an ben Kragen 
gewollt Hatten, kam nicht heraus; fo gaben fie fich zus 
frieden. Noch einmal Eehrten fie in den Krug zurüd. 


* v 
= 
Als Eljafim, der Wirt, beim Morgengrauen, nachdem 
die legten davongewankt waren, fich in feine Schenkſtube 
hineingetraute, etwaige neue Scherben aufzulefen, Eonnte 
er wohl ‚Eimeih‘ fchreien und die Hände jammernd 


*) Dongus oder Smiguſt: Gitte des Begießens ober bei 
Untertauchens ind Wafler am zweiten DOfterfeieriag. 
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erheben: das Bild, fein fchönes Bild, auf bas er fo 
ftolz gewejen, war von ruchlofen Händen aufs gröblichfte 
fchimpfiert ! 3erfchnitten die Uniform, die bligblauen 
Augen ausgeftochen! In der Bruft des deutfchen Kaifers 
ſteckte ein polnifcher Knippek. 


RER 
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Wenn fie auch den Lehrer nicht in den Pfuhl ges 
taucht hatten, fo war ihm doch vor Angft der Schweiß am 
Leibe herunter gefloffen, wie das Wafler den Mädchen 
beim Dyngus. Er hatte von feiner nächtlichen Flucht 
eine böfe Erkältung bdavongetragen. Mit pfeifendem 
Atem hatte er die zwei naͤchſten Tage noch Schule ge: 
halten. Seine Wangen glühten wie zwei feurige Rofen, 
und immer röter wurden fie, immer brennender, denn 
in der Miene eines jeden Kindes glaubte er eine verftechte 
Drohung zu lefen. Die Knaben mit den breiten Baden: 
knochen und ben fchmalen Augen bligten fo unternehmend 
in der Klaffe umher, und die Mädels hoben die Stumpf: 
nafen jo frech in bie Luft — ja, ja, fie alle hatten zu 
Haufe gehört: deutfch follte unterrichtet werden! Und 
dag würden fie fich nicht gefallen laſſen! 

Ein fonderlich großer Reſpekt vor dem Lehrer war 
nie vorhanden, aber heute war in ben drei Knabenbänfen 
zur Rechten eine ewige Unruhe; in den drei Mädchen: 
bänken zur Linfen war nicht grade eine fo offenkundige 
Reipektlofigkeit, aber ein immerwährendes Kichern ver- 
wirrte Ruda ganz. Er fühlte ſich machtlos. Es zuckte 
ihm wohl in den Fingern, nach dem Stod zu greifen, 
aber er traute fich nicht — mwürden ihm die Eltern nicht 
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auf den Hals kommen?! Heute morgen, vor Beginn 
der Schule, hatte mit Kreide an der Schultär geftanden 
— faum zu entziffern war das unorthographifche Ges 
frigel —: 

‚Du Hund, wenn du unfte Kinder nicht auf polnifch Ichrft, fo 
ſchlagen wir dich tor!‘ 

Wer das wohl gefchrieben haben mochte?! Es war 
das rechte Mittel, eine bange Seele ganz zu verängitigen. 
Ein gewaltiger Schred war dem Lehrer in die Glieder 
gefahren. Gewiß, ja, er wollte gern auf polnifch unters 
richten, aber da faßen doch die drei Eleinen Anſiedler⸗ 
mädchen in ber vorderften Bank und fahen ihn ver: 
ftändnislos an mit den Blauaugen, und hinter ihnen 
tauchte wie ein Niefe der Vater auf und drohte mit der 
Fauft: Deutſch wird gelehrt!‘ Und überall, wohin er 
auch blickte, bäumte fih ihm mit erhobenem Finger ein 
Gefpenft entgegen: die Behörde. 

In feiner Not verfuchte der Geängftigte jest allen 
gerecht zu werden. Erft ftellte er die Fragen auf polnifch 
und wiederholte fie dann auf deutich, oder umgekehrt. Aber 
ein unbändiges Füßefcharren und Räufpern entitand, for 
wie er das erſte deutfche Wort fprach, und als er fi 
nicht irre machen hieß, fondern unentwegt weiter jtoderte 
— das Überfegen wurde ihm fauer und fehr genau 
brachte er's nicht zumege — meldete fich Rein Kind zur 
Antwort. Sie waren auf einmal fämtlich taub, mochte 
er noch fo fehr jchreien. 

Auch Settchen, bie dltefte der Bräuers, die doch 
verftändig genug mar, jede Frage zu begreifen, hob 
nicht den Finger und ftand nicht auf. Sie weinte. Die 
Schwarzäugige neben ihr hatte fie ſchmerzhaft in den 
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Arm gefniffen, und die hinter ihr hielt fie an den 
zoͤpfen feft. 

Der Lehrer ſah das Kneifen und hieß die Schwarz: 
äugige fih in die Ede ftellen. Da erhub diefe ein 
fautes Geheul und klemmte fich in der engen Bank 
feft, und in den Knabenbaͤnken ftand einer auf, hob gar 
nicht erft den Finger, fondern fagte ganz breift: 

„Panie Lehrer, die Nifia foll nicht in der Ede ftehn, 
die Niemka*) fol in der Ede ſtehn!“ 

In den mwirren Fieberträumen, die diefen böfen 
Schultagen folgten, ängftigten den Lehrer immer das 
Schwarze und das weiße Schaf, von benen ihm einft 
feine Mutter gefungen ; aber fie hatten Hörner befommen 
und ftießen wie Boͤcke, fie waren polnisch und deutich 
und quälten ihn. 

Ignaz Ruda glaubte feine legte Stunde nahe, Ber: 
gebens hatten die Schulfinder am dritten Morgen an die 
Zür gepocht, er war nicht mehr imftande gewefen, ihnen 
zu Öffnen; da hatte er gehört, wie fie, vergnügt johlend, 
davonliefen. Niemand fam, nach ihm zu fehen; er 
lag ganz verlaffen. Drüben beim Jezierski fchrieen Die 
Kinder, man hörte die Mutter mit ihnen fchelten — 
wenn doch menigftend bie Jezierska einmal herüber 
fäme, ihm das trodne Hemd zu reichen, was er bort 
im Schub hatte! Er hatte fo fehr gefchwigt, nun 
fchüttelte ihn der Froft. Und auch einen Trunk bes 
gehrte er, die Lippen waren ihm ganz verbrannt. Aber 
das Weib hörte nicht den Ruf feiner ſchwachen Stimme. 

Aus den Augen des Kranken liefen die Tränen. 


*) Die Deutfche. 
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So elend auch ſein Leben war, er hing doch daran — wenn 
nur jemand zu errufen waͤre, den er zu Doktor Wolinski 
ſchicken koͤnnte! Er verſuchte, aus dem Bette zu kriechen, 
aber halb ohnmaͤchtig ſank er zuruͤck, er hatte die Kraͤfte 
nicht. Und dann begann er wieder zu rufen, zu ſchreien, 
bis ſeine kranke Bruſt das nicht mehr ertrug, und ein 
wuͤrgender Huſten ihm blutigen Schaum uͤber die Lippen 
draͤngte. 

In der kalten Kammer rang der Verlaſſene mit 
Todesnot. Er fühlte ſich unſaͤglich elend. Was hatte 
er verbrochen, daß fie ihn fo krepieren ließen?! War er 
ein Hund? Hatte ihn nicht auch einftmals eine Mutter 
gewiegt ? Die Mutter war jet ein altes Mütterchen 
geworden und wohnte zu Wichowa*) im Spital — wenn 
die ihn fo fehen könnte! Weinen würde fie über ihn, 
aber fluchen würde fie dem, der ihren Sohn fo weit ges 
bracht hatte. Ja, Fluch dem, der an allem Übel ſchuld 
mar, der fchlimmer war als die Pociechaer, als die Schul: 
Einder, als der große Anfiedler mit feiner Prügeldrobung, 
Schlimmer als der Teufel felber — Fluch dem Niemczycerl 
Mochte die heilige Muttergottes es dem heimzahlen, was 
er leiden mußte! 

In ohnmächtiger Wut ballte der Armſelige die 
jitternden Hände, und dann ſtreckte er fih — meh, jegt 
kam ber Tod! Daß er an bem Niemiec gerochen werde ! 

Aber nur wilde Fieberphantafieen kamen, in denen 
des Lehrerchens fchwache Geftalt gegen ben hohen 
Niemczycer anfämpfte. — — — 

Als Ruda wieder zu klarem Bewußtſein kam, ſaß 


Fauſtadt. 
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ber Vikar an feinem Bett, und im Ofen Enifterte ein 
Feuer. Eben war Doktor Wolinski dagewefen; jegt würde 
er bald eine Medizin ſchicken aus der Miaſteczkoer Apotheke. 
Die Jezierska, die eine Suppe aus ber Propftei geholt 
hatte, von Zuzanna, der Köchin, aus lauter purem Fleifch 
gekocht, weinte vor Rührung: fo gut wie eine Mutter 
hatte der Herr Vikar für ben Herrn Lehrer geforgt! 

Sie waren alle fehr freundlich zu Lehrer Ruda. 
Er Fonnte fich nicht mehr beflagen; er hatte Suppe aus 
der Propftei und Hühnchen und Wein, wie der Herr 
Vikar e8 verordnet hatte. Die Mütter der Schulkinder 
brachten, obgleich Eier jegt rar waren, deren genug, da 
der Herr Vikar es geheißen hatte. Die Buben und 
Mädchen bezeigten gar feine Freudigfeit über die un— 
verhofften Ferien, befcheiden Elopften fie an bie Tür und 
fragten nach des Herrn Lehrers Befinden und ftammelten 
gute Wünfche, die der Herr Vikar fie gelehrt hatte. — 

Aber es waren ber Wochen doch viele, die hingingen 
über bes Lehrers Krankheit. Er hatte weder beim Podko⸗— 
ziolek auffpielen, noch den Karneval durchgeigen Fönnen 
bis Afchermittwoch. Nun ging’s ſchon auf die zweite 
Hälfte der Faftenzeit. 

Sankt Mattheis hatte viel Schnee heruntergefchütter, 
noch lag der auf den dern, aber er hatte nicht mehr 
die ftarre Eisfrufte des Winters; es gelang der Sonne, 
bie zuweilen um die Mittagszeit feharfe Strahlen fanbdte, 
bier und da fchon das fchmugige Weiß-grau abzuleden. 
Noch dampfte in allen Hütten der Zur, die gewohnte 
Saftenfuppe aus Sauerteig, aber die Herzen freuten fich 
Ihon in der Hoffnung ber Ofterfpeifen. 

Der Niemezycer ließ fleißig Mift fahren und pflügen. 
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Alle Geſpanne waren draußen auf den Feldern. Man 
ftand fchon wieder früher auf als in der dunfelften 
Winterzeit. 

Es war am Tage nach Mittfaften, daß der neue 
Inſpektor von Deutfchau, der alte Hoppe, in aller Frühe 
über den Hof ftapfte. Da fah er vor ber Scheune Wr. 1, 
von den Leuten die Katarynka, der Leierkaſten, geheißen, 
weil drinnen die alte Haͤckſelmaſchine zum Drehen ftand, 
Knehte und Mägde in hellem Haufen verfammelt. 
Was gafften fie da? Eben flieg das Sonnenrot aus 
der dftlichen Ebene und fchaute über die Hofmauer und 
warf Licht auf das, mas mit vier großen roftigen Nägeln 
am Scheunentor angenagelt war. 

Was gab's da zu buchftabieren ?} 

„He!“ Der Inipektor jtieß die Gaffenden zur 
Seite und fah und las felber und rieb fich die Augen 
und las wieder, mas auf grobem weißen Papier, wie 
auf einem Plakat gefchrieben ftand. 

Wenn der Herr Infpektor doch einmal laut vors 
lefen wollte, bitte! „Leſen, leſen!“ Die Weiber redten 
ih auf den Zehen; auch die Männer trauten ihren 
eignen Augen nicht recht. 

Wie kam das hierher?! Über nacht mußte es an= 
genagelt worden fein, denn geftern abend fpät hatte ber 
Infpektor felber noch einmal die Runde gemacht und mit 
dem Nachtwächter geprüft, ob auch alle Scheunen ver- 
Ichloffen feien; der Nachtwächter hatte mit der Laterne 
geleuchtet, und fie hatten nichts, gar nichts bemerkt am Tor⸗ 
flügel der Katarynfa. Es mußte einer genau die Stunde 
des Morgengrauens abgepaft haben, in der der Nacht: 
wächter und fein Hund heimzugehen pflegten, und mußte 
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dann über die Hofmauer gefrochen fein, gewandt wie eine 
Katze, troß der Höhe und ber fpigigen Glasjcherben und 
des Stacheldrahtes. Unüberjteiglich war hier eben nichts | 

„am, hm!“ Noch ftand der Inſpektor Kopf: 
Ihüttelnd, und die Leute ftanden um ihn her und gafften 
bald ihn an, bald das Scheunentor. Da hörte man einen 
raſchen Schritt die Freitreppe herunterfommen. 

Der gnädige Herr! Dumm lachend ftießen fich 
Knechte und Mägde an. Was würde der für ein Geficht 
machen ?! 

Infpeftor Hoppe machte eine Bewegung, als wolle 
er das Plakat herunterreißen, aber es war zu fpät, ſchon 
batte Dolefchal e8 ind Auge gefaßt. 

Und er las. Haſtig überflog fein Blick die polnischen 
Buchftaben, die fo hingemalt waren, wie ein Kind fie 
muͤhſam auf die Tafel fchreibt, und die doch eine ge: 
übtere Hand nicht verleugnen Eonnten. 


‚Teufel, Schwein, Schaͤcher erfter Klaffe! Gauner, der du 
dich ein Chriſt nennft, du Hift Schlimmer als ein Heide, denn du 
wilft Gottes Werk zerftören, du willft, daß eine Marion, von 
Sort erfchaffen, untergehe, und die Deurfchen allein ſich breit 
machen. Ihr Hakatiften, wir fprengen euch die Köpfe mit Dynamit 
wie Hunden, denn mehr feid ihr nicht wert! Und ich ſchwoͤre 
dir, daß ich an dir meine Rache nehmen werde! Ych fpeie dich 
an! Du Keber, wir werden dich ans Kreuz fchlagen wie den 
Schäder, aber du wirft nicht am dritten Tage mit Jefus Chriftus 
im Paradiefe fein. Meinen Knippek werde ich dir zwifchen die 
Rippen ftoßen, daß du zur Hölle fahreft, denn dur dich bin 
ich elender geworden wie ein friechender Wurm! 


Dolefchals Geficht war tief verfinftert. Er hatte 


leife für fich gelefen, aber unbewußt hatten feine Lippen 
die Worte mitgeformt. 
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Die dummen Mägbde hatten das Lachen aufgegeben, 
auch die Knechte blickten betroffen. Der Snipektor 
fcheuchte fie alle an die Arbeit; und ald nun niemand 
mehr auf dem Hof mar, ber Herr aber immer noch 
ftand und auf das Plakat ftarrte, ging er zurüd zu ihm 
und ftellte fich neben ihn hin. Der Herr fah ihm nicht, 
da räufperte er fich ftarf; und als der andre immer 
noch nicht aufmerfte, wagte er es, ganz facht feine harte 
Hand auf den Urmel der fammetnen Hausjoppe zu 
legen. 

„Herr Baron, bie Frau Baronin werden mit dem 
Frühftü warten IX 

„ah fo — ja, ja, ich danke Ihnen!“ Dolefchal 
war aufgefahren. Schon im Weggehen drehte er noch 
einmal um und fagte haftig und leife: „Kaſſen Sie das 
Dinge da abreißen — hören Sie, abreißen und vers 
brennen! Meine Frau darf nichts davon erfahren I” 

„Sehr wohl, Herr Baron!? Mit rafchem Griff 
löfte Hoppe die haltenden Nägel und warf fie fort, 
das Papier aber faltete er zufammen und ſteckte es in 
die Taſche. „Man weiß nicht, wozu es gut ift, fo 
was aufzuheben!” 

Und als der andre ihn darauf wie fragend, aber 
ganz verftört anjah, hielt er nicht mehr an fich in feiner 
Empdrung: „Herr Baron, das ift ’ne Gemeinheit, ’ne 
ganz miferable Hundsgemeinheit, fo ein echt polnifches 
Bubenſtuͤck! Sch werde aber fchon den Schreiber 'raus⸗ 
friegen, da koͤnnen fich der Herr Baron drauf verlaffen 7 

„O bitte, bitte” — Dolefchal hob abwehrend bie 
Hand — „laflen Sie die Sache auf fich beruhen!” Und 
dann, fich gewaltfam zwingend, fagte er in gleichgültigem 
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Ton: „Sie laſſen heute die große Brache hinterm Lyſa 
Goͤra in Angriff nehmen, nicht wahr? Damit wir bei 
guter Witterung dann bald mit dem Sommerroggen ins 
Land können !” 

Kopfichüttelnd fahb Hoppe ihm nach: immer fo 
haftig, viel zu haſtig troß der anfcheinenden dußeren 
Ruhe! Jetzt fchon an Sommerroggen denken — Torheit, 
Schnee lag ja noch, zehnmal noch würde die Saat aus 
frieren! Da war Keftner doch ein vorfichtigerer Dann 
geweſen, ein befjerer Wirt! Und eine gewifle Sehnjucht 
ftieg in dem alten Inſpektor auf nach den fo lange bes 
bauten, gefegneten Feldern von Przyborowo. — 

Es hatte Dolefchal doch tiefer gegriffen, als er es 
zeigen mochte. Diefes: ‚denn durch dich bin ich elender 
geworden mie ein Friehender Wurm‘ hielt ihn gepadt. 
Wenn er ſich auch zwingen wollte, nicht mehr daran zu 
denken, er riß fich nicht los davon. Wem hatte er denn 
fo viel Leides getan, daß ber ihn daflır mit folhem Haß 
bewerfen konnte ?! Grübelnd rührte er in ber Taſſe 
Zee, bie ihm feine Frau eingefchenft hatte. 

Helene ſaß ihm gegenüber am Frühftüdstifch. Ein 
wenig blaffer und ein wenig frhmaler hatte der Winter 
fie gemacht. Sie war jegt felten herausgefommen, die 
Knaben hatten die Mafern gehabt und die Mutter ganz 
und immermwährend beanfprucht. Aber ihr zartes Geficht 
hob fich Tieblih über der dunklen Hausblufe, Tieblicher 
noch, als es gewefen war mit der Sommerröte auf 
ben runderen Wangen. 

Ein wenig die Brauen hochziehend, ſah fie ihren 
Mann beobachtend an: was hatte er nur? Die nervdfen 
Fältchen um feine Augenmwinkel zeigten fi heute tiefer 
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als fonft, und ein bitterer Zug war um feinen Mund. 
Er hatte Ürger gehabt und eben erft, des war fie ficher, 
denn beim Aufſtehen war er noch vergnügt geweſen, 
hatte, was er felten tat, fogar gefcherzt wie ein ganz 
Junger. 

Geräufchlos ftand fie auf, ftellte fich Hinter ihn 
und legte ihre Wange auf feinen Scheitel, „Woran 
denkt du? Haben fie draußen Dummheiten gemacht ?” 

„Wieſo — wieſo?“ 

„Mein Gott, wie du auffaͤhrſt! Sch fragte ja 
nur |# 

„Du follft mich nicht fragen, du weißt, ich kann 
es nicht vertragen, ih — ih — e8 macht mich ganz 
rafend !* 

„Verzeih!“ Es lag keine Verlegtheit in ihrer Stimme, 
aber eine jtille Trauer in ber Bewegung, mit ber jie 
nun von ihm fort trat und fich wieder an ihren Plag 
ſetzte. Sie ftrih ihm ein Butterbrötchen. 

„Willſt du auch ein bifichen Honig darauf haben?” 

Er gab Feine Antwort. Über als fie auch noch 
Honig Über die Butter geftrichen und ihm das Brötchen 
ftillfchweigend auf den Teller gefchoben hatte, aß er es 
ftillfchweigend auf. | 

In dem behaglichen Zimmer tidfte die Uhr, die Zeit 
ging unaufhaltfam weiter — fchade um jede Minute, 
die da verftrich, unmieberbringlih bahin war, ohne 
genoffen worden zu fein! Ga — mit einem tiefen 
Atemzug ſah Dolefchal auf —, er war doch glüd: 
lich, wirklich glüdlich, hier im Haufe, bei feiner Frau, 
bei feinen Kindern! Daran mußte man fich eben 
halten! 
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Helene ſaß nicht mehr am Tiſch, fie war ans Fenfter 
getreten, wo zwiſchen den Doppelfcheiben Hyazinthen, 
Zazetten und Primeln blühten, ein ganzer Flor. Sie 
begoß ihre Blumen, ein füßer Duft umfchmebte fie. 
Ach, fie war doch feine gute, feine geliebte Frau! Wie 
konnte er nur einen Augenblick wähnen, daß das Glüd 
ihn fliehe, daß alles fich verfchworen habe, ihn zu Eränfen, 
zu peinigen, zu reizen ?! 

Reuig trat er zu ihr und küßte ihre Hand: „Helene, 
e8 war nicht böfe gemeint I” 

„Das weiß ich, das iſt felbftverftändlich, daß du’s 
nicht böfe meinft!” Ihr reines Geficht ihm zumendend, 
fah fie ihm tief in die Augen. „Wenn du nur glüd: 
licher mwäreft, Hanne !“ 

„Bin ich denn nicht glüdlih? Warum fragft du 
mich? Wie Ffommft du darauf?” Er fah fie arg: 
mwöhnifch an. „Du bift wohl nicht glüdlih, daß bu 
fo von mir denkſt?! Sch bin glücklich, fehr gluͤcklich — 
wer fagt, daß ich nicht glüdlich bin? Mber freilich, 
wenn du nicht glücklich bit, dann —“ Er zudte die 
Achjeln. 

„sh bin gluͤcklich!“ Sie fagte es ruhig, mit einer 
feljenfeften Zuverficht. 

„Run denn alfo — mas wollen wir dann noch 
mehr ?!“ Er fchlug einen heiteren Ton an: „Weißt du, 
du mußt es nicht gleich tragifch nehmen, wenn ich mal 
irgend welchen Berdruß habe!” 

„Sage ihn mir,” bat fie rajch. 

„Wozu? Männerfachen find Feine Frauenfachen. 
Sch will ja auch nicht alles wiffen, mas du an beine 
Eltern, an deine Dugend Freunde fchreibft I” 

C Viebig, Das fehlafende Heer. 17 
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„Hanns“ — Sie fah ihn innig an — „du weißt 
fehr gut, daß ich nur dich auf der Welt habe. Selbſt 
meine Eltern find mir ferner getreten. Nicht, daß ich 
fie weniger liebte, o nein, aber hier bei dir, nur bier 
wurzle ich jegt ganz. Und du läßt mich jest fo oft 
allein! Ich meine nicht,” fagte fie rafch, als er fie unter: 
brechen wollte, „daß du nicht aufs Feld gehen follit, aufs 
Vorwerk, dich nicht um deine ganze Wirtfchaft fümmern 
ſollſt! O nein!“ Tränen ftiegen ihr in die Augen, aber 
fie unterdrückte fie tapfer. „Deine Seele ift nicht bei 
mir! Du haft viel im Kopf, ja, aber ich würde mich 
gern darein finden, wenn ich nur fehen könnte, daß es 
dich froh macht. Du haft mir’s zwar nicht gefagt, aber 
ich weiß e8 doch: bu möchteft dich gern aufftellen laſſen 
zur nächften Wahl — mie foll e8 dann erft werden ?1% 
Sie rang leicht die Hände ineinander und blickte ftarr 
geradeaus: „Sch fürchte, wir werben bald gar nichts 
mehr von dir haben, die Kinder und ich !“ 

„Seße dich,” bat er und drüdte fie in den nächiten 
Seſſel. Auf der Lehne Plag nehmend, legt er vertrau: 
lich den Arm um ihre Schultern. 

„Sieh mal, wenn du meinft, ihr hättet dann weniger 
von mir, dann irrft du. Im Gegenteil, ihr hättet mehr! 
Denn ich würde fo viel freudiger fein, fo viel zuver: 
fichtlicher, fo ganz andrer Stimmung. Das verftehft du 
eben nicht. Ihr Frauen feid zufrieden, wenn ihr für 
Mann und Kind und Haus geforgt habt, aber wir 
Männer — ja, wir haben eben noch etwas andres! 
Und das quält mich, daß ich nicht wirfen Fann, wie 
ich möchte, daß ich bier lebe wie auf einer mwüften 
Inſel!“ 
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„Unfer Deutfchau eine wüfte Inſel?!“ Sie machte 
einen fchwachen Verſuch zu fcherzen. 

„Du weißt recht gut, wie ich's meine,” fagte er, 
fchon wieder leicht gereizt. „Daß ich Deutfchau nicht 
lieb hätte, davon Fann wohl Feine Rede fein. Uber 
gerade weil ich's liebe, fo fehr, daß mir jede Hufe 
deutfchen Bodens fo teuer if, wie — wie —“ er fuchte 
nach einem Bergleih —, „ich finde nichts, mas mir 
teurer wäre! Es ärgert mich, ed Eränkt mich, es fchmerzt 
mich tief” — feine Stimme wurde erregt —, „wenn 
ich jehe, wie —“ 

Er brach plöglich ab; die Stirn furchend, verfanf 
er wieder in Grübeln. 

Reife ftrich fie ihm über die Wange. „Sprich dich 
aus, Hanns, fprih! Es wird dir gut tun. Du fagit, 
ich verftehe es nicht, Frauen Eönnten fo etwas nicht 
verftehen, nun, ich werde es lernen, zu verftehen. 
Und wenn ich es nicht ganz lernen kann, fo wird 
mir Gott boch ins Herz geben, was ich zu tun habe. 
Smmer I” 

„Mein Gott, Helene, quäle mich nicht! Das find 
eben undefinierbare Dinge; man fühlt fie — fie liegen 
in ber Luft — aber erzählen kann man fie nicht. Ich 
habe nichts zu erzählen I“ 

Er wurde rot — ba ertappte er fich auf einer Lüge, 
batte er denn wirklich nichts zu erzählen ?! Aber warum 
ihr von dem Drohbrief fagen? Sie würde fich beuns 
ruhigen, ihre Augen würden ihn ängftlich begleiten, ihre 
Sorge ihm folgen, überallfin. War es nicht genug, 
daß er fich erregt hatte? Wer wohl den Brief gefchrieben 
haben mochte? Da war niemand, dem er eine folce 
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Gemeinheit zutrauen Fonnte. Auch war er fich nicht bes 
mwußt, jemanden beleidigt zu haben. 

Es klopfte. Der Diener überreichte die Poft, die 
der Milchwagen aus Miaſteczko mitgebracht hatte: 
Zeitungen, allerlei landmwirtfchaftliche Offerten und zwei 
Briefe. Einer mit gerichtlihem Stempel, ber andre in 
einem dünnen Kuvert von blaͤulich-weißem, geringem 
Papier, wie es die Landleute für wenige Pfennige beim 
Dorffrämer Faufen. 

Ach, dieſer zweite war jedenfalls ein Bettelbrief! Erft 
den andern! Dolefchal riß das Siegel ab und warf dann 
das gerichtliche Schreiben haftig auf den Tifch: das fehlte 
noch, mußte das auch heute gerade noch kommen?! 

Eine gerichtliche Vorladung war's in Sachen der 
Anna Sierakowska, Witwe des Dorfinufifanten Waclam 
Sierakowski, wohnhaft zu PociechasDorf. Sie Flagte 
auf eine lebenslängliche Nente, da fie durch die ihr am 
20. November vergangenen Jahres zugefügte Körperver: 
legung zu andauernder Betreibung ihres Gewerbes außer: 
ftande gefegt fei, laut Gutachten des Doktor Zygmunt 
Wolinski zu Miaſteczko. 

War's möglich?! Jetzt fam die Ciotfa mit einer 
Klage?! Dolefhal faßte fih an bie Stirn. Da be 
gegnete fein Blick dem Blick Helenens, und er lächelte. 
„Warum fiehft du mich fo beforgt an, mein Herz ?* 

Sie antwortete nicht. 

Er griff nach dem zweiten Brief, aber er öffnete 
ihn jegt nicht. „Der hat Zeit,“ fagte er nachläffig und 
ftedte ihn ein. Aber kaum hatte feine Frau für Augen: 
blicke das Zimmer verlaffen, fo riß er ihn in neroöfer 
Haft aus der Soppentafche — da — da — natürlich 
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wieder etwas! Wieder las er, mit heißen Augen, die 
Zähne aufeinander gefeßt, mas er heute morgen fchon 
einmal gelefen hatte am Tor der Katarynka. Faſt den 
felben Inhalt hatte diefer Brief wie das Plakat: Schimpf- 
worte, wahnfinnige Beichuldigungen einer getretenen, ges 
Pnechteten Kreatur. 


* 


Vierzehn Tage waren verftrichen feit dem Empfang 
des Drohbriefes, aber es war Dolefchal, als hätte er 
ihn geitern erhalten. 

In der Kreisftadt zankten fich fein Anwalt und der 
Rechtsbeiftand der Witwe Sierakowska herum; ihm 
war es augenblicklich ganz gleichgültig, ob er verurteilt 
werben würde, arm mwürbe es ihn ja noch nıcht machen, 
ber Ciotka eine Nente zu zahlen. Nur das fraß an 
ihm, daß er nicht wußte, woher er auch diefen Schlag 
erhalten hatte. Im Kopf des halbverrüdten Weibes 
war diefer Anſchlag ficherlich nicht geboren, jemand hatte 
ihn ihr eingegeben — aber wer, wer?! Seine Gedanken 
irrten umber, fuchten und fanden nicht. Und das regte 
ihn feltfam auf. 

Wenn er jegt einfam über feine Felder ging, allein, 
wie er es oftmals jeit Jahren getan hatte, fühlte er fich Doch 
nicht mehr allein und nicht frei auf feiner Flur — ber 
Nachhall feines Trittes auf ber Scholle erfchredte ihn. 
Ihn umlauerte etwas, was er nicht mit Augen ſah, 
nicht mit Händen greifen Eonnte, und was doch dba war. 
Wer mochte das Plakat und den Drohbrief verfaßt 
haben?! Stand die Klage der Ciotka mit ihnen in 
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Zuſammenhang? Die Ciotka war der einzige Menſch, dem 
er uͤbles getan, freilich wider Willen — aber geſchrieben 
hatte ſie's doch nicht, fie konnte ja gar nicht ſchreiben. Dik⸗ 
tiert vielleicht — wen?! Wem denn nur?! Diefes immer⸗ 
währende Denken darüber machte ihn ganz wirr. Alle Men: 
fchen, die er Eannte, ließ er an fich vorbei paffieren, vom 
unterften Knecht an bis zum vornehmften Befiger, vom 
Nachbar links — dem Polen auf Chwaliborczyce — bie 
zum Nachbar rechts, Herrn Keftner auf Przyborowo. Mit 
einem gewiffen Argwohn Flammerte fich fein Geift an Gare⸗ 
zynski: der war viel zu geſchmeidig, um immer aufrichtig zu 
fein! Uber, nein — mit Unwillen gegen fich felbft mies 
er bdiefen Gedanken weit von fih — Garczyüski war 
ein Edelmann, und ob beutjcher oder polnifcher, Adel 
bleibt Adel. Und dann — er fchlug fich vor die Stirn 
— mie fonnte er dag vergeffen, das: „Durch dich bin 
ich elender geworden wie ein Briechender Wurm?!‘ Das 
ftimmte ja gar nie zu Garczynsti. Es war doch die Ciotka 
— nein, nein, fie war's doch nicht! Aber wer — wer?! In 
tollem Wirbel drehten ſich die Gefichte um ihn: Bürger 
und Bauersleute, Städter und Dörfler, Förfter und Ins 
fpeftor — auch nicht einer war unter ihnen, bei dem er 
hätte rufen können: ber iſt's! 

Er hatte unruhige Träume. Und wie er fich auch 
gegen die Niedergefchlagenheit fträubte, die ihn gleich 
beim Erwachen überfam, fie befiel ihn doch. 

An den Weiden um ben Luch im Niemezycer Ader 
zeigten fich die erften Kägchen, die man weihen läßt am 
Palmfonntag; auch die erfte Lerche Tieß fich hören am 
Feldrain, und grüner fehien die Winterfant zu grünen. 
Ein Oftern war im Nahen, ein Auferftehen aus Winter: 
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dunkel, aber der Deutfchauer Herr fehritt mit gefenkter 
Stirn über feinen Ader, und feine Füße wurden Ealt 
und naß von den getauten Schneelachen, in bie er 
achtlos trat. 

Loͤb Scheftel fuhr auf Niemczyce zu. Bor ber 
Karmoche war er immer auf ber Tour, denn zu DOftern 
aßen auch die Bleinen Leute Fleifch, die fonft das ganze 
Fahr Feines Fauften. Wenn die gnädigen Herren nur 
nicht gar fo teuer fein wollten mit dem ‚Lebend:Gemwicht‘ ! 

Der Handelsmann fah den Baron fchreiten, fo ganz 
in Gedanken verloren, daß er feinen rejpektvollen Gruß 
mit tief abgezogener Müge gar nicht bemerkte. 

„Bott foll hüten, was der gnädige Herr macht 
for'n Ponum!“ ſprach Löb Scheftel zu feinem Sohn. 
„Iſidor, halt an, laß mer abfteigen! Wer’ ich mal 
bingehn zum Herrn Baron, wer’ ich zu ihm fprechen:: 
‚Kein Kälbcehen zu verhandeln, Herr Baron? Kein 
Laͤmmchen auf Paſſah? Und wer ich ihm dabei ins 
Auge blicken, daß er fieht, er hat wenigſtens eine treue 
Seele. En freifinniger Mann, en aufgeflärter Mann 
— ae, was tu ich mit der ganzen andern Meſchboche?!“ 

Mit leifem Schritt machte fich Loͤb Scheftel an des 
Niemezycers Seite. Hui, wie fuhr der auf! 

„Bitte um Verzeihung, daß ich habe erfchroden den 
gnädigen Herrn Baron! Nir zu handeln heute, Herr 
Baron? Der Herr Baron werben doch nich verfaufen 
dem Meir GdB aus der Kreisftadt? Laſſen Se mir zus 
kommen ben kleinen Verdienftl Die Zeiten find fchlecht, 
die Zeiten find teuer, aber ich zahle de höchiten Preife, 
das wiſſen doch ber gnädige Herr Baron !” 

„sh habe nichts zu verkaufen, Scheftel,” fagte 
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Dolefchal müde. Aber dann dauerte ihn bes Händlers 
enttäufchtes Geficht. „Sie koͤnnen ja mal auf den Hof 
fahren und den Schweizer fragen. Sch weiß nicht, hat 
er was ober hat er nichts.” 

„Ach, der Herr Baron, en guter Herr, en einfichtiger 
Herr! Uber der Herr Baron wiſſen doch, der 
Schweizer,” — Scheftel hob, die Schultern hochziehend, 
beide Hände — „eiweihl Wenn der gnädige Herr 
Baron doch lieber möchten felber —“ 

„sragen Sie den Inſpektor, meinetwegen, aber mich 
laffen Sie in Ruhe I” 

Es Fang ungeduldig. So mar ber Niemczycer 
doch fonjt nicht gewelen ?! Bon der Seite blinzelnd, 
gucte Loͤb Scheftel fchlau. Und dann fagte er ge 
ſchmeidig: „Wer' ich fahren zum Herrn Infpeftor, wer 
ich mer berufen auf den Herrn Baron, wer’ ich nich 
länger beläftigen den gnädigen Herrn Baron felber!“ 
Er z0g die Müge, aber fchon im Fortgehen hielt er noch 
einmal an: „Der Herr Baron hat jett mwichtigeres in 
feinem Geifte, Er wird fi wählen laſſen. Wann 
werden fein die Wahlen, wer’ ich geben dem Herrn Baron 
meine Stimme, und alle von unfre Leut' werden geben 
dem Herrn Baron ihre Stimme. So ’n Mann” — er 
hob die Hände — „Gott der Gerechte, wie heißt, mie 
fann man antun dem Herr Baron fo'ne —” 

„Bas — was — was meinen Sie?” fuhr Dolejchal 
ihn unwirſch an. 

„Ru, — Scheftel hatte die Daumen in die Arm: 
löcher feines Rockes geſteckt und fpreizte die übrigen vier 
Singer jeder Hand — „nu, mer weiß doch, mas ber 
Herr Baron hat gefunden an feiner Scheune. So ’ne 
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Srechheit, fo ne — fo ’ne Chuspe! Aber Gott der 
Gerechte wird fie itrafen bie ins vierte und fünfte Glied ! 
Was meinen wohl der Herr Baron, wer's gefchrieben 
bat?!” Er drängte fich ein Schrittchen näher und lugte 
dem andern bedeutungsvoll von unten herauf ins Ge: 
fiht. „Unfereins kommt viel unters Publitum — en 
armer Juͤd, vor dem geniert man ſich nich! Meine Hoch: 
achtung dem Herrn Baron — Baron is er, aber er 
bat 'n Herz für ben Fortfchritt und für unfre Leut'! 
Soll ich dem gnädigen Herrn Baron ins Ohr flüftern, 
wer's Papierchen hat an die Scheune geflebt ?” 

Er näherte feinen Kopf dem Ohr des Niemcsyeer. 

Da fuhr diefer zurüd, als habe ihn ein mwidriges 
Infekt geitreift. „Nein,” fagte er hochfahrend, „ich will 
e8 nicht wiſſen!“ Schroff wendete er fich ab, mit einem 
flüchtigen Greifen an den Rand feines Hutes. Raſch 
entfernte er fich querfeldein. 

Loͤb Scheftel ftand wie begoffen und fah ihm nach. 

Iſidor fam angefahren: „Nu, nu, was hat ber 
Herr Baron gefagt? Wird er dir verfaufen — und 
wie billig?” 

„Dreh um! Wir werden nich fahren nach Niem: 
czyce,“ fagte der Alte ganz melancholifch, und ein Zuden 
wie von wirklicher Betrübnis ging über fein fpigbärtiges 
Geſicht. „Sch bin nich gefommen zu Rande mit dem 
Herr Baron. Er is ’n NRofche, fo gut wie die Gojim 
alle !# 

Da hätte er’s nun erfahren können, was ihn fo 
quälte!l Das fagte fich Dolefchal in einem fort. Aber 
nein, fo nicht, aus diefer Quelle nicht! Er rümpfte bie 
Nafe, ein Ekel zog feine Oberlippe in die Höhe. Und 
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was hatte der Jude noch gefagt?! — ‚Sch werde geben 


bem Herrn Baron meine Stimme — unverfchämt ! 
Vom Hofe jagen follte man den Menfchen für diefe 
Frechheit ! 


Aufs tieffte verftimmt, ftapfte Dolefchal durch den 
aufgeweichten Acker. Er fühlte fich beleidigt: alfo ber 
Jude warf fich auf zu feinem Proteftor?!! Nein, es war 
doch zu unfäglich naiv! Darüber fonnte man wirklich 
nur lachen. 

Aber er fand Fein erldjendes Lachen. Alles ärgerte 
ihn, die Furche, in die fein Fuß ſank, die Sonne, bie 
fih aus den Wolfen losgewunden hatte und grell her- 
unterftach, die Beftellung, die ihm viel zu weit zurüd 
fchien. Warum zögerte Hoppe fo? Es mußte voran 
gemacht werden — voran! Alle andern waren ſchon 
viel weiter! 

Ohne daß er’s wußte, war er hinauf geftiegen zum 
Wſa Goͤra. Den Rüden gegen bie Kiefer gelehnt, von 
Deutfchau abgekehrt, fah er mit gerungelter Stirn hinaus 
ing meite Land. 

Da grünte die Saat von Przyborowo, da blaute 
der Chmwaliborczycer Wald in der Ferne, die der von 
Deutfchau ummitterte erdiger Duft. Drei Grenzen über: 
ſah bier der Juchende Blick. Und über allem der Himmel, 
mit fchlängelnden Bändern von einem lichten Blau, wie 
man ihn lange nicht gefehen hatte. Frühling wollte es 
werden auf Erden. Nur fchwarz mie immer redte fich 
der Turm von PociechasDorf gegen den Horizont, und 
die Häuschen von Kolonie Augenweide lagen noch immer 
wie nadte Würfel auf dem Brett der großen Ebene. 

Es verwunderte Dolefchal weiter nicht, als er, nach 
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Haufe zurückehrend, den Anfiedler Bräuer dort vorfand. 
Hatte er nicht eben beim Anbli der Kolonie diefer 
Leute gedacht? Hoffentlich hörte er jegt endlich einmal 
etwas Gutes! 

Aber die Miene bes ſtarken Mannes war in fich 
gekehrt. 

Eine Aufforderung ber Gutsherrin, drinnen Plag 
zu nehmen und im Zimmer ihren Gatten zu erwarten, 
hatte Bräuer abgelehnt. Über den Hof war er hin und 
her getrottelt in einer gewiſſen Unruhe, hatte flüchtige 
Blicke in die Ställe geworfen und mit feinem derben 
Knotenftod gedankenlos im Mift geftochert. Nun hatte 
er auf die Frage des Gutsherrn, wie es denn bei ihm 
zu Haufe ftehe, nur ein mißvergnügtes Brummen, 

Wie follte e8 wohl bei einem Anſiedler ftehen, ber 
bierzuland fo aufgefchmiffen war, fo aufgeſchmiſſen wie 
— no, gar nicht zu fagen wie! Das neue Haus war 
feucht. In der trocdenfalten Winterzeit war es noch 
leidlich geweſen, aber nun fiderte und riefelte e8 von 
allen Wänden; die tauten. In der guten Stube war 
nicht nur an ber Wetterfeite die Tapete abgefallen; in 
ber Küche ftand auf dem Eftrich alle Morgen ein ganzer 
Pfuhl, das Grundwaſſer drang aus dem Boden. Alle 
Züren Plafften, fie hatten fih geworfen; fein Fenfter 
ging auf, alle Rahmen mwaren verquollen. Aber mas 
das Schlimmfte war: die Frau konnte das Klima nicht 
vertragen, bie war Frank, Den ganzen Winter hatte fie 
Zahnreißen gehabt, jegt hatte. ſie's im Leibe und immer 
Schmerzen in Seite und Rüden. Das harte Schaffen 
war fie eben auch nicht gewohnt; fie würde noch zum 
Liegen fommen. 
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„Jeſes Maria —,“ der Anſiedler fuhr ſich mit der 
flachen Hand uͤber das verzogene Geſicht — „ein' Frau 
hab' ich als verloren — dem Valentin ſein' Mutter war 
noch zehn Jahr juͤnger als dat Kettche, als ſe ſterben 
mußt. Wenn ich dat nu noch einmal erleben ſollt, 
haͤng' ich mich an der naͤchſte ſtarke Baum, den ich find'!“ 
Er lachte bitter auf: „Nit emal 'ne anſtaͤndige Baum 
hat mer hier! Mein' Obſtbaͤum' kann ich als nur auch 
im Schornſtein ſchreiben, da wird fein Leben nir draus. 
Der Wind biegt die, als wären fe dünne Haar’; im 
Winter hat ich fie fo eingepadt wie en Pupp’, mit 
Moos un Stroh un Si drum. Jawohl, abgefragt 
haben mir die Luders, die Hafen, bie ganze Berpadung, 
und die Bork' abgefnabbert. Die Baͤum' gehen Faput. 
Un wat glauben Sie wohl, werd’ ih nu en Entichädigung 
friegen ? Ne, fo wat is hierzuland Fein Mod’. Dat follt 
emal bei uns am Rhein paffieren! Wenn da dem Graf 
Spee fein Wild oder dem von Ahrenberg feinet dem 
Bauersmann ber Acer verbuddelt oder der Garten ver: 
ruiniert, da muß de große Herr gleich Schadenerfag 
leiften. Da gibt et doch noch Recht und Gerechtigkeit! 
Da find überhaupt nit efo viel Unterfchied’! Ne,’ — er 
ballte die Rechte zur Fauft und klatſchte unmillig mit 
diefer in die offene Fläche der Linken — „mat mich dat 
ärgert, Dat wir nit nach Amerika gezogen find! En größer 
Riſiko war bat au nit als hierhin, un wenn einer 
fohnell reich werden will, kann er dat da drüben viel 
beffer I” 

Immer diefelben Klagen! Dolefchals Auge, das 
fih beim Anblid des deutfchen Mannes erhellt hatte, 
wurde wieder trüb. War denn das fchnell Reichwerbden 
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das einzige Ziel, nach dem fie ftrebten? Hatte dieſer 
Mann bier, der fo recht das Urbild eines Deutichen 
ſchien, deſſen Schn foeben erft im Heere gedient hatte, 
denn gar fein nationales Empfinden ?! 

„Barum find Sie eigentlich vom Rhein fortgezogen, 
Bräuer ?” 

„sa, wiffen Se” — ber Anfiedler kratzte fich den 
Kopf — „no ja, darum! Et ftand ja fo viel dervon in 
den Zeitungen, von ben ‚großen Bergünftigungen‘ un 
wat weiß ich noch alles. Un da dacht’ ich mir: de 
große Jung hat fein Teil von der Mutter felig, aber 
Batersteil muß er doch auch Friegen, und da find bie 
vier Beine Mädches, die wollen doch auch mal wat 
haben, Un du felbft bift doch auch noch nit alt, wer 
weiß, vielleicht Briegfte noch Kinder, un dich dein ganz 
Reben lang plagen möchtite doch auch nit, aber am 
Rhein is et fo teuer, da mwirfte ganz gries, bis be dich 
ausruhen kannſt. Willen Se, et is fo wie fo da nir 
mehr mit ber Landwirtfchaft. Alles Fabrikken. Selbit 
die Sieben:Berg’ möchten fe abkloppen, für Stein zu 
friegen zum Fabrikkenbauen. Wat foll da noch de Lands 
mann? Sch hab’ en ganz hübfch Vermögen, aber am 
Rhein is dat gar nir, da find ihrer viel, die Geld haben. 
Sm Pofenfchen is et aber noch wat, die Poladen find 
power. Un ich dacht’ : jedenfalls is et da genug für 'ne 
fchöne Anfang. Als ich zum wwientin dervon ſprach, 
mar de gleich Feuer un Flamm'. De hat fchon auf ber 
Schul’ immer gern Indianerbücher gelefen, und mat die 
Geſchichten vom Karl May find — hau, be kann ſchoͤn 
fchreiben! Die mocht’ ich felber noch gern lefen! Da 
kriegt mer ja fo en Luft! Un denn, fehn Se, da hatt’ 
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de Balentin in Köln eine von feiner Soldatenzeit her — 
guter Bürgersleut’ Kind war fe un wat Geld hatt’ fe 
auh —, aber er mocht doch nu nit mehr recht, los: 
fommen wollt er. Drum weit fort. Ach —“ er feufzte 
plöglich auf und wiegte bedauernd den Kopf hin und 
ber — „hätt’ er lieber die geheirat’, et hätt beiler ge= 
gangen, benn nu — ach du lieber Gott I“ 

Er brach plöglich ab. 

Und dann, nachdem er ein paar Sekunden ftarr 
vor fich hingeguckt hatte, fuhr er plöglich auf: „Der 
Teufel foll ihn holen, den Kerl, den Frelikowskil Kömmt 
de Schweinhund, de Poladenfpion, mir auf einmal in 
meine arte geftiegen, findt da en erbärmliche Hafen 
fchling’ und macht ’ne Schkandal, als wär bat ’ne 
Strick, mo ’ne Menſch dran gehängt is. Will mich 
aufnotieren, will mich auch feinem Herrn anzeigen, 
vor’t Gericht bringen, Gott weiß wat! Uber ih hab’ 
dem heimgeleucht’: ‚Macht, dat Ihr eraus kommt! 
Eraus aus der Tür!‘ Uber de Kerl is fo ftarf wie ich. 
Un de Balentin wollt nit mit anpaden, be ftand 
wie vernagelt. Da bat de Schuft mein Flint’ mits 
genommen, bie geladen über mei'm Bett hängt — 
Donner un Doria I” 

Bräuer atmete haftig, die Stimme zitterte ihm vor 
Erregung: „Herr, nu fagen Sie mir, muß ich mir dat 
gefallen laffen? Ich mir gefallen laffen von — dem 
— dem — dem Polack?! Ne, ich laß et mir nit ge= 
fallen! Un ich faß et mir nit gefallen! De Valentin 
fagt zwar, ich hätt’ unrecht — ach mat, de Jung is 
Parteil Ich laß et mir nit gefallen. Un mwenn bat 
Wild mir mein’ Baͤum' ruiniert, fchieß ich et eben, wie 
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mer en Kap’ fchießt, die auf die Vögel geht. Den will 
ich doch fehn, der mir dat verwehrt!” 

Progig redte er feine breitfchulterige Geftalt, die 
Röte des Zorns brannte ihm auf der Stirn. Begierig 
nach Zuftimmung fuchte fein Blick den Dolefchals. 

In diefem regte fich der Unmut: war der Mann 
denn ganz ohne Disziplin? Wie follte man von Polen 
Gefittung verlangen, wenn Deutjche ein fo fchlechtes 
Beifpiel gaben ? | 

Hören Sie, Bräuer,” fagte er fcharf, „Sie find 
wohl ganz des Kududs? Ich habe Ihnen, wenn ich 
nicht irre, fchon früher gejagt: wir leben hier in einem 
zioilifierten Lande. Wie können Sie Wild fchießen, eins 
fach, weil es Shnen paßt? Dann find Sie ja nicht beffer 
als ein Wilddieb!” 

„Oho!“ Der Anfiedler fchlug eine grobe Lache 
auf. „Auf meinem Grund un Boden bin ich doch 
Herr. Ne, dann haben Sie eben Feine richtige Begriff 
von ber Sach’! Un mit dem Wilddieb, da feien Sie 
nur ganz ftill von! Sch bin feine Wilddieb. Ich bin 
ne anftändige Mann, un wer wat fpricht von ‚Wilds 
dieb‘, de is meine Freund nit mehr. Sch will nur 
lieber gehen. Sie haben viel Freundlichfeit für uns 
gehabt, Herr — danke! — aber verſtehn tun wir uns 
doch nit. Adjuͤs!“ 

Er grüßte kurz, mit dem ganzen Stolz eines 
Mannes, der fich in feinem guten Recht beleidigt fühlt, 
und ging, weitausholenden Schritte, den Knotenftod feſt 
aufjegend, zum Hoftor hinaus. 

Es gab dem Zurüdbleibenden, ber ihn forteilen fah, 
einen Stih durchs Herz. Auch der ging unzufrieden ! 
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Yuch der, auf den er fo viele Hoffnungen gefegt hatte, 
war nicht das Holz, aus dem man bie Männer fchnigt, 
tauglich für die Scholle, welche, gebüngt mit Blut, jegt 
beacert fein will mit liebender Hingabe, auf daß fie 
Srucht trage! 

Nun — er tröftete fih damit — dieſe Generation, 
Leute wie Bräuer, waren eben nicht geeignet zu ber 
Miffion. Sie waren nicht erzogen dazu. Uber ihre 
Kinder! Der Sohn zum Beifpiel, der Valentin, wenn 
der fich bier feitfegte, der war noch jung genug dazu, 
das Land lieben zu lernen, in dem er zwar nicht geboren, 
aber zum Manne geworden war, Und wenn der fich eine 
Familie hier gründete, fo Fonnte fie eine Pflanzftätte deut— 
fchen Weſens werden, eine Fefte gegen das Slawentum. 

Voller Sympathie gedachte Dolefchal des fchmucken 
Anfiedlerfohnes, der offen und heiter jedem ins Geficht 
ſah mit feinen blauen Augen. 

Als er zu Helene eintrat, lächelte er. Sie faß in 
der Kinderftube. Erfreut über fein erheitertes Geficht 
ging fie ihm entgegen, umfaßte ihn und hob die Stirn 
zu ihm auf, daß er fie fülle, 

Die Knaben umfprangen ihn. Früher hatte 
DVäterchen fie oft reiten laffen auf feinen Schultern, das 
wollten fie auch heute wieder gern, Und er willfahrte 
ihnen. 

Er lachte, als er einen nach dem andern feiner 
Söhne auf die Schultern hob. Schwere Burfchen fchon, 
das mußte man fagen; aber er fühlte die Laſt nicht. 
Wie ein wildes Pferd galoppierte er um den großen 
Tiſch, an dem fie eben ihre Nachmittagsmilch getrunfen 
hatten; noch ftanden die filbernen Becher, auf jedem der 
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Name feined Befigers, der Reihe nah: Hanns: Martin, 
Friedrich, Erich, Werner, Kurt. 

Ganz außer Atem ließ ſich der müde Vater endlich 
auf einen Stuhl fallen. Aber als Helene ben Knaben, 
die nun ftürmifch feinen Schoß erkletterten, wehren 
wollte, fagte er leife: „Laß fie I” 

Sein Auge war fchnell wieder ernft geworden. 
Lange ruhte es, wie prüfend, auf den noch Eindlich- 
unentwidelten, weichen Zügen feiner Knaben, Seiner 
Frau zunidend mit einem Lächeln, das heiter, aber nicht 
ohne Wehmut war, fagte er: „Ja, ja, mein Herz, man 
wird alt! Und müde ſchon. Unfre Söhne wachfen 


heran !” 





€. Blebig, Das fhlafende Heer. 18 
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Peter Bräuer — ber ‚große‘ Anfiedler, wie fie ihn 
in PociechasDorf nannten — fuchte eine Magd. Die Frau 
konnte die Arbeit nun wirklich nicht mehr allein fchaffen. 
Reinlich war fie’d gewöhnt, reinlich mußte es um fie 
fein; fo war fie eines Tages beim Scheuern ber Dielen, 
die all die kotigen Füße, die vom aufgeweichten Frühlingss 
ader hereintappten, immer wieder und wieder befchmußten, 
zufammengebrochen. 

Der beforgte Ehemann lief ins Dorf, um eine 
Hilfe zu fuchen. Aber da konnte er lange reihum gehen 
und bier und dort anklopfen. Im Winter vielleicht, da 
Fönnte er ja mal wieder anpochen! Jetzt würde fich Fein 
Mädel bereit finden laffen, jegt ging man in bie Ernte 
und hatte weit größeren Verdienſt. Am SOfterfeiertag 
hatte der Agent, der Meir Goͤtz aus ber Kreisftadt, im 
Kruge beim Eimeih gefeffen und Burfchen und Mädchen 
angeworben nach Sachen und Anhalt zum Schnitt und 
für die Rüben nah Hala*). 

Ganz verzweifelt kam Bräuer heim. Diefes gott: 
verlaffene Land, nicht einmal für fein gutes Geld konnte 
man eine Hilfe Eriegen! Er machte fich felber an bie 


*) Halle. 
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Hausarbeit, denn die Frau lag im Bett, hatte das Ges 
ficht gegen die Wand gekehrt und wimmerte leiſe. 

Verſchuͤchtert drängten fich die Beinen Mädchen in 
einer Ede zufammen, es war ihnen fo ungewohnt, daß 
die Hand ber Mutter nicht für fie forgte. Am Abend 
half zwar Settchen ben jüngeren zu Bett, aber am 
Morgen Eonnte fie mit bem Zödpfeflechten nur langfam 
fertig werden; aus Furcht, zu fpdt in die Schule zu 
kommen, machten fich alle drei heulend auf den Weg, 
und das Kleinfte, das feine Milch nicht zur gewohnten 
Zeit befommen hatte, fchrie daheim Zeter. 

Die heiße Stirn gegen die Scheibe gedrückt, ftarrte 
der Anfiedler hinaus ins unmirtliche Land. Der Regen 
troff, ber Wind peitfchte ihn gegen Fenſter und Hauss 
wand, und bie Weite war grau verhangen. Aus dem 
Stall tönte das hungrige Brüllen des Viehs. 

„peter, rief Schwach bie Frau vom Bette ber, „hat 
dat Vieh dann noch nix ?“ 

„Ne.“ 

„Un ſind die Kuͤh dann noch nit gemolken?“ 

„re! 

„ach Jeſus!“ Frau Kettchen feufzte; muͤhſam 
richtete fie fich auf und guckte nach ihrem Mann hin. 

Der ftand in verbiffenem Trotz. 
ä Als er gleich danach hinausgegangen war — fie hörte 
ihn draußen mit den Melkeimern raffeln und dazu laut 
auf den Valentin, den Bummler, ſchelten — raffte fie 
ſich doch wieder auf. Es Half ja nichts, ganz allein 
fam der Peter nicht zuftande! Ga, wenn der Balentin 
noch fo wäre wie früher! Aber der hatte jegt gar feine 
Augen, Peine Ohren, keinen Sinn für feine Eltern. 
18* 
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Immer war er hinter dem polnifchen Mädchen ber. 
Alle Abend bis fpät faß er in der Förfterei. Und heute, 
ftatt den Stalldünger auf den Schlag fürs Wicken⸗ 
gemenge zu fchaffen, hatte er den Braunen angelpannt 
und mar nach ber Kreisftadt gefahren: er müfle nots 
wendig den Chilifalpeter holen für den Gerſtenſchlag. 
Gewiß hatte er fich mit ihr verabredet, mit ber Tochter 
des Frelikowski, denn er hatte lange am Pferd gepusgt, 
auch das neue Korbiwägelchen genommen, trog bes 
fchlechten Wetters; und als er dann in die Stube hineins 
genickt hatte zum Adieu, war er felber fo ſchmuck ans 
zufehen gewefen wie ein Bräutigam. 

Die Mutter hatte recht vermutet. Während fie 
fich daheim plagten — was half’s Bräuer, er mußte nun 
doch die Franke Frau fich allein überlaffen und hinaus 
aufs Feld gehen —, fuhr Valentin mit Stafia zur Kreis: 
ftadbt. Geftern, als er nach Feierabend bei ihr gefellen, 
hatte fie den Wunfch geäußert, doch auch von der Ofters 
mefle auf dem Domplag noch etwas zu ſehen zu Eriegen. 
Sie Hatte ein Mäulchen gezogen: wie lange noch, und 
die Buden, die vom Feft her noch ftanden, wurden abs 
gebrochen, und fie hatte nicht einmal ein Stud Honigs 
fuchen gefauft | 

Drdhnend hatte der Förfter bei ihrem feufzend 
herausgebrachten Wunfch gelacht, und bie Förfterin hatte 
dem jungen Mann zugenidt. 

Ei ja, wozu hatte man denn zu Haus Wagen und 
Pferd? Aber offen darum zu erfuchen, hatte der Sohn 
fich nicht getraut. Wenn der Vater es wußte, daß es 
fih um die Förfterstochter handelte, würde er den Wagen 
ficher nicht befommen. War der doch böfe, ja geradezu 
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wütend geworben, als er, Balentin, fich auf des Frelikowski 
Seite geitellt hatte. Und Frelikowski war wirklich ein ganz 
umgänglicher Menfch, man mußte ihn nur zu nehmen 
wiſſen. Jetzt hing freilich des Vaters Gewehr in der Förfterei, 
aber daran war er jelber fchuld — warum gleich fo grob?! 
— ein gutes Wort ift feine Schande, Hatte Frelikowski 
nicht auch jegt zu verftehen gegeben, daß er die Sache 
gern vergeffen fein laffen würde? Eine Anzeige mußte 
er alfo doch noch nicht erftattet haben. Überhaupt, daß 
ber Bater immer auf den ‚Poladen‘ fchimpfte, war hier 
ganz und gar nicht angebracht! Der Förfter fonnte jo 
gut deutſch, hatte den großen Krieg mitgemacht, hatte 
ebenfo gut den Franzofen gegenüber geftanden wie ber 
Vater, war fogar ausgezeichnet worden durchs Eiferne 
Kreuz! 

Förfter Frelikowski hatte dem aufhorchenden jungen 
Mann viel von Siebzig erzählt und von jenen Tagen, 
in benen er feine Zeit abgedient hatte bei ben Breslauer 
Jaͤgern. Und Balentin war ganz umfponnen worden 
von dem Reiz, ben die Förfterftube auf ihn ausübte, bie, 
einfam im wilden Wald gelegen, voll war von Gewehren 
und ausgeftopften Vögeln und allerlei Gehörn, und 
in der das hübfchefte Mädchen faß, das er je geſehen 
batte. 

Lange Hatte der junge Burſche die Zörfterei ums 
freift und fich nicht hineingetraut. Recht erbärmlich war 
das Häuschen von außen anzufehen, ziemlich verwahr: 
loft; ein großes Einfommen mußte die Stelle nicht ab- 
werfen. Alſo doppelt war’ anzuerkennen, baß die 
Staſia immer fo fauber ging! 

Acht Tage waren verftrichen feit jenem Abſchied 
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von ihr beim Dombufh am Moorrand, und Valentin 
hatte fie immer noch nicht wiedergefehen. Aber die Ers 
innerung an fie hatte ihn nicht verlaffen; die neckte ihn, 
verfolgte ihn, zerrte ihn immer wieder zum Moorrand, 
daß er daftand und hinüberguckte, wo hinter den Kufleln 
der dünne Rauch der Förfterei ſich Eräufelte. Endlich 
hatte er fie wieder getroffen — ob durch Zufall, ob 
durch Abficht? Fedenfalls hatte fie fich gefreut, ihn zu 
ſehen. Sie hatte gelächelt, daß die Grübchen in ihren 
Wangen tief wurden. Als fie lange miteinander ges 
ftändert, hatte fie ihm beim endlichen Lebewohl feft die 
Hand gedrüdt: „Komme buch zu ung, wenn du magft! 
Sch werde meinen Eltern von dir ſagen!“ 
Und er war gefommen. 


* ar 
* 


„Wenn ich nur wüße, wie ich dich zur Frau Friegen 
koͤnnt',“ fprach Valentin zu Stafia, als fie miteinander 
von der Oftermeffe zuruͤckkehrten. Es war fehr fehlechtes 
Wetter, Sie hatte einen Schleier um ihren Hut ges 
bunden und dudte fich unter ihrem NRegenfchirm dicht 
an ihn. Er ließ das Pferd gehen, wie es wollte. Tief 
aufjeufzend fchlang er den Arm um ihre Schulter: „Wie 
krieg' ich dich nur!“ 

„Biſt du noch nicht mündig ?” ſagte fie und lächelte, 

„Dat wohl — gerad’ eben! Aber“ — er ſchob den 
Hut, den er keck auf ein Ohr geſetzt hatte, nach hinten und 
ließ den Wind die erhigte Stirn Fühlen — „mer will 
doch nit uneins mit ihnen werden! Wat follt’ ich auch 
machen, wann ber Vater die Hand von mir abzieht ?!“ 
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Eie, die fich eben noch fo innig an ihn gefchmiegt 
hatte, zog ſich langfam zurüd, „Da müßt’ ich auch 
danken,” fprach fie kuͤhl. „Sch ſchwoͤre dir, ich werde 
nicht eher unter dein Dach eingehen, als bis dein Vater 
mich willtommen heißt! So müflen wir eben warten.” 

„Aber ich kann nit warten!” Trunken vor Liebe riß 
er fie an fich und kuͤßte fich fatt und wurde doch nicht 
fat. Er war ganz unglüdlich, all fein Frohmut hatte 
ihn verlaffen. „Sch muß dich zur Frau kriegen,” ftöhnte 
er, „un dat bald, fonft — och, fonft lauf’ ich weg von 
bier, weit weg !” 

Da befam fie doch einen Kleinen Schreck — nein, 
fort durfte er nicht, hier bleiben mußte er, ein fol 
hübfcher Freier war fo bald nicht wieder bei der Hand! 
Pan Szule war wohl ebenfo huͤbſch — ach nein, ber 
war doch noch Hübfcher! Stafia fühlte ihr Herz Flopfen, 
wenn fie an ben gedachte, an all die luftigen Stunden, 
die fie mit ihm verlebt, und fchloß die Augen, ganz 
Schwach, in einer ihr fonft nicht eignen Willenlofigkeit. 
Aber fie befam den Inſpektor ja jegt gar nicht mehr zu 
feben, feit fie beide Chwaliborczyce verlaffen hatten, und 
— heiraten, nein, heiraten wollte der fie nicht! 

So klang ihre Stimme jet fehr betrübt: „Wenn 
du fortgehft, fo gehe auch ich. Was werde ich beginnen 
ohne dich ?! DO, Walek, bleibe doch bei mir I” Sie fchmiegte 
fih an ihn, fo feit, daß er bei Gott und allen Heiligen 
gelobte, es durchzufegen, daß fie zufammen kämen. 

„Aber nicht böfe werden mit deinem Vater, o, nicht 
böfe!” Kat fie wieder. 

Nein, da Eonnte fie ruhig fein, er würde nicht böfe 
werden mit feinem Water, dazu hatte ihn ber viel zu 
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fieb! Und der junge Mann verfiel in ein Nachdenken, 
in dem er inımer wieder und bin und ber überlegte, wie 
es anzuftellen fei, den Vater für Stafia zu gewinnen. 

Auch fie dachte nach. Wenn fie es nur fertig Friegte, 
daß der große Anfiedler fich mit ihrem Vater ausföhnte! 
Wenn e8 erft fo weit war, dann war halb gewonnen, 
denn ber Vater mit feinem langen Bart Fonnte viel 
ausrichten. Aber wie eine freundliche Begegnung zumege 
bringen? Da konnte niemand helfen, als ber Herrgott 
und ber geiftlihe Herr zu Pociecha. Morgen fchon 
würde fie beichten gehen | 

Als fie an das Heiligenhäuschen hinterm Dorf 
kamen, lenften fie ab, denn durch die Anſiedlung wollten 
fie lieber jeßt noch nicht zufammen fahren, bes waren 
fie übereingefommen. So Eutfchierten fie feitlings über 
Chmwaliborczyce nach der Förfterei, 

Seit ihrer Entlaffung war Stafia nicht mehr in 
Chwaliborczyce geweſen; fie hatte es vermieden, benn 
ſchadenfrohe Augen hatten ihr nachgefchaut, als fie da— 
mals betränten Gefichtes abgezogen war. Nun fuhr fie 
ſtolz wieder ein. 

Aus den Hütten der Komorniks guckten neugierige 
Weiber, als das Wägelchen vorbeirafjelte. „Fahre lang: 
jamer, fahre langfamer,” bat Stafia ihren Liebften. Sie 
wollte den Moment des Triumphs ganz auskoften. 

An der legten Hütte ftand Schäfer Dudek auf der 
Schwelle, feinen Urenfel auf dem Arm, Er war barhaupt 
und fah nach dem Wetter: drüben überm Lyſa Göra 
ftand ein lichter Streif, es würde fich hellen, morgen 
Schon fchien die Sonne, daß er die Schafe treiben konnte! 
Noch peitfchte der Regen; der Wind zerwühlte ſein langes 
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Saar und warf es mit den wehenden Härchen des 
Kindes untereinander. 

Als er Stafia auf dem Wagen bemerkte, hielt er 
die Hand über die Augen, damit ihm ber Wind nicht das 
Waſſer hineintrieb und fo den Blick trübte: he, wo kam 
denn die her unb mit wem ?I 

Stafia nicdte ihm zu, übermütig lachend: „He, 
weifer Dudek, guten Tag! Erlaube, daß ich dir meinen 
Liebften zeige! Sch werde ihm keinen Erbfenkrang geben, 
wenn die Drufchbas*) ihn mir zuführen 

Der Alte trat näher zum Gefährt; fie hatten anges 
halten. Mit bedeutſamem Kopfniden fprach er: 


„Aderers Leben ift allezeit, 

Wie der Biene Leben, voll Emſigkeit, 
Und der Eheftand ift infonderheit, 
Wie der Biene Honig, voll Suͤßigkeit! 


Wer ift der DBurfche, den du bir erforen haft? 
Laß mich ſehen!“ 

Ehe Valentin wußte, wie ihm geſchah, hatte des 
Alten hagerer Arm ihm den Hut vom Kopf gezogen. 
Mufternd fah ihm Dudek ins Geficht; ftarr, faft durch: 
bohrend wurde der Blick. Mit einem unzufriedenen 
Murren fchüttelte der Schäfer den Kopf: „Ich Eenne 
ihn, er ift ein Niemiec, einer von denen, die ba wohnen 
auf geftohlenem Acker. Schäme dich, daß bu daran 
denkeſt, diefen zu freien !” 

Aber Stafia lachte leichtfertig: „Argere dich nicht, 
Vaͤterchen!“ Schmeichelnd Flopfte fie dann dem Burfchen, 
ber fein Wort verftanden hatte, die Wange: „Walek, 


2) Brautwerber, 
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mein Lieber, ſage, werden wir nicht ein ſchoͤnes Paͤrchen 
abgeben? Hihi, hihi, er gefällt mir nun einmal! Hihi!“ 

Zornig fprühten des Alten Augen: „Rache nur, 
lache du nur! Ich fage dir — ich, Kuba Dudel, der 
vieles fieht, was andre Augen nicht fehen — nicht lange 
wirft du lachen!” Sprach’ und ging, das Köpfchen 
bes Kindes an fich prefiend, als wolle er das bergen 
vor nahendem Unheil, in feine Hütte zuruͤck. 

Was der immer fafelte! Ein rechter Wichtigmacher ! 
Stafia fchrie ihm nach: „Alter Eſel!“ und dann noch 
eine ganze Menge wenig fehmeichelhafter Bemerkungen. 

Da dffnete fich das niedrige Fenfterchen, hinter dem 
der Rosmarin ftand, und ein brauner Mädchenkopf 
guckte über den Blumentopf weg: „Wer fchilt das Groß: 
väterchen 2” 

„He, Michalina!“ Stafia winkte. 

„Staſia, du biſt es!“ Die Braune guckte ganz 
verblüfft und wurde dann brennend rot, als fie auch 
den Burfchen erkannte. Fragend glitten ihre Blicke von 
der einftigen Schulgenoffin zu dem beutfchen Anfiedlers: 
fohn. 

Valentin nickte ihr freundlich zu, und daran benfend, 
daß er ihr noch vom Kalben der Rotbunten her etwas 
fchuldig fei, 309 er einen Roſenkranz von blauen Glas: 
perlen aus ber Tafche, ben er eigentlich für das Settchen 
beftimmt hatte, das nun bald zur Kommunionftunde 
follte. Mochte die Michalina denken, er habe ben ertra 
für fie mitgebracht ! 4 

Mit einem tiefen Knicks nahm fie die Schnur: 

»Padam do nögl« Gie wollte ihm bie Hand 
kuͤſſen. 
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Als er ihr fie haftig, ganz verlegen, wegzog, fiel 
ihm auf einmal ein: ad, die war ja nur eine Dienft- 
magd! Aber vielleicht, daß er fie mieten koͤnnte! Die 
Mutter hatte erft neulich fich Lobend des hilfreichen 
Mädchens erinnert — und welch ein Triumph, wenn er, 
bem man erft heute morgen KZeilnahmlofigkeit und 
Mangel an Sintereffe vorgeworfen hatte, nun mit einer 
ftrammen Magd heimkehrte! Der Bater hatte Feine 
auftreiben können! 


Des Burfchen Augen fprachen bittend. Für feinen 
Mund machte Stafia den Dolmetfcher, die fich gern ber 
Mutter des Bräutigams gefällig zeigen wollte. 

So wurde man bald handelseinig. Die Polin ver: 
langte nicht zu viel; und ba ihre Arme, die die auf: 
gefrempelten Hemdärmel frei fehen ließen, voll und ftarf 
waren, würde fie ihren Lohn ſchon einbringen. Sehr 
zufrieden reichte ihr der Sohn ihres Eünftigen Gofpodarz*) 
die Hand zum Abfchied: alfo morgen wurde fie erwartet 
— beitimmt?! 

Sie nickte und firahlte und legte die Hand aufs 
Herz — er konnte fich darauf verlaffen. — 

Als Valentin am Abend heimkam, war er felber 
erfchroden, wie fehr er fich verfpätet, hatte er Stafia 
doch erft bis ganz nach Haufe gebracht, war dort auch 
noch abgeftiegen und hatte einen langen Abfchieb von 
ihr genommen im dunklen Flur. Der Vater empfing 
ihn nun mit lautem, heftigem Vorwurf, und die Mutter, 
die doch fonft immer fo freundlich war, feufzte und fah 
ihn gar nicht an. Daß die Eltern beide böfe waren, 


*) Dienfiherr. 
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tat ihm bitter leid, aber er hoffte, fie ſchon zu verfähnen. 
Und heimlich brannte in feinem Herzen ber Wunfch, 
ihnen dann von Stafia zu fprechen. 

Als der Vater ſchrie: „Wo hafte dich dann efe 
lang erumgetrieben? Wir kroſen bier erum im Dred, 
und du fährft fpazieren zum Pläfier,” fagte er mit dem 
frohen Bemwußitfein, einen guten Hinterhalt zu haben: 
„sch hab’ der Mutter en Magd gemiet’! Dat Mädchen, 
dat neulich hier geholfen hat, die Michalina vom Schäfer 
aus Chamaliborezyee! Morgen koͤmmt je!” 

„Dunnerfiel! Wie Fömmfte dann an die?” Peter 
Braͤuer ſchmunzelte plöglih: ein Teufelsjunge! Was 
der die Weiber — felbft fo ’ne dumme poladifche Vieh: 
magd — im Sad hatte! 

Auch Frau Kettchen war bocherfreut. Sie hatte 
fih immer vor den buntbebänderten Polenmädchen mit 
ihrem Singen und Tanzen, das fie leichtfertig duͤnkte, 
gegrauft; aber zu der braunen Michalina hatte fie wohl 
Zutrauen. Die hatte fo ehrliche Augen, die würde ficher 
nicht ftehlen. Und dankbar Fam fie von ihrem Stuhl 
beim Ofen, wo fie fröftelnd geſeſſen hatte, zum Tiſch 
beran und drückte Valentin die Hand, 

Der Vater belobte den Sohn: das hatte er mal 
gut gemacht! Hatte er auch den Chilifalpeter mitge: 
bracht ? 

Balentin wurde abwechfelnd blaß und rot vor 
Schreck: den hatte er ganz und gar vergeflen! Aber 
es ging ihm heute hin ohne großen Verweis, denn ber 
Ehemann war viel zu froh, eine Hilfe für fein Kettchen 
zu haben. 

Ganz einträchtig faßen fie jet beifammen am Tiſch, 
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auf dem die befchirmte Lampe friedlich brannte, während 
draußen die Frühlingsftürme ums Haus fehnoben und 
wie mit begehrlichen Händen an Wand und Läden 
rüttelten. 

Da hielt Balentin nicht länger an fich; mit 
brennenden Wangen, wie ein Knabe, der nach etwas 
giert, fing er an, von Stafia zu fprechen. Wahrhaftig, 
die Eltern Fonnten e8 glauben, fie war ein liebes Mädchen 
und Flug dazu und fo fchön! Was ſchadete es, daß fie 
polnisch war und er bdeutfch — waren fie nicht alle 
beide katholiſch? Nein, ohne fie leben konnte er nicht 
mehr, die Eltern mußten ein Einfehen haben! Nachts 
träumte er ja nur von ihr, tags dachte er ja nur an 
fi. Er wollte fie heiraten, fie allein war fein Glüd, 
fie war fo ganz anders als alle Mädchen bisher, fie 
hatte e8 ihm angetan — bie ober feine! 

Der Vater hatte den Sohn ausreden laffen, aber 
die Ader auf feiner Stirn war mächtig gefchwollen. 
Alſo fo weit ging die Gefchichte wirklich? Nicht nur 
eine Liebelei, eine reelle Heirat follte e8 werben ? 

„Da hört doch alles bei auf,” ſchrie er wütend 
und fchlug auf den Tiſch, „bifte gel, Jung? So en 
Poladenmenfch mwillfte heiraten? Noch dazu die Tochter 
von dem Sauferl, dem Frelikowski, der einem fo tribuliert 
wegen ’nem erbärmliche Hap?! Ne, dba wird nir draus, 
nie un nimmer geb’ ich mein’ Einwilligung!” Ganz 
außer fich fprang er auf und rannte mit Riefenfchritten 
in der Stube hin und her. 

Ganz betroffen ſaß Balentin da: fo ftark hatte 
er fih den MWiderftand denn doch nicht gedacht. Es 
zudte in des jungen Menfchen Geficht, als wolle er 
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weinen, aber dann überfam ihn ber Trotz. Was würde 
Stafia auch fagen, wenn er fo ſchwachmuͤtig wäre?! 
Verachten würde fie ihn, gar nicht mehr anjehen! 
Deutlich fah er fie unwillig die fehöne blonde Tolle 
hintenüber werfen und den Mund ftolz Eräufeln. Nie 
mehr mwürbe er's zu hören Eriegen, das ſchmelzende 
‚daj mi buzi‘, da$ fo viel taufendmal fchöner klang ale das 
harte ‚gib’ mir 'nen Kuße‘! Nie mehr würde fie ſich 
an ihn fchmiegen, biegfam gleich den Weiden, die am 
Rheinufer wachfen. Nein, die Stafia war nicht fo eine 
wie die in Köln, mit ber ſich's leicht pouſſieren läßt, 
die man aber auch eben fo leicht wieder vergißt! DO 
nein, der Stafia mußte man fein Wort halten! 

„sh muß fie heiraten,” fagte er feit. 

„So — muß! Ufo fo weit is et fchon?! No 
natürlich, wie kann dat auch hier anders fein,” höhnte 
ber Bater. 

Die Mutter überfam das Mitleid; es war etwas 
in dem Blick des jungen Mannes, das fie zu Tränen 
rührte. „Gott, och Gott, Valentin, Jung, wie konntſte 
dich nur efo weit einlaffen ?” Sie wollte ihm die Hand 
auf die Schulter legen, aber er fchüttelte fie ab. 

„Bat fällt euch ein?! So is dat dann doch nit! 
Die Stafia is en anftändig’ Mädchen, en brav’ Mädchen, 
nit rühr” an! Schämt euch, dat ihr fo wat von ihr 
denkt! Ihr kennt fie ja gar nit, lernt fie nur erft emal 
kennen! Sch muß fie heiraten — muß, fag’ ih — muß, 
muß, muß, weil” — er ſchnappte nach Luft, eine heiße 
Blutwelle färbte wieder fein erblaßtes Geficht — „weil 
ich ihr fo gut bin, dat ich fterben muß, mwenn ich fie 
nit Erieg’ 1“ 
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Er hatte es laut herausgefchrieen, nun warf er die 
Arme lang über den Tiſch und den Kopf darauf. 

„Jeſes Maria,” fagte Frau Kettchen ganz erfchroden, 
„de 18 ja rein wie behert! De arme Jung!" — 

Als fie an diefem Abend ihr Nachtgebet fprach, 
betete fie inbrünftig für den Valentin. Mit ihrem Mann 
wagte fle heute nicht noch einmal von der Sache anzu⸗ 
fangen, kurz hatte er fich jedes weitere Wort darüber 
verbeten. Taumelnd wie ein Trunkener war Balentin 
zu feiner Kammer hinaufgeftiegen, ohne das gewohnte 
‚But Nacht zufammen‘, ohne ein Niden. Frau Kettchen 
hatte ein herzliches Erbarmen mit dem Stieffohn. Als 
fie ihn als kleinen Schuljungen, der feine rechte Mutter 
kaum gefannt hatte, übernommen, hatte fie bei der 
heiligen Jungfrau gelobt, ihm eine gute zweite Mutter 
zu werden. Des hatte fie fich immer aufrichtig bemüht, 
und das wollte fie ihm auch fürder fein. Und fie nahm 
fih vor, wenn fie nur erft wieder ein wenig zu Kräften 
gefommen war, nach Pociecha= Dorf zu gehen und in 
der Propftei fih Rat in diefer fchwierigen Angelegenheit 
zu holen. Mit diefem beruhigenden Vorſatz fchlief fie 
bald ein. 

Anders der Mann — er konnte feinen Schlaf finden. 
Er war wohl müde — hatte er doch den Tag doppelt 
hart geichafft, da der Sohn ihn im Stich gelaffen und 
die Hausmwirtfchaft auch nicht im germohnten Gange war 
— aber feine Gedanken hielten ihn wach bie ganze 
Nacht. Als ob er das Mädchen nicht fchon gefehen 
hätte! ‘Der Sohn meinte wohl, der Vater habe ihm 
nicht längft nachgeforfht — oho, fo dumm ift Peter 
Bräuer nicht! Hübfch war fie, ja. Er hatte fie Ofter: 
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fonntag aus ber Meffe kommen fehen, ftädtifch gekleidet, 
faft wie eine Dame, mit einem Blumenhut auf dem 
Kopf ftatt des Tandesüblihen Muͤtzchens. Ihr Gebet: 
buch hatte fie vor fih gehalten und den Bli darauf 
geſenkt. Neben ihrem Vater war fie hergefchritten, der 
ganz ftattlich ausfah in feinem Jägerrod, auf ben ber 
rötliche Bart fiel — ja, poßbonner, Ehrenzeichen hatte 
der Förfter auch! Anftändig hielt fie fich, das mußte 
man fagen. Sie hatte nicht gebrängelt wie die andern 
Dirnen, die, fihnatternd gleich einer Herde Gänfe, aus 
der engen Holztür gar nicht rafch genug ins Freie kommen 
fonnten zu den Burfchen, die fich auf dem Feinen Anger 
vor der Kirche hingepflanzt hatten. Aber wenn fie auch 
noch taufendmal fittfamer fih gehalten und das Geld 
hätte, das fie nicht Hatte, und noch viel hübfcher 
wäre, zur Schwiegertochter möchte er fie doch um alles 
in der Welt nicht Haben! Was follte die Poladin hier 
im Haus? Ein fremder Vogel im Neft?! Nein, niemals! 
Nun und nimmer durfte der Valentin fo eine bringen! 
Aber der Junge war fo rabiat! 

Dem befümmerten Vater wurde plöglich ganz heiß. 
Er erinnerte fich feiner eignen Jugendzeit. Da hatte er 
auch. gefprochen, als er des Valentin Mutter, ber fchlanfen 
Zraut mit den rofenroten Wangen nachgeftiegen war: 
die oder Feine! — und hatte fich feinen Pfifferling 
darum gefümmert, daß man ihn warnte: die ift ja 
ſchwach auf der Bruft! Die fchöne Traut hatte im 
MWochenbett die Schwindfucht bekommen, er war bald 
allein zurückgeblieben mit dem Beinen Jungen. Seinen 
Willen hatte er nun gehabt — ach ja, wenn man 
verliebt ift, Hat man eben keine Ohren! 
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Wenn man nur etwas Mäheres über die Foͤrſters⸗ 
tochter wüßte! Ob die wirklich brav war? Da Fannte 
er feinen Valentin denn doch, wenn er dem nachweifen 
Ponnte, daß er fih an einen nichtsnugigen Racker ver: 
plempert, dann war bie Gefchichte aus. Der hielt viel 
zu viel auf fih, um eine zur Frau zu nehmen, die feiner 
nicht wert war. Man mußte nur etwas in Erfahrung 
bringen — aber bei wem, wo?! 

Raſtlos warf fih der Mann, bis der Hahn auf 
dem Hof den Morgen ankrähte. — — — 

Michalina zog früh am Tage auf. Heimlich war 
fie vom Großvater fortgegangen, würde er doch zu fehr 
fchelten, wenn er erfuhr, daß fie zu einem Schwabb 
in Dienft wollte. Aber die Mutter war einverftanden 
geweſen, bie hatte gejprochen: mas will man machen, 
wenn man Geld verdienen muß?! Und fo war bie 
Michalina wenigftens nicht weit von dem Kleinen Safio 
und fonnte zu Haufe immer einmal nah dem Rechten 
fehen. 

Shre Habfeligkeiten, in ein Bündel gefchnürt, 
unterm Arm — die kleine buntbemalte Lade, die ihren 
Sonntagspuß enthielt, würde fie ein andermal holen 
— ging Michalina ftarfen Schrittes aufs Haus der 
Rheinländer zu. Als fie den Gofpodarz unter ber 
Tür erblicte, beeilte fie fich noch mehr und grüßte ihn 
demütig. 

Herablaffend nickte Peter Bräuer ihr zu; das hatte 
er fehon gelernt hier, daß eine große Kluft iſt zmwifchen 
Herr und Gefinde. Aber Frau Kettchen behielt noch die 
Sitte von Haufe bei und reichte der neuen Magd freund: 
lich die Hand. 

€. Biebig, Das ſchlafende Heer. 19 
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Da lachte die braune Michalina übers ganze Gejicht; 
wie eitel Sonnenfchein ging fie ind Haus ein, 


* * 
* 


Die Braͤuers hatten einen guten Griff getan, viel⸗ 
mehr der Valentin, dem mußten fies danken, mit jeder 
Woche mehr. Frau Kettchen Eonnte fich ruhen, die Magd 
fitt micht, daß fie viel fchaffte, die zwang die Arbeit fchon 
allein. Sie wuſch, fie foheuerte, fie melfte, fie fütterte 
und ging, war das Haus befchickt, noch zu den Männern 
auf den Ader, wo jet die Kartoffeln ſchon aufgingen 
und der erfte felbftgefäte Roggen der neuen Heimat in 
die Halme ſchoß. 

Es kam der Michalina gar nicht darauf an, auch 
Maͤnnerarbeit zu beſchicken. Peter Braͤuer lachte ſich oft 
eins, wenn er ſah, wie die flinfe Dirne den Gaul ans 
fchirrte oder die Ochſen, und wie fie dann, die Peitiche 
in der Hand, oben auf dem Rand des Aderwagens 
balancierte und mit gemwaltigem Knallen zum Hoftor 
hinauskutſchierte. 

Und gelehrig war fie, zum Erftaunen! Ein deutſches 
Mädchen hätte nicht fo rafch polnifch gelernt wie fie 
deutfch. Den Valentin verftand fie am beften, bem ſah 
fie's an den Augen ab. Es war ihnen allen bald fein 
Geheimnis mehr, daß die polnifhe Magd den jungen 
Hausfohn gern fah. Bräuer machte feine Späße darüber, 
felbft die Kinder nedten die Magd. 

Sie nahm's nicht übel. Kein Rot bes Beleidigtfeins 
ftieg ihr in die jet zur Sommerszeit tiefbraun gebrannten 
Wangen; fie lachte immer mit und zeigte die weißen 


— 291 — 


Zähne. Froher als fie konnte niemand fein; im Stall, 
in der Küche, hochaufgefchärzt, mit nadten Beinen beim 
Dungauswerfen oder auf den Knieen beim Dielenfcheuern, 
am Rain beim Futterfchneiden oder die Schultern tief 
geduckt unterm ſchweren Grastuch, mit dem Befen, mit 
dem Rechen, mit der Gabel, mit ber Sichel, immer fang 
die Michalina. Warum follte fie traurig fein? Sang 
nicht die Lerche auch am Nderrand? War nicht bie 
Sonne hell wie ein freundliches Geficht? 

Nach Feierabend, wenn die Arbeit getan war, ſaß 
fie gern noch ein wenig vor ber Tür. Auf der Schwelle 
hockend, die Arme um die hochgegogenen Kniee gefchlungen, 
fang fie hinein in die ftille Welt, fich facht hin und ber 
-wiegend im eintönigen Rhythmus, Dann fauerten bie 
Kinder bei ihr und hörten ihr zu, und auch Valentin 
lehnte oft am Türpfoften, die Arme über die Bruft vers 
ſchraͤnkt, und laufchte. 

Sein Blick irrte verträumt in die dDämmernde Uns 
endlichkeit, auf die langfam die Nacht ſank. Fern in 
den Kornfeldern rief traulich die Wachtel, das braune 
Mädchen fang — immer dasfelbe, es klang einfchläfernd — 
aber feine Seele fand Feine Ruhe. Er dachte an Stafin. 

Seit er ihr gefagt hatte vom Wiberftand des Vaters, 
mied fie ihn. Viele Male war er nach ber Förfterei ge: 
fchlichen, immer hieß es: die Stafia ift nicht zu Haus! 
Ei, wo war fie denn? Xrglos hatte er zuerft auf ihre 
Heimkehr gewartet, aber fie Fam und fam nicht. Da 
merkte er endlich, fie war wohl daheim, fie wollte fich 
nur nicht fehen laſſen. Manchen Abend, wenn alles 
längft fchlief, lief er noch hin bis zur Moorwiefe, aus 
deren Saftgrün jegt weiße Dünfte fliegen und fich zu 
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Nebelgeftalten mit winfenden Armen verbdichteten. Drüben, 
ach drüben, auf Rufweite nah, wohnte das Mädchen! 
Aber wie er auch lodend pfiff und lauter und immer lauter 
den geliebten Namen rief, nur das Irrlicht tauchte aus 
dem Sumpf und zeigte dem Sehnfüchtigen fein unftetes 
Flaͤmmchen. 

Naß vom kalten Nachttau ſchlich dann ber ents 
taͤuſchte Burſche heim; leiſe, die Schuhe in der Hand, 
fchlüpfte er an der Stube vorbei, darin die Seinen 
fchliefen. 

Aber eine im Haufe hörte ihn doch ; die hatte wach- 
gelegen, bis er heimfam. 

O, daß er nicht immer zu der Sumpfwiefe ginge, 
zu dem unheimlichen ‚Zupadlo‘! Sie ängftigte fich des: 
wegen, wußte fie doch, daß dort, wo es heißt: ‚Hier 
ift untergegangen‘ , einft ein Haus gelegen hatte mit 
Garten und Acker; Gottlofe hatten darin gewohnt, und 
zur Strafe waren fie verfunfen mit Hab und Gut. 
Nun zeigte fich hier die verdammte Seele, die Here, 
das Srrlicht, das nachts auf einem Rade fährt und folche, 
die ihm folgen, zur Hölle lock. 

„Bott Vater, Sohn und heiliger Geift!” Dreimal 
ſchlug Michalina das Kreuz. „Heilige Mutter, laß ihn 
nicht Folgen !” 

Wie ein treuer Haushund ging die Magd dem 
Sohn ihres Herrn nad. 

Jetzt war bie Arbeit hart und der Anfiedler oft 
wenig zufrieden. Bräuer hatte Feine guten Ernteausfichten ; 
für den ſchweren Boden war die andauernd trodene 
und heiße Witterung wohl ganz nüglich, aber für die 
vielen Sandftellen, die er im Ader hatte, taugte die 
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Dürre nicht. Auch die Moorftreden waren hart ges 
worden wie getrodneter Torf. Er war ganz außer fich: 
alfo dafür war man hierher gefommen ans Ende ber 
Welt, um immer noch zuzufegen anftatt zu gewinnen ?! 
Der Valentin war auch fo faul, fo Iäffig in der Arbeit, 
als ginge ihn alles gar nichts an. Womoͤglich würde 
man noch einen Knecht nehmen müflen oder fremde 
Tagloͤhner — aber man Friegte ja nicht einmal folche ! 
Mas nur in dem Jungen ftedte? Mark hatte der gar 
Feing mehr in den Knochen. Die Arbeit, die ihm fonft 
nur fo von ber Hand geflogen war, fchlich jegt; er, ber 
fonft für drei gefchafft, mußte fich jegt überall von ber 
Magd helfenlaffen. Ein Gluͤck, daf die Dirne fo willig war! 
Morgens war fie am früheften auf, abends am fpätelten 
zu Bett. Uber dann fchlief fie auch — nicht zum Er: 
wecken — und das Eſſen fchmedte ihr, es war ein 
Spaß! Nur um das Pläfier zu haben, ihre weißen 
Zähne einhauen zu fehen, hieß der Dienftherr fie mit 
am Tiſche eſſen; fonft gehört fich der Dienftbote in 
die Küche. | 

Michalina empfand es, daf man fie fo ehrte. Oft, 
wenn fie mit der Frau allein war, rührte fie heimlich, 
wie liebkoſend, an beren Kleid. Jetzt Eonnten fie ſich 
beide ganz gut verftändigen, und es gefchah nicht felten, 
daß Frau Kettchen ihrer Sorge um ben Sohn ber 
Magd gegenüber Worte lieh. Dann fchaute diefe ganz 
traurig brein, fchlug das Kreuz und flüfterte: „Hat 
er fih Here geliehen auf Rad! Irrlicht böfes, o 
weh! Muß Pani dem Proboszez fagen, daß er lieft 
Meſſe!“ — — — 

Frau Kettchen war wohl fruͤher ſchon in der Propftei 
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gemwefen, heute ging fie zum erften Mal wieder bin feit 
ihrem Krankfein. Die Magd hatte ihr verfprochen, das 
Haus zu hüten, ba konnte fie ficher fein, ed war gut 
verforgt.. Es war Sonntag nachmittag. Langſam 
wanderte fie burch bie reifenden Felder, der Wind fpielte 
mit den Bindebändern ihres Huted und mit dem Zipfel 
ihres Umfchlagetuches. Die Sommerlüftchen waren Iuftig, 
aber ihr Herz blieb ſchwer. Sie hatte ſich ſchwarz ans 
getan wie zum feftlichiten Betgang. 

Leife Klänge kamen mit dem Wind; fie hörte ein 
Raufchen in der Luft und ein Summen mie von fernen 
Kirchengloden. Ach, waren das die Gloden des großen 
Domes, die man weithin hört im rheinifchen Land? 
War es das Raufchen des Stromes, an dem die glüd: 
liche Heimat lag? O nein, nur endlofes Korn fchlug 
im Wind Wellen, und emfige Bienen furrten über den 
Thymian am Wegrain! Der Dom und ber Rhein waren 
fo fern — und das Gluͤck auch! 

Horch — es waren aber doch Kirchengloden! Die 
einſam Wandelnde blieb ftehen. Übers Windraufchen 
und Inſektengeſumme hinweg rief deutlich die Fleine 
Slode der ſchwarzen Holzfirche von Pociecha: Dorf, 
und die Berzagte nahm ihr Herz in beide Hände und 
trug’ eilig hin zum tröftenden Altar. — 

Frau Kettchen hatte erft anbächtig ber Veſper bei- 
gewohnt — baf fie nicht alles verftand, daran war fie 
jetzt Tängft gewohnt, fprachen denn nicht auch im 
rheinifchen Dom die Priefter latein? — danach Elingelte 
fie an der Propftei, 

Piotr Stachowiak war allein zu Haus, der Vikar 
war noch nicht aus ber Kirche zurüd, aber der würde 
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gleich kommen. Piotr Stachowiak felber befaßte fich nicht 
mehr viel mit der Seelforge, feine Nafe war feit dem 
Winter entfchieden röter geworden, und feine Beine waren 
fteifer. Gutmütig, aber ftumm lächelte er die Befucherin 
an; doch auch Frau Kettchen hätte jet Fein Wort fagen 
können — nein, da war ber Herr Vikar doch ein ganz 
anbrer! 

Aber er kam fo bald noch nicht. Am Sonntag: 
nachmittag hatten die Weiber Zeit, da paßten fie ihm 
auf an ber Kirchentür. Und immer war er gemillt, zu 
hören. Ob es fih nun um ein ungeratenes Kind oder 
ein Eranfes Schwein, ob es fih um einen bie Frau 
prügelnden ober fie gar zu fehr liebenden Ehemann 
handelte, ob e8 die eheliche Treue betraf ober einen Zank 
mit dem Nachbar — was es auch fein mochte, für alles 
hatte der Herr Vikar Verftändnis. Die Leute fühlten es: 
der wußte bei ihnen zu Haus befler Beſcheid als fie 
felber. 

- Die Ciotka hatte den Herrn Vikar heute am längften 
aufgehalten. Ganz außer fi vor Freude war fie — 
ob etwa auch vor Schnaps? Wer Fonnte das fagen! 
Sie hatte den geiftlichen Herrn draußen auf dem Anger, 
immer wenn er fich fchon zum Gehen gewandt, noch 
einmal am Rod gepadt und inbrünftig deffen Saum 
gefüßt. Sie meinte und lachte: was hatte ihr ber 
Herr Vikar doch Gutes getan! Nun hatte der gnaͤdige 
Gerichtshof geftern fein Urteil gefprochen — Loͤb Scheftel 
hatte ihr's heut in aller Frühe verkündet, als er 
zum Sonntag eine Rinderlende gen Przyborowo fuhr 
— fie kriegte nun eine Jahresrente vom Niemczycer! 
Don bem guten, dem gnädigen, dem mwohltätigen Herrn! 
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Aber freilich, der Herr Vifar war doch noch befler — 
ohne ben, was hätte fie da? Nichts! Nun aber Fonnte 
fie trinken, fo oft fie Durft Hatte, nun hatte fie den 
Himmel auf Erben ſchon! 

Auf die Kniee war fie gefallen, feine Stiefel wollte 
fie durchaus kuͤſſen; er hatte fich ihrer faum erwehren 
fönnen. 

Ein wenig erfchöpft kam ber junge Geiftliche in ber 
Propftei an. Er mwifchte fih den Schweiß ab, und eine 
hohe Röte brannte auf feiner Stirn. 

„auzanna, bring ein Gläschen Ungarwein bem Herrn 
Vikar!“ rief Piotr Stachomiaf. 

Aber Goͤrka lehnte ab: nein, das würde ihn doch 
nicht laben! In feinen Augen, die ganz nach innen zu 
blicden fchienen und doch fo fcharf auf die Außenwelt 
fahen, fladerte etwas mie Unruhe. Die Begegnung mit 
ber Ciotfa war ihm unangenehm geweſen — wenn bie 
fih nun ganz dem Trunke ergab, niemals mehr nüchtern 
wurde?! War er dann nicht mitfchuldig? Uber — er 
hatte doch das Beſte gewollt! Ja, ja! Und Fonnte er 
fie nicht dazu bringen, das Trinken abzufchwören, bei 
der heiligen Muttergottes oder irgend einer andern heiligen 
Schußpatronin ? Gott fei gepriefen, ja, das Fonnte er! 

Und mas hatte nun die deutfche Anfiedlersfrau auf 
dem Herzen? Mit befonderer Freundlichkeit begrüßte er 
dieſe. 

Frau Kettchen hatte doch immer noch eine gewiſſe 
Scheu — war es das ein wenig Fremdlaͤndiſche ſeines 
Deutſchſprechens, das ſie einſchuͤchterte? — verlegen zupfte 
ſie an ihrem Umſchlagetuch. Aber es half ja alles nichts, 
wer wußte ſonſt Rat?! So hub ſie an, die Not mit 
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ihres Mannes Sohn zu klagen. Das Beinen kam fie 
an, als fie erzählte, wie fehr der Junge verfalle: Hohl: 
äugig fei er, ganz fill, und nichts fchmede ihm. 

„Jeſus, och Jeſus!“ Tief befümmert flarrte fie auf 
ihre im Schoß gefalteten Hände. „Er wird doch nit die 
Schwindfucht Eriegen mie fein’ Mutter felig, dat Traut?!“ 

Saft wollte es fie beduͤnken, als wiſſe der geiftliche 
Herr ſchon um ihr Leid, denn erftaunt war er gar nicht 
darüber, daß einer, ber deutfch war, fich in ein polnifches 
Mädchen verlieben konnte. 

„Barum will denn Ihr Mann durchaus nicht die 
jungen Leute zuſammenkommen laſſen?“ fragte er. 

„Sa, fa — no, darum nit, weil — weil —” ver: 
legen ftotterte fi. Es war ihr fehr peinlich, dem geift- 
lichen Herrn, ber boch felber Pole war, ins Geficht zu 
fagen: ‚No, darum nit, weil fie polnifch is!‘ 

Aber, als ob der Vikar ihre Gedanken erraten 
hätte, fagte er jegt mild: „Wir bieten gern bie Hand. 
Es ift weder chriftlih noch Mug, zu mwiderftreben, nur 
weil der eine Zeil polnifch ift und der andre deutſch. 
Das fagen Sie nur Ihrem Manne !” 

„Dh, ich darf ja nir riskieren zu fagen! Sie 
glauben nit, Hochmwürden, wie ber dann falfch werben 
Fann 1” 

Der Priefter lächelte. „Liebe Frau, Sie verftehen 
e8 eben nicht, den rechten Zeitpunkt abzuwarten. Eine 
brave chriftliche Ehefrau bat auch dag Recht, ein Wort 
mitzufprechen, befonders in Herzensangelegenheiten und 
Erziehungsfragen. Hierin haben die Frauen nun einmal 
das beffere Urteil, Nicht wahr?” Er nickte ihr freund: 
lich zu. 
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Da wurde fie rot vor Stolz über das Lob und bes 
fom Mut. Ja, fie würde dem Peter nun aber auch 
gewiß fagen, daß er lieber nachgeben follte! „Wenn dat 
Mädchen aber auch nur brav is,” feufzte fie. „Ne, 
wenn ich wüßt’, dat fie den Jung’ nit wert is, nie un 
nimmer tät ich mein’ Hand derzu bieten; ich tät’ mic 
ja der Sind’ fürchten! De Valentin is ja fo 'ne gute 
Menſch! Un arm is de auch nit, de hat fein Erbteil von 
der Mutter felig. Et wär’ zu fchredelich, wenn de Mal: 
heur bätt’ , de is wie zum Gluͤck geboren I“ 

Der Bilar machte ein verweifendes Beficht: wie 
fonnte fie nur fo mißtrauen?! Nach menschlicher Boraus: 
fiht machte ihr Sohn fein Gluͤck mit dem jungen 
Mädchen, das brav, fleißig, gelund und gottesfürchtig 
war und aus einer wohlbeleumundeten achtbaren Familie 
ftammte. Und liebte die Stafia Frelikowska den jungen 
Mann nicht ebenfo, wie der fie liebte?! 

Und nun erzählte der Seelforger der Aufhorchen: 
den, mie tief das Mädchen unter der Zurücfegung, die 
ihr zuteil werde, leide, daß es aber viel zu viel auf fich 
halte, um fürder mit einem Burfchen zufammenzu: 
fommen, beflen Eltern fie durchaus nicht zur Schwieger: 
tochter haben wollten. 

Das gefiel der guten Frau wohl. Sie wurde ganz 
gerührt. Natürlich war es fchwer für ein anftänbiges 
Mädchen, fich fo behandeln zu laſſen! Sie hoffte es 
aber nun doch bei ihrem Mann durchzufegen, daß er dic 
Stafia wenigſtens einmal Eennen lernte. Dann würde 
fih das Weitere hoffentlich auch finden! 

Fa, das hoffte der Bilar auch. Und als er ihr die 
Hand zum Abfchied reichte, ſprach er, ernſt und doch 
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freundlih: „Denken Sie daran, liebe Frau, daß Sie 
Ihren Mann immer zum guten beftimmen! Männer 
find oft ein wenig raub, aber eine Frau, die ihren Mann 
lieb bat, kann vieles zum guten wenden. Und das be: 
denken Sie auch: was Gott zufammenfügt, foll der 
Menſch nicht fcheiden. Ihr Sohn und diefes Mädchen 
kannten fich vor einem Jahre noch nicht, aber ihre Ehe 
war im Himmel bereits befchloffen. Wehe dem, durch 
welchen Ürgernis kommt!“ 

Ganz erfchroden fah ihn Frau Kettchen an, feine 
Stimme batte plöglich fo gelungen, als ob er drohe. 
‚Wehe dem, durch welchen Ürgernis kommt!‘ — das 
hörte fie in einem fort auf dem Heimmeg. Ja, ber 
geiftliche Herr hatte ganz recht, man barf nicht wider: 
jtreben, wenn Gott geiprochen hat! 

Und fie ftärkte ihre bange Seele in einem ftillen 
Gebet. Ga, ja, ed würde wohl ſchon das Rechte fein, 
wenn ber Valentin das polnifche Mädchen freite! Der 
Herr Vikar hatte es ja gelangt. 


EN 0 2 





„Meine Mutter, Matla, 
Pofchla*) in die Stadtka, 
Kupirfch**) Mefler, Nofa, 
Zu ſchlachten alte Kofa***) —“ 


fangen die drei Beinen Anfiedlermädchen und drehten 
fih an den Händen haltend, fich mwirbelnd im Kreife. 

Auf der Türfchwelle ſaß Michalina, Flatfchte zum 
Ringelreihen in die Hände und freute fich: ei, die Kinder: 
lein hatten fchon brav gelernt! Und fie rief: „Höret zu, 
ein neues I” fprang mit in den Kreis und lehrte fie das 
Liedchen von der Mutter, dem Eleinen Rebhuhn, das ba 
Schlägt die Kinderlein, während der Vater — lieber 
Vater — trinkt ſtets Branntemwein. 

Feurig war die Sonne hinterm Ader gefunfen, die 
goldreifen ÄAhren tief beftrahlend. Nun war der Himmel 
wie mit Rofen beſteckt, mit lauter fanften rofigen Roſen. 
Eine heitere Stille lag über ber weiten Flur, die weiche 
Abendmüdigkeit eines Erntetages. 

Der legte der Halme war heute gefallen auf des 
Anfiedlers Land. Allzudicht hatten fie nicht geftanden 
und allzufchwer waren fie auch nicht, aber man mußte 


*) ging. **) zu faufen, ***) Siege. 
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eben zufrieden fein; e8 war ja auch die erfte Ernte, das 
nächfte Jahr würde ſchon weit beffer werden ! 

Die braune Michalina hatte fich tüchtig gebuͤckt beim 
Raffen hinter den Männern; nun tanzte die Nimmer: 
müde noch mit flinken Füßen. Sie war fehr vergnügt; 
heute hatte der Valentin, als fie den legten Schwaben 
zur Seite gelegt, ſich plöglich umgebreht, fie um ben 
Leib gefaßt und fie geſchwenkt mit einem lauten, 
jubelnden Juchhe. Sie wußte nicht, warum er fo froh 
war, aber froh war auch fie. Ob er jeßt nicht bald 
heimfommen und am Zürpfoften lehnen würde? Fort: 
gegangen war er zur Feierabendzeit, mit einem frifch- 
weißen Hemde angetan. Drinnen auf dem Tiſch wartete 
die faure, die Fühlende Milch jchon lange auf ihn. Wenn 
er doch bald Fame! Nun, er würde ſchon bald hier 
fein! Ihr Herz fagte ihr's. 

Luftig ſchwang fie fih mit den Kindern. Da fah 
fie ihn kommen im Abendrot. 

Aber er war nicht allein. Eine ging neben ihm; 
um deren Schultern Hatte er feinen Arm gelegt. Dicht 
gingen fie nebeneinander, ganz dicht, als wären fie eins. 
Und das Abendrot war um fie her wie ein Rofenfchleier, 
jart und weich. 


* 


Valentin hatte den Eltern ſeine Braut zugefuͤhrt. 
Nun hatte der Vater es endlich eingeſehen, daß gegen 
Gottes Fügung fein Ankaͤmpfen ift. 

Es war Peter Bräuer bitter ſchwer geworden, ‚ja‘ 
zu fagen, aber was follte er machen? Immer fah 
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er in bie bittenden Augen feiner Frau, und abends, 
wenn er müde war und gern Ruhe haben wollte, fing 
fie an, ihn zu ftreicheln und unterm Streicheln »vom 
Balentin zu reden. 

Frau Kettchen hatte fich der Sache ihres Stieffohns 
ehrlich angenommen. Balentin hatte es bald gefühlt, 
daß er an ber Mutter einen Hinterhalt babe, immer 
fam er zu ihr; wenn er gar zu unglüdlich war, fern 
von feinem Mädchen, fah fie ihm tröftend in die hohlen 
Augen und firih ihm das mwirre Haar aus ber ums 
woͤlkten Stirn. Immer mehr wurde e8 ber Frau klar, daß es 
ihre Pflicht fei, die Heirat zuftande zu bringen — hatte 
denn das nicht auch der Herr Vikar gefagt ? 

Und fo Fam denn auch der Anfiedler nach und 
nach zu ber Einficht, daß es ihm nichts helfe, ‚nein‘ und 
wieder ‚nein‘ und ‚dreimal nein‘ zu ſchreien. Mochte 
denn der Balentin einmal die poladifche Here bringen! 
Aber fein Gewehr wollte er auch wieder haben — ber 
Polad, der Frelikowski, follte ihm den Budel lang 
rutfchen ! 

Stafia, bie mit niedergefchlagenen Yugen zum 
erften Mal in der guten Stube der zukünftigen Schwieger: 
eltern ſaß, fagte befcheiden, daß es dem Vater aufrichtig 
leid tue, ben Herrn Bräuer gefränft zu haben, und daß 
er gern bereit fei, die Hand zur Verföhnung zu bieten. 
Wenn ber Herr Bräuer geftatte, würde ber Vater am 
nächften Sonntag fommen und das Gewehr bringen, 
freue er fich doch fchon gar fehr, vom großen Krieg und 
von fo manch anderm zu reden. Der Bater fei ja von 
deutfchen Eltern, nicht gerade am Rhein zwar, aber in 
Dberfchlefien geboren. 
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Was, nicht möglich, der Frelikowski Fein Polack? 
Bräuer ri Mund und Augen weit auf. 

Aber Stafia verficherte mit einem Lächeln, das fie 
allerliebft Fleidete: der Vater fei fo gut deutſch wie nur 
einer. ‚Fröhlich‘ fei eigentlich fein Name; „Frelikowski 
hätten nur die Niefigen daraus gemacht, unb er habe 
das beibehalten, weil er ed müde geworben fei, immer 
zu widerſprechen. 

No, dann fah fih die Sache doch einigermaßen 
anders an! Der Anſiedler atmete erleichtert auf. 

Als Balentin gegangen war, um feine Braut nach 
Haufe zu begleiten — ftrahlend gluͤckſelig — faßen bie 
Eltern noch lange beifammen. Des waren fie fich einig: 
übel war das Mädchen nicht, und deutſch konnte fie 
fließend. Wenn der Balentin nun recht auf fie ein: 
wirkte, konnte es am Ende doch noch gut gehen! Aber 
wohin nur mit dem jungen Paar?! Michaeli hätte bie 
Hochzeit wohl fchon fein können — heiraten wollten 
die beiden gar zu gern bald —, aber bier ins Haus?! 
Nein, dazu wollte fich Peter Bräuer nicht entichließen, 
und auch Frau Kettchen hatte Angft davor. 

Sollte der Zunge fich vielleicht felber eine Stelle 
faufen? Dann fehlte dem Vater wieder die Arbeitskraft. 
Nein, das ging erft recht nicht an, felbft wenn die Mittel 
zum Ankauf ausgereicht hätten ! 

„om, hm, mat mache mir?” Bräuer fuhr fich 
unmirfch in die Haare und Eragte fich den Kopf. 

Da wußte die Frau auf einmal Rat: fie würde 
zum Herrn Vikar gehen und den fragen; ber mußte 
ficherlich einen Ausweg. 

Und der Dann widerfprach nicht. — 
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Unmeit vom Haufe der Rheinlänber ließ die Roms 
miffion diefen Sommer ein hübfches Haus aufführen, 
mit einer Bleinen Galerie, wie eine Veranda, rundum 
und einer geräumigen Stallung daneben; auch ein 
Schuppen für Wagen war vorbedadht. Das follte ein 
Wirtshaus werden für Kolonie Augenweide, fodaß bie 
Anfiedler, wollten fie einmal ein Glas Bier trinken, nicht 
ndtig hatten, im Pocicchaer Dorfkrug einzufchren, wo 
man das Bild ihres Kaifers fo ſchmaͤhlich fchimpfiert hatte. 
Überdies Ponnte e8 nur zu Unzuträglichkeiten führen, wenn 
das polnische und das deutfche Element fo unausgefeßt 
aufeinander fließen. 

Es war Vikar Görka, der die Anfiedlersfrau auf 
den neuen Bau aufmerffam machte. Wenn ihr Mann 
alfo wirklich nicht das junge Paar ın fein Haus auf: 
nehmen wollte und doch den Sohn bei ber Feldarbeit 
nicht entbehren mochte, Eonnte der junge Mann ja bie 
Gaftwirtfchaft pachten, die junge Frau den Ausfchanf 
beforgen, und er felber nach wie vor dem Bater 
helfen. 

Das leuchtete Frau Kettchen ein. Auch Bräuer ver: 
warf den Borfchlag nicht. Er hatte nichts dagegen, 
wenn ber unge das Erbteil feiner Mutter felig da 
hinein ſtecken wollte, nur warnen wollte er ihn, daß er 
fih nicht fo einfeifen ließ, wie er fich hatte einfeifen 
laffen. Denn das wurde ihm Flarer und Flarer, daß es 
bier ſchwer fei, viel fchwerer noch als anderswo, «8 zu 
etwas zu bringen. 

Stafia war mit Freuden dabei, als Valentin ihr 
von Übernahme der Gaftwirtfchaft fprach. Etwas Netteres 
fonnte es ja gar nicht geben, als fie und Valentin allein 
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in dem fchönen neuen Haus, das taufendmal lockender 
war als dem Eimeih feine fchmugige Budila. Da würden 
fchon welche zufprechen, und fie wollte wohl gut die 
Wirtin machen — wenn’s nur erft fo weit wärel Sie 
trieb ihren Liebften an, daß er fich bewerbe. 

Es waren der Bewerber viele um den neuen Krug. 
Ein Heiner Handel mit Kolonialwaren follte auch dabei 
fein, damit die Anfiedler nicht erft zu laufen brauchten 
bis Miaſteczko, oder, wollten fie etwas Beſſeres haben, 
gar bis in die Kreisftadt. Da war Meir GöB, eben von 
daher, der ed emfig betrieb, die neue Wirtfchaft zu be: 
fommen; und da er viele Verbindungen hatte, immer 
gefällig einfprang, wo's Not tat, und nachher nicht 
drängte, fchien er gute Ausfichten zu haben, Sein eifrigfter 
Konkurrent war Loͤb Scheftel; zwar nicht für fich wollte 
er's Gefchäft, aber für feinen Sohn Sfidor, der durchaus 
nicht mehr in Miaſteczko bleiben wollte. Unermübdlich 
rannten biefe beiden Bewerber ben maßgebenden Per: 
fÖnlichkeiten das Haus ein, antichambrierten beim Landrat, 
paßten ihm auf der Straße auf, bombarbdierten ihn 
mit Briefen und fuchten fich endlich in gleicher Weife 
der Fürfprache fämtlicher Befiger der Umgegend zu ver: 
fichern. 

Ohne Sorge, man würde bie Pacht an feinen Juden 
vergeben, fie dürfe ganz zuverfichtlich fein,‘ wurde der 
etwas Ängftlich werdenden Frau Kettchen in der Propftei 
verfichert. Uber wenn fie das dem geiftlihen Herrn 
auch gern glauben wollte, ratfam fchien es ihr doch, daß 
der Valentin feinerfeits fih auch ein wenig rühre. Und 
fie jchlug dem Sohn vor, wenigftens einmal bei dem Herrn 


von Dolefchal vorzufprechen; wenn der Vater auch nicht 
€. Biedig, Das fhlafende Heer. 20 
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viel mehr von dem hielt, am meiften zu fagen hatte der 
hier doch! 

In Chwaliborczyce und Przyborowo etwas auszu⸗ 
wirken, hatte fich Stafia bereitwilligft erboten. Sn 
Przyborowo zumal hatte fie eine gute Konnerion — war 
nicht gerade der Herr Rittmeifter zu Befuh? Und auf 
den Eonnte ein hübfches Mädchen immer rechnen. 

Balentin machte fich eines Nachmittags auf den 
Weg nach Niemczyce. Er hatte den Baron lange nicht 
geſehen; wohl war deſſen Wagen öfters durch die Kolonie 
geraflelt, aber immer auf eiliger Fahrt, ohne anzuhalten. 

Dolefchal war in legter Zeit viel abweſend geweſen; 
er, ber fich fonft während der Ernte nie fortgerührt 
hatte, fuhr jest oft nach der Kreisftadt. Mit dem Lands 
rat hatte er eingehende Konferenzen, und fogar in Pofen 
an höchiter Stelle fprach er vor. Wenn er auch nicht 
mehr die Zuverfichtlichkeit hatte wie damals, als er 
unter Sauter Deutfchen an ber Tafel des Polen faß, 
wenn es ihm bei ruhig mwägender Überlegung auch Flar 
werden mußte, wie unendlich ſchwer, ja beinahe uns 
möglich es fein würde, hier durchzukommen, bie Hoff: 
nung gab er darum doch nicht auf. Er Fonnte fie 
nicht aufgeben, er durfte fie nicht aufgeben, die fehn- 
liche Hoffnung, einft doch noch feinen Kreis zu vertreten. 
Und wenn e8 nicht dazu fommen follte — nun, wenigſtens 
gehdrt wollte er werden im Gefchwirr der Parteien, im 
Durcheinander ber Stimmen, beren jede etmas anbdres 
ſchrie! 

Baron von Doleſchal ſuchte Fuͤhlung zu gewinnen 
mit den Vertrauensmaͤnnern der Reichspartei. Bis zum 
naͤchſten Fruͤhſommer, in dem die Neuwahlen in Aus—⸗ 
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ficht ftanden, war es ja noch lange hin; wie oieles 
fonnte fich bis dahin ändern, zum guten wenden! Und 
überdies, war man nicht äußerft entgegenfommend gegen 
ihn ? Es verging faft Fein Sonntag, an dem nicht ber 
Landrat herausgefommen wäre nach Deutfchau, oft mit 
der ganzen Familie. Und verlieh fich nicht der Regierungs⸗ 
präfident gern auf fein Urteil? Hatte man ihn nicht 
geradezu aufgefordert, dies und jenes über die Zuftände 
in der Provinz zu Papier zu bringen?! Gott fei Danf, 
man hörte ihn bereits! 

Daran Flammerte fich Dolefchal in Stunden, die 
unabweislich waren, Stunden, denen er nicht entrann — 
Stunden des Verzagens. Dann trieb es ihn in die 
Einfamkeit, hinauf zur alleinftehenden Kiefer auf dem 
Lyſa Göra. 

Er hatte fih ein Bänfchen dort zimmern laffen, 
ganz einfach aus weißrindigen Birkfenftämmen zufammen: 
gefchlagen. Man hatte es ihm zerftört. Er hatte es 
neu errichten laffen — vielleicht, daß der Gemitterfturm 
einer Nacht es über den Haufen geworfen! — aber 
ſchon am folgenden Tag, als er fich darauf niederlieh, 
brach es unter ihm zufammen. Man hatte die Bank: 
beine zerfägt und forglich wieder zufammengefügt — das 
war heimtüdifch! Er mußte e8 aufgeben, dort oben 
wenn er müde war, einen bequemen Ruheplag zu finden. 

Hart figend auf den holperigen Kiefernmwurzeln, 
die der Regen vom Sand blanf gefpült, und der Wind, 
der ben Wipfel fchüttelte, mit fpigigen Nadeln überfät 
batte, verweilte Dolefhal oft Stunden. Die Wange in 
die Hand gelegt, den Arm aufs Knie geftügt, fah er hin- 
unter auf fein Deutfchau, Der See ſchwamm wie eine 

20* 
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perlmutterne Mufchel im tiefen Grün, als Böftliche Perle 
blinkte das weiße Haus, und eine fehnfüchtige Liebe zog 
ihn hinab. Aber Lehrte er diefem engen Rahmen den 
Rüden, dann ſchaute er offenes Land, dann glänzten 
die Kornbreiten, unabfehbar, wellig wie fanftes Meer 
bis hin zum fernften Horizont, und ein Gefühl noch 
fehnfüchtigerer Liebe quälte fein Herz — wem wuͤrde 
diefes Land einft gehören ?! 

Keine Antwort — alles ftill. 

Doch, horch! Weit über alle Felder getragen vom 
Wind, Fam ber Klang der Pociechaer Abendglode. — 

Auch Balentin Bräuer traf den Niemczycer Herrn 
im Begriff, zum Lyſa Göra hinaufzufteigen. Er hatte 
ihn von ferne gehen fehen, nun Fam er atemlos nach= 
geftürzt: „Herr Rittmeifter, Herr Rittmeifter I” 

Dolefchal wendete fih um; ein erhellender Strahl 
glitt über fein Geficht, als er den Anfiedlersfohn er= 
kannte. = 

„Herr Rittmeiſter!“ Valentin ftand ftramm, die 
Haken zufammen genommen. „Bitte gehorfamft um 
Entfchuldigung !” Die angeborene Zutraulichkeit und der 
anerzogene Reſpekt Fämpften miteinander, aber bie 
Zutraulichkeit fiegte jeßt: „Ich möcht’ Sie fo fehr gern 
emal um wat fragen I” 

„So — nun, dann fragen Sie doch!“ Des Guts- 
herrn Zon war freundlich. Sein Wohlgefallen an dem 
jungen Rheinländer war immer dasfelbe geblieben ; heute 
weidete er fich förmlich an dem offenen jungen Geficht. 
Selbft der breite, etwas fingende Dialekt gefiel ihm; es 
lag fo viel Gutmütigfeit darin. 

„Eja, wat ich dann fagen wollt'!“ Es wurde bem 
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Burfchen, ber noch niemals in eigner Angelegenheit 
jemanden um eine Gefälligkeit gebeten hatte, fchwer, 
fein Anliegen zu formulieren. Schwerfällig nur brachte 
er ed vor. Aber ale ed kaum heraus war, reute es ihn 
auch fchon — mas fette denn ber von Dolefchal auf 
einmal für eine DMiene auf?! 

Es war dem Herrn von Deutichau, als habe er 
einen Schlag ins Geficht erhalten. Die Augenbrauen 
zufammenziehend, firierte er den jungen Mann fcharf: 

„Wen — wen wollen Sie heiraten ?! Ich habe 
wohl nicht recht verftanden ? !” 

„Die Stafia, die Stafia Frelikowski!“ 

„Die — Frelikowska?! Der Vater ift der Förfter 
auf Chmaliborczyce, nicht wahr ?” 

„zu Befehl, Herr Rittmeifter, die is et!” 

„Menſch, find Sie toll?!” Dolefchal hielt nicht 
mehr an fih. Er ſah den jungen Mann an, als 
wolle er ihn durchbohren, eine jähe Nöte ftieg ihm dabei 
ins Geficht. 

Dalentin erwiderte den Blick. Toll follte er fein? 
Ei, warum denn? Was war denn an der Stafia nicht 
vecht ?! Trotzig ftellte er fih auf. „Die Stafia Frelikowski 
is mein’ Braut. Heimlich waren wir als ſchon lang 
verfprochen. Zu Michaeli heiraten wir !“ 

„Und Ihr Vater — mas fagt Ihr Vater dazu ?” 
Doleichal hatte fich befonnen : hatte er denn ein Recht, 
hier breinzureden ? Sein Ton Elang gemäßigter, nur 
maßlos erftaunt. 

„Och de!" Balentin lachte. „De hat zuerft mächtig 
räfonniert, aber nu hat er fich als drein gefunden I” 

Alſo ‚darein gefunden‘ hatte fich der Anfiedler — 
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und fo fchnell fhon?! Ein Schmerz ergriff Dolefchats 
Seine Stimme zitterte — ber andre hielt’8 für Unmut —, 
ald er nun ſprach: „Sie — Gie — gedenken Sie 
denn nicht mehr ihres Fahneneides? Willen Sie denn 
nicht, daß Sie diefen Ihren Eid verlegen, wenn Sie eine 
Polin heiraten?! Sie begeben fich ja Ihres Deutich- 
tums! Menfch, noch gehen kein halbes Dugend Jahre 
ins Land, fo haben Sie Ihr Vaterland ſchon ver: 
leugnet, Shren ehrlichen deutfchen Namen ‚Bräuer‘ in 
‚Browar‘,, Browarsfi‘ oderin Gott weiß was umgewandelt!” 

„Oho!“ Nun blickte der junge Mann fchnell ers 
beitert und fagte treuherzig: „Och, Herr Rittmeifter, ne! 
Wenn dat dag einzige iS, wat ber Herr Rittmeifter 
fürchten?! Da koͤnnen ber Herr Nitimeifter ganz be— 
ruhigt über fein. Meinen guten Namen, den ich drei: 
undzwanzig Jahr’ getragen hab’, den fo viel anftändige 
Leut' tragen bei uns zu Haus am Rhein, den halt’ ich 
auch. Un wat mein Soldatfein anbelangt, da denk’ ich 
immer an. ch hab’ et geichworen: 


meinem allergnädigften Landesheren, Kaifer von Deutfchland und 
König von Preußen, in allen Nöten zu Wafler und zu Lande 
und an welchen Orten es auch immer fei, getreulich zu dieuen, 
allerhöchftdero Nutzen und Beſtes zu fördern, Schaden und Nad: 
teil aber abwenden zu wollen und mid; fo zu betragen, wie es 
fih für einen rechtſchaffenen und braven Soldaten gebührt — 
fo wahr mir Gott helfe! 


Sehen ber Herr Rittmeifter, wie gut ich dat noch weiß?!“ 
Er triumphierte. Aber dann wurde fein lachendes Ge: 
ficht plöglih ernft, faft Äängftlih: „Ober willen der 
Herr Rittmeifter fonft wat über dat Mädchen ? 

„sh kenne das Mädchen gar nicht!” 
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Sichtlich erleichtert nicdte nun ber Burfche: „No, dann 
wär’ et ja all ganz gut. Dann werden der Herr Ritt: 
meifter auch gewiß für mich fprechen, dat ich de neue 
Krug in Pacht Erieg’. Denn, fehen der Herr Rittmeifter,” 
— mieder zutraulich geworben, dämpfte er feine Stimme 
— „ber Vater is nu mal efo komiſch, de meint: jeder 
foll für fich bleiben. Un id — ja, bat muß ich ja 
auch geitehn, ich möcht auch hunderttaufendmal lieber 
mit meiner jungen Frau für mich allein en Wirtfchaft 
haben, als bei den Eltern wohnen bleiben !* 

Er fegte alles breit auseinander, das Herz floß ihn 
über, nun er feiner baldigen Heirat gedachte; er Fonnte 
gar nicht genug davon fprechen. 

Mit trübem Lächeln hörte Dolefchal fich alles an, 
er hätte dem frifchen Jungen gar nicht diefe Empfindfams 
feit zugetraut. Überfchwänglich pries Valentin feine 
Stafia: wie gut fie war, wie Plug, wie hübfch! Welch 
fleißige Hausfrau fie abgeben würde! Alle Welt mochte 
die Stafia gern leiden, denn immer war fie fröhlich ! 
MWelchen Zufpruch würbe der neue Krug durch fie haben, 
und wie glüdlich würden fie miteinander werden! Seine 
Mugen glänzten, er atmete rajch. 

Der Erfahrenere hatte nicht mehr den Mut, dem 
glüclichen Bräutigam gegenzureden; er ſchwieg. 

Sie ftanden zufammen auf dem Gipfel des Lyſa 
Gora und fchauten weit übers flache Land. 

„Un nit wahr, Sie fehen zu, bat ich die Wirtfchaft 
krieg',“ bat Valentin, 

Dolefchal nickte. 

Da ftrahlte der Burſche. „Och, danke, danke! 
Jeſes, ne, ich möcht! fchreien vor Pläfier, wie mer fchreit, 
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wenn mer en Schanz' ſtuͤrmt. Nu krieg' ich der Krug 
fiher, wenn Sie davor find. Un wenn ich den hab’, 
fteht der Hochzeit nir mehr im Weg. Herr Gott, ne, 
bin ich efo froh! Nu geh’ ich aber auch direkt beim 
Propft, de foll ung nu 'ſchwind aufbieten !“ 

Man fühlte förmlich, wie es den Gluͤcklichen drängte, 
davon zu ftürmen, mit großen Schritten den Sandhügel 
hinunterzueilen und die Weite zu durchmeflen bis hin 
zu jenem Zurm, als wäre die Entfernung vom Berg 
bis zum Dorf nur eine furze Spanne. Aber fich des 
fchuldigen Danfes erinnernd, reichte er treuherzig die 
Hand: 

„Bergeflen werd’ ich dat dem Herr Rittmeifter nie, 
dat de fo gut zu mir war!” Sich verabfchiedend nahm 
er wieder die Hacken zufammen: „Geltatten ber Herr 
Rittmeifter meinen allerbeiten Dank!“ 

Dolefchal fah ihn laufen. Sn ein paar baftigen 
Sprüngen war er den Hügel hinuntergeftürmt, und nun 
ftürmte er weiter, fehr eilig. Nun würde er bald ganz 
entfchwunden fein — nein, fo durfte man ihn nicht 
gehen laffen! Man mußte ihn zurüchalten, man mußte 
ihm die Gefahr Elar machen, in die er ahnungslos 
hineinrannte! 

„Braͤuer — Valentin — Balentin Bräuer I” 

Aber der Ruf kam nicht weit genug. Der Wind 
trug ihn nicht fort, fondern blies ihm entgegen. So 
fehr Dolefchal auch feine Stimme anftrengte, fie reichte 
nicht bis zum Ohr des in feiner Fröhlichfeit laut 
Pfeifenden. — 

Am Luch, im Niemczycer Acer, nicht weit von ber 
Przyborowoer Grenze wollte Valentin feine Stafia treffen. 
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Am geftrigen Abend hatte fie ihm gelagt, daß fie heute 
nach Przyborowo gehen und verfuchen würde, bort 
jemanden zu fprechen. Daß fie in Chwaliborczyce um 
gürfprache bitten ging, dagegen hatte der Bräutigam 
fich entfchieden gewehrt. Wenn Stafia ihm zuliebe auch 
gern das Opfer bringen wollte — nein, dahin follte 
fie um feinen Preis, wo man fich fo unziemlich gegen 
fie betragen! 

Um die Stunde des Abendläutens hatten fie fich 
an ber Grenze verabredet. Nun hatte das Gloͤckchen 
längft ausgeläutet, aber Stafia war noch nicht da. Ach, 
die gute Stafia, wie lange mußte fie wohl in Przy— 
boromwo warten! Der Verliebte ſah im Geift deutlich, 
wie fie ungeduldig hin und her trippelte und fehnfüchtig 
nach dem Stand der Sonne fpähte, die fich ſchon neigte. 
Aber nur Geduld, Geduld, defto heißer würden nachher 
die Küffe fein! 

In verliebtem Träumen lag der Burfche unter den 
Weiden am Luch und ftarrte ganz verloren, mit gluͤckſelig— 
müden Augen in das flimmernde Gefpinft, das bie 
untergehende Sonne über den Adern mob. 

Stafia mar am zeitigen Nachmittag von Haufe auf: 
gebrochen. Das helle, rotgetupfte Sommerkleid ftand 
ihr gut, e8 ließ den Hals ein wenig frei, und fie hatte, 
wie zum Schuß gegen die Sonne, mehr aber noch, weil 
es ihrer zarten Haut fehmeichelte, ein leichtes Mulltüchel: 
chen darübergelegt. Einen Hut trug fie nicht, wohl aber 
Ipannte fie über das mwohlfrifierte, im Sonnenlicht wie 
filbrige Seide glänzende Haar den Sonnenichirm, ben 
ihr einft die Herrin gefchenkt hatte. Heiter ſummend, 
den freien Arm fuftig fehlenkernd, fehlenderte fie an ben 
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Hainen entlang. Wenn der Herbftwind hier über die 
Stoppel wehte und der Altweiberfjommer feine weißen 
Fäden fpann, dann würde fie ein junges Weib fein und 
ein glückliches dazu! Der gute Junge würde ihr ja alles 
an ben Augen abfehen! 

Sie hob ihre linfe Hand und ließ den goldenen 
Ring, den er ihr bereits angeftecft hatte, in der Sonne 
funfeln. Ein breiter Reif war's und ganz von maſſivem 
Gold, der Eoftete gewiß feine zehn Taler! 

Fa, fie hatte ein ganz gutes Los gezogen, das mußte 
fie fich eingeftehen. Wenn fie nun auch nicht nach Paris 
kam, wie die Herrin ihr’s einft verfprochen hatte, der 
Krug in Pociecha-Kolonie war auch nicht zu verachten. 
Und langweilig würde e8 da auch nicht fein, es würden 
Ihon welche einfehren, mit denen fie fchwagen und lachen 
Ponte, und — eine heiße Blutwelle färbte plöglich ihre 
trog der Sommerhige ungebräunte weiße Wange — 
würde nicht auch der neue Snfpeftor von Przyborowo 
vorfprehen? Der neue Inſpektor! Da mußte fie doch 
in fi hineinlachen — ihr war er nicht neu, fie Bannte 
ihn ja fo gut! 

Eine Sehnfucht erhob fich plöglich in ihr, Pan Szulc 
wiederzufehen. Was würde er wohl fagen, wenn er 
hörte, daß fie fich verlobt Hatte und bald heiraten würde ? 
Ob es ihm nicht ein ganz Fein bißchen leid tat? Hoffent⸗ 
lich! Und Hoffentlich Eriegte fie ihn auch heute in Przy⸗ 
boromwo zu ſehen — o, fie wollte wohl ihre Augen ums 
hergeben laflen! Auf dem Felde würde er ficherlich fein, 
beim Schoberjegen. Daß fie ihn doch träfe! 

Rafcher feste fie ihre Füße, den Schlendergang auf: 
gebend. Wie bumm, daß fie ind Herrenhaus hinein mußte! 
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Wenn es das Unglüd wollte, ging er vielleicht gerade 
dann draußen vorbei, während fie drinnen ihr Anliegen 
vortrug! Und nachher — wenn fie ihn nun nachher nicht 
mehr fand?! Daß ber Teufel bie ganze Bittitellerei, 
ben Balentin famt dem Krug hole! Nur den Pan 
Szule mußte fie fprechen, wollte fie fprechen, und wenn’s 
auch nur auf ein ganz kleines Viertelftündchen wäre! Was 
lag ihr jegt daran, ob ber fchdne Offizier ihr wieder 
Augen machen würde, wie damals, als fie ihm Kaffee 
und Lifdr präfentiert hatte, in Chwaliborczyce — nur 
den Szule wollte fie fehen, nur den! 

Haftiger Schritt fie zu; ſchon perlte ihr der Schweiß 
in Tröpfchen unter ber Nafe, und doch war fie noch 
nicht über Chmaliborczyce hinaus. Ach, ift das läftig, 
fo weit wandern zu müflen, wenn man darauf brennt, 
jemanden zu ſehen! 

Da, wo ihr Weg fi mit dem von Pociecha 
Fommenden Preuzte, nicht weit von Dudeks Hütte, ftieß 
Stafia auf die Michalina. Diefer hatte man er: 
laubt, jegt, da bie Arbeit nicht mehr fo drängte, und 
da fie den vorigen Sonntag, an dem Sörfter Srelis 
kowski zu Beſuch gefommen und ein großartiges Traf: 
tament gemwefen war, nicht zu ihrem Kleinen ge: 
konnt hatte, auch einmal am Wochentag nach Haufe zu 
gehen. 

Die beiden Mädchen begrüßten fich. 

Michalina hatte etwas Niedergefchlagenes in ihrem 
Blick, als fie Stafia die Hand reichte. 

Damals, als fie miteinander fchreiben und 
lefen und die Religion gelernt hatten, war Miches 
lina mit ben fohmarzbraunen Zöpfen die hübfchere 
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gewefen; jett war fie plump, und ihre breiten Hüften 
erfchienen doppelt breit neben der zierlichen Taille ber 
andern, 

„Haſt du ein fchönes Kleid an,” fagte fie bes 
wundernd und befühlte mit ihrer rauhen Arbeitshand 
den rotgetupften lichten Jakonett. 

Stafin lächelte geichmeichelt: „DO, ich werde viel 
fihönere haben! Wenn ich mich verheirate, werde ich 
dir dies gerne fcehenfen — oder ein andres |” 

„Was follte ich wohl damit?” Die braune Michalina 
fohüttelte den Kopf. „Behalte nur alles!“ 

Stafia zuckte die Achfeln: fo ein dummes Mädel, 
eine recht einfältige Bauerntrulle! Schon “wollte fie 
weitergehen — was follte fie mit der Gans? — aber 
dann ſchoß ihr plöglich ein Gedanfe durch den Sinn. 
Das war ein Einfall! Ganz vertraulich faßte fie die 
andre unter den Arm. 

„Hoͤre, Michalina, weißt du auch, daß Pan Pawel, 
der fchöne Offizier, wieder zu Befuch ift in Pryyboromwo ?“ 
„Sch weiß es nicht. Was geht es mich an?” 

„Nun, ich meine doch: recht viel!” 

Stafin Ficherte und gab der Gefährtin einen leichten, 
ſcherzenden Rippenftoß: „Zu nicht fo gleichgültig, weiß 
doch ein jeder, wie bu einmal geftanden haft mit dem 
Herrchen. Sage, willft du mir einen Gefallen erweifen 
— oder noch beffer, willft du dem Walek etwas zuliebe 
tun? Sa, ja, dem Walenty — fieh mich nur nicht fo 
ungläubig an!“ 

„men — Ba — Wa —?!“ Michalina ftotterte, 
und dann murde fie rot, als fie den Namen vollends 
ausgefprochen hatte. „Sch — dem Walenty ?1“ 
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„nen Walenty, ja! Etwas fehr, fehr Liebes I” 

Stafia Fannte fih aus, fie wußte fehr genau, wie 
man die Michalina gewinnen Eonnte. „Michalina, meine 
Seele, er wird es dir ewig danken,” fagte fie eifrig. 
„Hoͤre! Komme bu jeßt mit mir nach Przyborowo, und 
gehe du nach Prayborowo hinein, meine Taube, — ich 
werde draußen auf dich warten — fage, du mwillft den 
Heren Offizier fprechen, Und dann bittet du den, daß 
der Walenty den Krug befommt in PociechasAnfiedlung. 
Höre, du mußt es recht dringend machen! Bitte ihn, 
bis er dir gibt fein Wort! Dann wird er fich ficher 
verwenden !” 

„O nein, er wird nicht!” Michalina fehüttelte den 
Kopf. „Warum follte er mir fein Wort halten?! Und 
ih mag auch nicht. Er wird böfe werden. Und ich 
fürchte mich auch vor der Panil” 

„Anfinn!” Stafia wurde Argerlih. „Du bift zu 
dumm! Was haft du dich zu fürchten? Ein gutes Recht 
baft du, zu kommen. Iſt der Herr Offizier nicht Vater 
zu deinem Fleinen Zungen 9 

„Das ift er, das ift er!” Michalina nickte bes 
ftätigend, aber dann fauerte fie fich plöglich am Graben: 
rand nieder, zog die Kniee hoch, fchlang die Arme darum 
und legte den Kopf auf die Kniee. 

„Du willſt nicht, du willft wahrhaftig nicht ?“ 
Stafia war ganz empört. „Ei, warte, das werde ich 
dem Walenty jagen! He, bu bift eine Schöne! Nicht 
einmal fo viel fannft du ihm zu Gefallen tun? Nicht 
diejen einzigen, Eleinwinzigen ©efallen! ‚Sch habe mich 
fehr getäufcht‘, wird er fprechen, ‚ich habe geglaubt, fie ift 
eine Freundin zu mir, eine gute — o, ich bin traurig! 
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„sch kann nicht, ich kann nicht! Michalina hob 
den Kopf. Ihr Geficht war ganz von Xränen über: 
ftrömt; in ihren weinenden Augen war ein verängftigter, 
zweifelnder, unglüdlicher Ausdrud. „Was foll ih tun?! 
Heilige Mutter! Ach ja, ich möchte ja ſchon, — ad 
nein, ich Bann nicht, nein! Sage, Stafia,” — fie hafchte 
nach der Hand der Braut — „wird der Walenty mir 
wirklich böfe fein, wenn ich nicht für ihn gehe zu Pan 
Pamel?” 

„Sicherlich!“ 

„O heilige Mutter — er wird mir böfe fein! Was 
tue ich?!” Traurig ließ das Mädchen wieder den Kopf 
auf die Kniee finfen, 

„Du bift fchuld, wenn der Walenty den Krug nicht 
befommt,” fprach Stafia vorwurfsvoll. „Und er möchte 
ihn doch fo gerne haben, feine Seele hängt daran !" Sie 
feufzte: „Armer Walenty, mie wirft du dich grämen !* 

Nein, grämen follte er fich nicht! Entichloffen 
fprang Michalina auf. Mit dem Handrüden wifchte 
fie fih die Tränen aus den Augen, und dann zupfte 
fie ihren Rod zurecht und die Schürze. 

„sch werbe gehen, Wiederhole nur noch einmal, 
was ich fagen foll, daß ich es nicht vergefle !” 

Stafia ftudierte ihr's ein. Es Eoftete einige Mühe, 
bis die braune Michalina begriff, wie fie zu bitten hatte, 
wie fie drängen follte. 

„Du darfſt dich nicht abweiſen laffen,” lehrte die 
Klügere, „bilt du erft draußen, kommſt du nie wieder 
hinein! Und nicht gar fo demütig! Auf dein Recht 
pochft du, hörft du?!“ 

„sh höre wohl, aber auf was foll ich pochen ? 
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Auf mein Recht, fagit du? Weiß ich doch nicht, ob ich 
Recht habe! Hätte ich Recht, hätte die Pani mich nicht 
gejagt. Werbe ich lieber bitten. ‚Bitte, gnäd’ger Herr, 
bittel‘# Und fie bob die Hände und fah mit einem fo 
berzbewegenden Ausdruck drein, daß Stafia ihr um den 
Hals fiel und fie kuͤßte. 

„Dafür muß Walenty dir auch einen Kuß geben 
— bdenfe nicht, daß ich eifertüchtig bin, o nein! Er foll 
dich Eüflen 1” 

Hand in Hand, wie zwei Freundinnen, fegten fie 
nun ihren Weg nach Przyborowo fort. 

Se näher fie dem Gutshof Famen, defto fchärfer 
Iugte Stafia aus. Richtig, dort auf jener Stoppel 
Freuzten die Erntemagen, und hoch zu Roß hielt einer 
dabeil Noch Fonnte man das Geficht nicht fehen, aber 
Stafia erfannte die Seftalt von weiten. 

„Seh jest, geb,” fagte fie haſtig zu Michalina und 
gab der noch einen Augenblick Zögernden einen unges 
duldigen Puff in den Rüden. „Psia krew, fo geh doch!“ 

Und als die andre mit gefenktem Kopf gehorfam 
Davontrottete, rief fie erleichtert hinter ihr drein: „Laß 
dir Zeit! Übereile ja nichts! Ich werde bier auf dich 
warten I” 

Ganz verloren kam ſich Michalina vor, als fie den 
ihr befannten Hof betrat. Ihre Füße waren ſchwer mie 
Blei. Kaum Ponnte fie die Schritte heben. Uber ihr 
Herz war ein noch viel fchmwererer Bleiflumpen. Und 
fie hatte auch große Angſt. Scheu ſah fie fih um: 
wie follte fie ins Haus hineinfommen? Ach, fie ge: 
traute ſich doch gar nicht! Den Weg hinauf mwürbe fie 
wohl noch finden zu Herrn Pawels Zimmer — aber 


— 320 — 


wenn ihr unten die Pani begegnete! Wie würde ihr’s 
dann gehen? O wehl Sie zitterte, und ihr Herz, das 
Schwere, jchlug wie ein Hammer. 

Kaum daß fie fih ein paar Schritte näher wagte, 
von Stallmand zu Stallwand drücdte fie fih. Wenn 
doch ein Menfch fäme, den fie nach Pan Pawel fragen 
fönnte! Wielleicht, daß er einmal herausfam auf den 
Hof?! Da hieß e8 warten. Und fie flüchtete hinter die 
zurücdgelehnte Tür des Schweinefobens und verharrte 
dort regungslos im Winkel zwifchen Tür und Mauer, 
faum wagend, zu atmen. 

Eine halbe Stunde mochte fo vergangen fein, fie 
erfchien ihr viel länger; niemand war ihr zu Hilfe 
gefommen. Ihre Angft hatte fich jeßt ein wenig gelegt, 
denn fie hatte in einem fort an den Sohn ihres Herrn 
und an feinen Wunfch gedacht. Der Walenty wollte 
den Krug doch nun einmal für fein Leben gern haben — 
alfo darum voran, voran! Sie durfte nicht zögern. 

Wie ein Stofgebet den Namen ‚Walenty‘ auf den 
tippen, fchiefte fie fih au, aus ihrem Verfter heraus 
zutreten und geradewegs aufs Haus loszugehen, als 
fie drinnen im Schweineftall eine heile Mädchenftimme 
hörte. 

„He, ihr meine lieben Kinderlein, habe ich ein 
Schläfchen gehalten? Verzeiht der Bleinen Marynka ! 
War Feine Marynka fehr müde, hat fie nicht gefchlafen 
die ganze Nacht, hat fie eurer Mutter aufgepaßt, daß alte 
Sau nicht frißt liebe Kinderlein! He, dalej, Rozyczka, 
alte Sau, laß hungrige Kinderlein trinken !“ 

Marynka — Marynka?! Michalina laufchte erfreut: 
war das vielleicht die kleine Marynka, die zu ihrer Zeit noch 
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ein Kind geweſen war, das niemandem angehdrte ein Kind, 
das hier zwifchen den Ställen aufgewachfen war? DO, vor 
ber brauchte fie fich nicht zu fürchten! Und fo fchlüpfte 
fie Schnell Hinein in den Koben. — — — 

Der Rittmeifter, der gegen die Zeit der abendlichen 
Kühle mit der Gouvernante feiner Schwefter im Garten 
promenierte, war faft verblüfft, als aus einem dichten 
Gebüfh im Rüden des verftedten Bänkchens, auf dem 
er eben mit Fräulein Wollenberg Plag genommen hatte, 
ein leiſes ‚Pit- pt‘ ertönte, fo zart wie das zirpende 
Rufen einer Grasmüde. Eine Weidengerte berührte mit 
einem mahnenden Zupfen feine Schulter. Er drehte den 
Kopf — da ftand die Fleine Marynka, die Hühner und 
Schweinemagd, winkte eifrig und legte dann ihren nicht 
gerade tadellos fauberen Zeigefinger zum Zeichen des 
Schweigens auf die Lippen, _ 

Was fiel dem Eleinen Wechfelbalg ein?! Wollte 
die etwa auch ſchon kokettieren?! Da müßte man ja 
einen netten Gefchmad haben! Aber — na! Gutmütig 
erhob fich Paul Keftner. Er bat das Fräulein, einen 
Moment zu entfchuldigen. 

Nun, wo ſteckte denn jegt die Fleine Marynka?! 
Der Rittmeifter bog um das Boskett. „He, Marynka!“ 
Die war nicht mehr da, wohl aber ftand auf dem 
* Kiesweg, über den der fonnige Abendglanz tanzgende 

Lichter warf, ein rundes braunes Mädchen und blinzelte 
ihn fcheu an. 

Ein: „Donnerwetter!“ entichlüpfte dem Rittmeifter. 
Das war gerade Feine angenehme Überrafchung. Er 
* hatte die Michalina, das einftige Stubenmädchen feiner 


Mutter erkannt, Haftig fuhr er in die Zafche, er wollte 
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ihr ja gern etwas fchenfen. Da brachte fie ſtockend und 
ftotternd ihr Anliegen hervor. 

Alſo heiraten wollte fie, die Michalina ?I Erleichtert 
atmete er auf. Na, das war ja ganz reizend, ganz famos ! 
Und den neuen Krug wollte ihr Bräutigam gern pachten? 
Bräuer — Balentin Bräuer — ben Namen wollte er 
fih merfen — ganz famos! Nun natürlich, der Eriegte 
ben Krug und fein anderer! Da Eonnte fie fich feft 
darauf verlaffen ! 

Er fchüttelte ihr die Hand: das war recht, daß fie 
zu ihm gefommen war! 

Sie kuͤßte feine Hand: »Padam do nögl« Mehr 
Eonnte fie nicht ſtammeln. Ihr Herz war fo frhwer; 
es drückte ihr faft den Atem aus, 
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‚Barum weinft du?” fprach die Fleine Marynka, 
als fie miteinander aus dem Garten fchlichen. „Er 
ift doch ein guter, gnädiger Herr! War er nicht gut zu 
dir 7% 

„Doch, doch, er ift fehr gut geweſen,“ ſchluchzte 
Michalina und befühlte das große Silberftüh, das der 
Herr Rittmeifter ihr in die Tafche gefteckt hatte. Fünf Mark 
— maß fonnte fie alles dem Safio dafür kaufen! Aber die 
Freude wollte nicht fommen in ihr Herz. Ja, wenn fie 
wirklich die Braut geweſen wäre, für die er fie gehalten 
hatte! Es war ſuͤß geweſen, ihn fo fprechen zu hören; fie 
hätte feinen Irrtum nicht verbeflern mögen, um alles 
in der Welt nicht. Uber, o — fie legte die Hand aufs 
Mieder —, was hatte fie da für einen böfen Schmerz ! 
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„Beine doch nicht!” fprach die kleine Marynka 
und drückte ihr mitleidig die Hand. „Haſt du Urfache 
zu weinen? Nein, du haft gar feine Urfahe! Du haft 
einen Großvater, Wenn ich meine Gänfe treibe auf die 
Stoppel, da” — fie bob den Arm und deutete nad) 
dem Lyſa Gora hinüber, der fich wie ein Wahrzeichen 
jenfeits der drei Grenzen reckte — „fo treibt der alte Dudek 
nebenan feine Schafe auf Chmaliborczycer Stoppel, und 
wir treiben nebeneinander, und ich höre ihm fo gerne zu. 
Ich wünfchte, ich hätte auch ein fo liebes Großväterchen! 
Und du haft auch noch eine Mutter — o, wie ich 
wünfchte ein Mütterchen ! 

„Mnd ein Bübchen, ein Bleines,” ergänzte Michalina 
fchnell und trodnete mit dem Schürzenzipfel ihr beträntes 
Geficht. 

Da feufzte die Pleine Marynka: „Wünfcht ich doch, 
ich hätte auch fo ein Bübchen, ein Eleines! Mit dem 
läßt fich gut ſchwatzen, nicht wahr? Ich habe nur meine 
Hühnchen und Gänfe, und die Ferkelchen von der alten 
Rozyczka. Uber alle fie werden gefchlachtet werben. 
Das Bübchen nicht! O, du Glüdliche !” 

In ihrem kurzen Roͤckchen, auf ihren bloßen Füßen 
ftand die Beine Marynka am Hoftor unter der Akazie 
und ſah noch lange, lange der Davonfchreitenden nach. 

Michalina eilte fehr: was würde Stafia wohl fagen, 
daß fie fo lange hatte warten müffen ?! Aber wie fie 
fih auch umfchaute, nach rechts und links und vor 
und zurüd, keine Stafia war zu erbliden. Der hatte 
es ficherlich zu lange gedauert, die war ſchon nach Haufe 
gegangen! — 

Aber Stafia hatte die Zeit nicht zu lange gewährt; 
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fie hatte gar nicht gemerkt, wie die dahineilte. Schon 
läutete da8 Abendgloͤckchen — jet war es die Stunde, 
in der fie am Luch ihren Bräutigam treffen follte — 
aber fie dachte gar nicht an diefen, 

Mit Pan Szule faß fie unten im tiefen Waller: 
graben, den die Sommerhige fo ausgetrod'net hatte, 
daß Fein Tröpfchen mehr darinnen war. Aber Gras 
wuchs da unten, Gras, fo weich wie ein Pfühl. Sie 
füßten fih. Sie hatten fih unendlich viel zu erzählen, 
und noch viel mehr fich zu Füffen, und fo viel zu lachen. 
Und dann verabredeten fie, daß fie fich Öfters bier 
treffen wollten im Waffergraben, der wie ein tiefer Schnitt 
durch die Felder fchneidet, und in dem man figen fann, ohne 
daß jemand, derüber die Felder geht, eine Ahnung davon hat. 

Sie verabfchiedeten fich auch bier unten. Es war 
ein langes, heißes Umfangen, Daß fie des Niemiec 
Braut war, darauf nahm Pan Szulc feine Rüdficht — 
für den war fie doch viel zu fchade! 

Mit zerrauften Haaren, das Geficht glühend, klet— 
terte Stafia endlih, fih an den Grasbüfcheln hinauf: 
beilfend, zum Rande hinan. Noch einen Blick — ein 
Grüßen mit den Augen — ein Spigen des Mundes — 
und dann lief fie fort, während der Inſpektor unten noch 
eine Strede weiter ging, um dann am ganz andern Ende 
bes Grabens aufzutauchen. 

Atemlos näherte fih Stafia den Weiden am Luch. 
Was würde fie nur fchnell vorbringen, fich zu entfchuldigen? 
Was follte fie fagen, um den fo lange vergeblich Harrens 
den zu verföhnen?! Und was die Michalina ausgerichtet 
hatte, das mußte fie nun auch nicht — recht dumm! — 
was erzählte fie denn jegt fchnell für ein Märchen ?! 
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Mit zitternden Fingern ihr verwirrtes Haar zu ordnen 
verfuchend, hielt fie an — nun mar fie am verab- 
redeten Plag. Ganz ftill lag der Luch, fo ftill, daß das 
leife Raufchen der Schilfhalme im Abendwind wie ein 
mächtigeds Braufen Plang. Unter einer grünhaarigen, 
wehenben Weide lag Walenty, die Arme als Kiffen hins 
term Kopf, das Flare Geficht frei nach oben gekehrt. 

Friedlich fchlief er in gluͤckſeligem Behagen, ohne 
Harm wie ein Kind. Er konnte auch Schlafen, unbeforgt 
wie ein Kind, denn er war ficher bewacht. Neben ihm 
Fauerte Michalina. Die Kniee hochgezogen, die Arme um 
die Kniee gefchlungen, wiegte fie den Oberkörper hin und 
ber in lautlofem Rhythmus und hielt die Augen unabs 
läffig auf den Schläfer gerichtet. 
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Dolefchal Hatte fich die Sache lange überlegt: nein, 
unter Beinen Umftänden würde er zum Wunjch des jungen 
Anfiedlers fördernde Hand bieten! Es tat ihm leid, 
wenn Valentin Bräuer fein Verfprechen zu haben glaubte 
— mochte er ihm denn zürnen und feine Dankbarkeit 
fih in Unmut verkehren! Es war jedes Mannes Pflicht, 
diefen Knaben von dem unbefonnenen Schritt zurück 
zubalten. Wenn die Pacht des Kruges ihm nicht 
zugeiprochen wurde, hatte die Heirat wohl noch gute 
Dege. 

Aber nichts Heimliches wollte Dolefchal unternehmen, 
und fo fuhr er, ungefähr eine Woche nach dem Beſuch 
des jungen Rheinländers, hinüber zur Kolonie. Dort 
hatte der Bau des neuen Wirtshaufes große Fortfchritte 
gemacht; ein frifchrotes, leuchtendes Ziegeldach war fchon 
aufgefegt, und die Sonne fpiegelte ſich ſchon in den 
Senfterfcheiben. Bei den am Neubau Befchäftigten trieb 
fih Valentin Bräuer herum, aber Dolefchal vermied es, 
den ganz in Anfpruch Genommenen zu begrüßen. Er 
fuhr gleich beim Alten vor. 

Sowie der Wagen hielt, kam die Frau herausges 
ftürzt, firecdte beide Hände in den Wagen und bdrüdte 
und fchüttelte Dolefchals Hand: 
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„Ne, Herr, wat Sie doch efo gut find! Ne, Herr, 
wir danken Ihnen auch efo vielmals! Wat is de Valentin 
efo glücklich! Nu hat er die Wirtfehaft — die andern 
mußten all’ abziehen — geftern haben fe mit ihm ber 
Kontraft gemacht !” 

Mas — Kontrakt?! Dolefchal war ganz betroffen: 
wie war das möglich, wie war das nur fo rafch ges 
kommen ?! Bor acht Tagen ſchien der junge Mann 
doch noch gar Feine beftimmte Ausficht zu haben! 

„Gott, och Gott, is dat en Gluͤckſeligkeit!“ Man fah 
Frau Kettchen die frohe Teilnahme an. „Wer wird 
felber noch emal jung derbei, wenn mer dat Pläfier mit 
anfieht! Dat vergeflen wir Ihnen nie, Herr von Doles 
ſchal!“ 

„Ich — nein, ich bin ganz unſchuldig daran! Ich 
— ich habe keinen Schritt dafür getan,” wehrte Dole⸗ 
fchal ab. 

„Sie hätten nir dafür getan?” Die gute Frau 
blieb dabei. „Wat Sie fagen! Ach ne, dat reden Sie 
mir nit vor, Herr Baron, dat Sie fich nit für de Jung 
verwend’ haben!“ 

„Rein, mein Wort! Ich bin nicht derjenige!” 

Und als Frau Kettchen ihn noch immer anfah, fo 
ungläubig, fo zweifelnd wie ein Kind, mit dem man 
feinen Spaß treiben will, fagte er ernft: „Sch würde 
mich hüten, meine Hand zu fo etwas zu bieten. Sch 
halte es geradezu für ein Unrecht, für einen Unfug, 
Ihrem Sohn die Pachtung zu übertragen, ba man boch 
weiß, daß er ſich mit einem polnifchen Mädchen verehe: 
lichen will!“ 

„Dh, Herr!! Gekraͤnkt zog die Mutter ihre Hand 
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zurüd. „Dat is doch feine Unfug, wenn de Valentin 
die Wirtfchaft Friegt! De is ’ne ordentliche Jung’, und 
fein’ Braut is auch en fehr ordentlich’ Mädchen, fie wird 
uns alle Tag’ lieber. Un in drei Wochen, auf Michaelis 
Tag, i8 die Hochzeit !” 

So, alfo die Hochzeit war fchon feftgefegt, und 
der Pachtkontraft war fchon unterschrieben ?! Was 
mar da noch zu tun? Gar nichts! Da Fonnte er nur 
gleich wieder fortfahren. Eine Unterredung mit dem 
Bater, dem alten Bräuer, hatte nun auch feinen Zweck 
mehr. Zu fpät! 

Dolefchal fühlte die plögliche Kühle deutlich, mit 
der fich Frau Kettchen von ihm verabichiedete. Er hatte 
das freundliche, faubere Weib immer gern gehabt, nun 
tat’s ihm leid, daß er ihr hatte fo fchroff erfcheinen 
müffen. Ein plögliche Verzagtheit Fam über ihn — ach, 
er machte ed eben Feinem Menfchen recht! Da waren 
doch fo viele, die nicht halb das Intereſſe hatten für Die 
Kolonifation mie er, und doch wurden fie freundlicher 
gegrüßt und mehr angefehen wie er. Bor ihnen flogen 
die Hüte — vor ihm, ber jeßt den Kuticher langjamer 
fahren hieß durch die Anfiedlung, wurden die Hüte 
läffig gezogen. Oder dünfte ihn das nur fo?! 

Mit einem gewiſſen Mißtrauen flogen des Deutfchauers 
Blicke nach rechts und links; er gierte förmlich nach 
einem treuhberzigsfröhlichen ‚Grüß Gott‘ des Schwaben, 
an deſſen Häuschen er jeßt vorbeifuhr. Aber das ‚Grüß 
Gott‘ des Mannes, der vor feiner Tür Holz fägte, Hang 
gedruͤckt. 

Warum war der nicht heiterer?! Nun, natuͤrlich, 
auch der hatte etwas gegen ihn — mie alle — alle! 
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Den Grübelnden uͤberlief plöglich ein Schauer. Sich 
ganz in feine Wagenede drüdend, ließ er den Kutfcher 
Zrab fahren. Er wollte nach der Kreisftadt zum Land: 
rat — ber wenigftens war fein Freund! Schneller! 
Warum denn wie mit Schnedenpoft? Schneller! Der 
Kuticher hieb auf die Pferde. 

Als fie durch PociechasDorf raften, war gerade bie 
Religionsftunde der Kinder, die nächfte Oftern zur heiligen 
Kommunion gehen follten, zu Ende. Mit ihrem 
Katehismus unterm Arm ftanden die Knaben und 
Mädchen am Pfuhlrand, zwifchen Schule und Propftei, 
und ließen den Wagen paffieren. 

Keines der Kinder grüßte; fie glogten nur. ber 
als der Wagen vorbeigefauft war, fam ein Steinwurf 
nachgefauft, und eine Knabenftimme Freifchte gellend 
binterbrein : 

„Niemiec, Niemiec, Hundeblut !* 


* 


Die drei Wochen bis zum Michaelistag waren ſchneller 
dahingegangen, als ſelbſt Valentin Braͤuer, der unge— 
duldige Bräutigam, es geahnt hatte. Mit den Schwalben, 
die fortgezogen, waren auch die Tage geflogen. 

Nun war bie Stafia fein Weib; fie fchwur ihm 
Treue fürs ganze Leben vor Gott. Der Priefter weihte 
ihren Bund, 

Balentins Bruft Hob fich unter ſchwellendem Atem: 
zug des Gluͤckes: nun war fie fein! Sein, bie bier 
fo jchön, fo zierlih neben ihm ftand! Es fiel ihm 
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darüber gar nicht auf, daß er eigentlich Fein Wort 
verftand von bem, was da am Altar gefprochen wurde. 

Piotr Stachowiak, der Propft, lag an einem neuen 
Gichtanfall, fo traute fie der junge Vikar. 

Aber er hielt die Traurede polnifh. Nur als er 
fich direft an den Bräutigam wandte: ‚Sch frage dich, 
Valentin Bräuer, Sunggefelle, millft du diefe hier an— 
weſende Jungfrau Staniflama Marianna Frelikowska, 
als dein chriftliches Ehemweib hochhalten und lieben bein 
ganzes Leben lang, fo antworte: ja‘ — fprach er deutfch. 
Aber er lifpelte es raſch, leiſe und unficher, wie 
man eine fremde Sprache fpricht, die man nicht ganz 
meiftert. 

Defto lauter lang des Bräutigam ‚Sa! durch 
die Kirche. Er rief e8 heraus aus voller Bruft, fo 
ehrlich = zuverläffig, daß felbft die Neugierigen, bie 
fih aus dem Dorf eingefunden hatten, diefes ‚Ja‘ ver: 
ftanden. 

Staſia fagte ‚tak‘*). 

Unter dem mit Rosmarinzweigen beſteckten Braut: 
müßchen, daß fie, wie alle polnifchen Landbräute am Hoch: 
zeitstag trug, fchaute fie beharrlich zu Boden. Es war ihr 
nicht fo gar leicht zumute. Geftern war fie noch einmal 
zur DBeichte geweſen, und mit mweinenden Augen hatte 
fie den Beichtftuhl verlaffen. Es war doch eine nicht 
fo leichte Aufgabe, ber fie entgegenging — bes war fie 
fih im Beichtftuhl erft ganz bewußt geworden. 

Sie machte ein ernftes Geficht. Es hellte fih auch 
nicht auf, als der Kutfcher des Hochzeitswagens, ein 


*) Ja. 
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webhendes, buntjeidenes Tuch ins Knopfloch geknüpft, 
unftvoll mit der langen Peitfche Enallte, daß es Flang 
wie Piftolenfchüffe. Sie lächelte nicht, ale der Wind fie 
mit den vielen flatternden Bändern vom Rosmarins 
fträußchen ihres Hochzeiters Figelte, lachte nicht, als beim 
Hochzeitsfchmaus der Bater und der Schwiegervater, bie 
beide Eräftig getrunken hatten, Brüderfchaft fchloffen, 
und dann plöglich draußen vorm Haus die WMufifanten 
von PociechasDorf, die man nicht beftellt, aber die fich 
doch eingefunden hatten, den Krakowiak zu fpielen ans 
fingen. Und fie fpielten doch fo flott, daß der nimmers 
müden Michalina, die den ganzen Tag Kuchen und 
Draten aufgetragen und Bier und Wein eingefchenkt 
hatte, die Füße juckten. 

Sie ſchaute erft zuverfichtlicher drein, als ihr bie 
Brautjungfern um Mitternacht das Brautmügchen ab: 
genommen und ihr als Zeichen der Würde die Frauen: 
haube aufgefegt hatten, Die würde fie nicht immer 
tragen, bewahre! Auf das beforgte Zlüftern ihres Ehe⸗ 
mannes: ob fie denn von nun ab ihr ſchoͤnes blondes 
Haar verdecken wolle, fchüttelte fie lächelnd den Kopf 
— o nein, nein, man bielt eben nur feft an ben alten 
Hochzeitsbräuchen ! 

Gegen das nun einmal Hergebrachte ließ fich nichts 
fagen. Das hatten auch die Eltern Bräuer eingefehen, 
wenngleich Frau Kettchen an bem Hochzeitstag oftmals 
recht unficher blickte. Es Fam ihr alles fo fehr fremd 
vor, und fie, die die Hochzeit eifrig betrieben hatte, 
tonnte ein paar leichte Seufzer nün doch nicht unters 
drücken, 

Schon daß die Braut feinen Myrtenkranz trug, 
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wollte ihr nicht in den Sinn — war fie denn ein Maͤd— 
chen, dem die Myrte nicht mehr zulam?! Doc, doch 
freilich! Uber der Rosmarin war nun einmal hier Sitte 
anftatt der Myrte. 

Verftohlen fuchte ihr Blick überm Sofa das Glas— 
Fäftchen, darinnen ihr eigner Brautfranz hing — ad, 
den hatte fie immer fo hoch gehalten! Und fehn= 
fuchtsvoll flogen ihre Gedanken zurüd zu jener Zeit, da 
in der Pleinen Dorffirche am Rhein ihr Glü begründet 
worden war, Und eine Sorge Fam fie an: ob bie bier 
denn auch glüdlich werden Fonnten?! 

Vater Bräuer war ed auch nicht einerlei geweſen, 
daß der Sohn aus dem Haufe ging. ber darüber 
nachzudenken, dazu kam er vor ber Hand nicht. Es 
war nun vor Winter noch eine Menge Arbeit zu ers 
ledigen, und auf den neugebadenen Ehemann war in 
dieſer Zeit nicht viel zu rechnen. Der mufte nun erft eins 
mal die eigne Wirtfchaft begründen, und — hatte man 
wohl je ähnliches erlebt? — der hing feiner jungen 
Frau ja förmlich am Schürzenzipfel. Alle feine Gedanken 
waren nur bei ihr, faum mar er einmal weg vom eignen 
Herd, fo faß er auch fchon wieder daran. 

Das würde fich ja hoffentlich legen mit der Zeit. 
Ein Gluͤck, daß die Schwiegertochter nichts Unbilliges 
verlangte, denn wahrhaftig, — Vater Bräuer fchüttelte 
oft genug mißbilligend den Kopf — der Junge ließ ja 
alles mit fich machen! 

Nun war der Winter gelommen. Weiß lagen bie 
unabjchbaren Flächen, und Schnechaufen gleich, kaum fich 
bebend vom Boden, die niedrigen Hütten der Komorniks. 

Der Aderbau ruhte. Die Pflugfchar roftete. 
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Tief unterm Schnee fchliefen die winzigen Hälmchen. 
Mer Eonnte jegt fchon fagen, ob fie einit hoch und 
kraͤftig emporfchießen,, reife, miegende Ähren werden 
würden, bie fich neigten unter ber eignen Fülle — 
oder ob fie verfommen wuͤrden, erftiden unter ber 
Laft, die der Himmel mit jedem Tag auf fie herunter: 
fenfte ?! 

Don November an fiel der Schnee ftetig. Kein 
Sonnenwetter gab’8 mehr. Auch kaum einen Wind. 
Ruhig blieb der weiße Mantel liegen; fein At, kein 
Afichen der Akazien von Przyborowo und der Pappeln 
von Chwaliborczyce war nadt. Jeden Morgen bas 
gleiche Weiß, diefelbe weiche, fledenlofe, jeden Schall 
dämpfende Hülle. Lautlofer Friede laftete überm Lyſa 
Goͤra. 

Auf dem platten Lande machte ſich die Langeweile 
breit. Zu Sommerzeiten wurde nie fo viel geklatſcht. Loͤb 
Scheftel brauchte, wenn er jetzt mit ſeinem Waͤgelchen 
herumfuhr, immer laͤnger und laͤnger zur Tour. Und 
das war nicht die Schuld des Schnees allein, der ſich 
den Raͤdern anklebte, Schuld trug auch nicht, daß er 
nun alles allein zu beſorgen hatte — ſein Sohn Iſidor 
half ihm nicht mehr, der war im Herbſt fortgezogen — 
das Schwatzen machte es, das ihn in jeder Küche feſt— 
bannte, beim Fleinen Dann ſowohl wie in der Herr: 
fchaftsfüche. 

„Bott der Gerechte und Weh gefchrieen I” 

Der Händler hatte viel zu jammern: wie follte es 
werden, wenn die neuen Zölle durchgingen ?! Wie teuer 
würde man dann 's Fleisch erſt einkaufen! Gott foll 
hüten! 
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Wie man in ber Zeitung las, bie der Herr Keftner 
hielt — der Briefträger, ben Scheftel auf feinem Wägelchen 
täglich ein Stuͤck Wegs mitnahm, ließ ihn zum Dank 
dafür immer ind Kreuzband guden —, war Zollerhöhung 
auf die Einfuhr vom Ausland das einzige Mittel, die 
heimifche Landwirtſchaft zu heben. 

Klug gefprochen! — das meinte Loͤb Scheftel auch. 
Mochten fie nur immer bie Einfuhrzölle erhöhen, hier: 
zulande wuchs ja auch Getreide, und Kälber wurben 
auch geboren und Lämmer und Ferkel! Aber — weh 
gefchrieen — nun wollten die großen Herren auch gleich 
denfelben Preis für ihre Produkte machen, wie der für 
die auswärtigen war, bie doch den hohen Zoll auf fich 
hatten. Fa, auf diefe Weife verdienten wohl die großen 
Herren — aber andere?! 

Wenn die Zuttergerfte, der Mais, die Olkuchen, 
überhaupt alle Futtermittel fo teuer wurden, wie follte 
da der kleine Beſitzer die Aufzugskoften erfchmwingen ? 
Dann mußte der ja ein Stüd Vieh faft fo teuer ver: 
kaufen, wie früher zwei, und hatte doch noch feinen 
großen Profit dabei. Und der Händler, der 's Rind 
und 's Schweinchen und 's Haͤmmelchen fo hoch bezahlen 
mußte, konnte das Fleisch nun doch auch nicht mehr fo 
billig weggeben | 

„Schlechte Zeiten! Teure Zeiten!? Loͤb Scheftel 
rechnete es allen, die ihm mit beforgten Mienen zus 
hörten, an den zehn Fingern vor, warum er auf alles 
Sleifch zehn Pfennige pro Pfund auffchlagen mußte. 
„Wenn ber Sfidor würde fein noch hier, würde 's Fleisch 
gewiß auffchlagen um fünfzehn Pfennige, denn der rech- 
nete befjer, und” — Scheftel zog die Achjeln hoch und 


— 535 — 


machte ein bedauerndes Gefiht — „wer kann willen, 
ob's nicht zu DOftern fchon koſten wird zwanzig Pfennige 
mehr per Pfund ? 1% 

Alfo nicht einmal mehr zu den Fefttagen follte der 
Pleine Mann Fleisch eſſen?! Sn der Woche hatte man 
ja fo wie fo nie Fleifh im Topf. Da war ber Lehrer 
in Pociecha = Dorf, der hatte, feitdem er krank gelegen 
und aus der Propftei gefpeift worden war, keinen Braten 
mehr gerochen. Und nötig hätte der’s wahrlich, denn 
Doktor Wolinsfi hatte Schwindſucht feftgeftellt. 

Und fo waren viele wie Lehrer Ruda, die gerne 
Fleisch gegeflen hätten und es nicht bezahlen Eonnten, 
denn zehn Pfennige mehr für das Pfund, ift zuviel. 

War es jemals früher bier fo geweſen? Nein, 
niemals! Es gab noch Leute, die fich erinnern Eonnten, 
daß man das Rindfleifh um zwei ‚Grofze‘ gekauft, ein 
ganzes Ferkel für einen halben polnifchen Gulden, und 
eine gute Legehenne noch zugefriegt hatte. 

Fa dazumal, dazumal! Schäfer Dudel, der am 
liebften von ‚dazumal‘ erzählte, beutete ernfthaft mit 
feinem Finger auf ihre Stirnen. Hatten fie denn ganz 
vergeflen, daß ‚dazumal‘ nicht ‚heute‘ war?! Dazumal, 
ach, da war das Land noch gut polnifch gewefen, und 
wenn einer Hunger hatte, ging er zum Nachbar und 
fprach: ‚Du, gib mir zu effen!! Und wenn ber Nach: 
bar nichts hatte, fo ging er mit dem zufammen zum 
zweiten Nachbar, und wenn ber auch nichts hatte, fo 
ging man zu dritt wieder zum nächften Nachbar, unb 
fo fort, bi8 man endlich zu einem Fam, der etwas hatte. 
Und der fpeifte fie dann alle, und fie blieben bei ihm, 
folange es reichte. 


OR > 


Fa, dazumal war noch Baftfreundfchaft in Polen 
gewefen, und Liebe und Treue und Gutherzigkeit und 
Mildtaͤtigkeit! Wo waren die Zeiten hin ?l 

Traurig fehüttelte der alte Schäfer den Kopf. Aber 
dann richtete er den verlorenen Blick feiner Augen auf 
den Urenkel, der am Boden fpielte, und fein Blick wurde 
boffnungsvoll: Jaſio, der Knabe, das Feine Hänschen 
da, der würde wieder leben in dem gelobten Lande, ın 
dem Polen, wie es einft geweſen war, in dem großen 
Polen! Noch lag der Lyſa Göra unterm Schnee, aber wenn 
der Schnee fchmolz, und das Wafler hinuntertroff in bie 
Ebene, dann ſchmolz auch die Erde, die die Schläfer 
deckte, und herauf ftieg das Heer aus dem Berg mit 
Elirrenden Schwertern und blinfenden Senfen: ‚Es lebe 
Polen! Und die Niemcy flohen wie Hunde, wenn ber 
Wolf Heult. 

„Sch Tage euch,” fprah Schäfer Dudek, „wenn die 
böfen Leute auch reden, daß Polen tot fei, es ift nicht 
wahr. Es liegt nicht im Grabe, es liegt nur und fchläft, 
wie ein Kind in der Wiege. Und es zählt im Traum 
die vielen langen Frühlinge, die es fchon gefchlafen hat, es 
hört die Fichten raufchen an feinen Flüffen und die Ähren 
in feinen Feldern, es hört feine Kinder in den Spinn⸗ 
ftuben Flagen über die blaffen Eindringlinge mit den 
blutigen Händen, und es fühlt, daß fie fich fehnen. Und 
es erwacht und fchüttelt fich: „Die Stunde ift da!“ 

„Werden mir dann das Fleifch billiger haben und 
immer Brot genug?” fragten die Weiber, die fich all 
abendlih, wenn das Licht angezündet war, beim alten 
Schäfer einfanden. 

„Ihr werdet alles genug haben, ihr werdet glüd: 
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lich fein,” fprah der Alte. „Betet, daß das Neich 
komme!“ 

Und fie beteten alle eifrig und freuten ſich ſchon. — 

Es war vor Winteranfang geweſen, — der Schäfer 
und die Fleine Marynka hatten noch einmal ihre Herden ges 
weidet, unfern des Berges, an bem entlang Telegraphen: 
drähte fich ſpannen, — als fie ein feltfames Surren gehört 
hatten. Ein Klingen war über ihnen gemwefen, ein Wehen, 
wie von geifterhaften Toͤnen. 

„Bas ift das?” Hatte die kleine Marynfa gefragt 
und die SKinderaugen aufgeriffen in abergläubifcher 
Neugier. 

Auch der Schäfer hatte nach oben gehorcht, aber 
fein halbtaubes Ohr hatte den Wind nicht erkannt, der 
in den Drähten faufte und harfte; fein fehnendes Auge 
ſah nur die Kiefer oben auf dem Berge wie eine Flagge 
winkend wehen, und er kauerte fich nieder und legte 
das Ohr Taufchend auf den Boden und winkte dem 
Kinde, das Gleiche zu tun. 

Alfo hatten fie lange geharrt. 

Aber wenn fie auch damals nichts weiter vernommen 
hatten, das erfte Zeichen war doch gegeben, bed war 
Dudek ganz fiher. Und er nahm fich vor, in der Nacht 
des 24. Dezember, wenn ber erfte Schlag der Mitter: 
nacht anhebt und in der heiligen Stunde die Bäume 
grünen, wenn alle Tiere zu reden beginnen, alle Wejen, 
die fonft ftumm find, wieder zum Berge gehen. Dann 
würden bie, die ba unten fchliefen, das zweite Zeichen 
geben. 

Und als die geweihte Nacht kam, tat der taube 


Alte alfo und ging zum Berge und hörte, was er hören 
&. Biedtg, Das ſchlaſende Heer. 22 
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wollte, und alsbald lief ein Gerücht um in den Hütten 
und ging von Stube zu Stube, von Mund zu Mund: 
‚Der Dudef hat in der geweihten Nacht das fchlafende 
Heer im Berge gehört, es hat ihm ein Zeichen gegeben 
— das zweite Zeichen !‘ 

Und man murde immer gewiffer: wenn Oſtern 
heranfam, dann gaben die Ritter im Berge das dritte 
Zeichen und flanden auf wie ein Mann! — 

Noch jemand hatte gleich Schäfer Dudek in ber 
heiligen Nacht die Zukunft ergründet. Das mar feine 
Enkelin, die Michalina. 

Michalina war noch immer bei den Bräuers. 

Die Hausfrau war zwar gelünder und Fonnte wieder 
ihre Wirtfchaft befchiefen, aber fie hatten fich zu fehr an 
die Magd gewöhnt. 

Und wenn die eben zu Haufe nichts mehr zu tun 
fand, lief fie hinüber zum neuen Krug und half dem 
jungen Ehepaar. Dort war immer etwas zu fchaffen. 

Die junge Frau war nicht an derbe Hausarbeit 
gewöhnt; ihre Hände hatten ſtets weich und fein fein 
müffen, um der Herrin aufzuwarten. An Gefchick fehlte 
es ihr freilich nicht; niemand konnte fo zierlich wie fie in 
der Baftftube bedienen. Wenn fie das Glas am Bier: 
Fran voll laufen ließ, daß es eine Haube trug, frijchges 
wafchenzweiß, wie die einer Frau am Felttag, und wenn 
fie eg mit einem »Na zdrowie«*) vor den Gaſt hinftellte, 
dann ſchmeckte e8 dem beffer als irgendwo anders, und 
er bemerfte nicht, daß der Holztifch ungefcheuert war 
und noch die Kringel der übergelaufenen Biergläfer und 


*, Wohl befomm’s. 
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ber verjchütteten Schnapsneigen von vor acht Tagen 
zeigte. Wenn fie das Schnapsgläschen übervoll goß, 
mit einem Haufen fchier, und dann mit fpigen Lippen 
daran nippte, mußte ſchon einer ein Stocdfifch fein, der 
diefe roten Lippen nicht gern hätte plaudern hören. 
Aber das Fegen in Stube und Flur, das auf den Knieen 
im Naffen Kiegen und die Dielen weiß Scheuern mit 
Lauge und Sand, das fand Stafia nicht an. Laͤſſig 
wifchte fie einmal über alles hin; fie fah gar nicht, daß 
der Schmuß in den Eden wuchs. | 

Dagegen machte fih Michalina ein Feft daraus, 
im Kruge zu fcheuern, Des Balentin zufriedenes Kopf: 
niden und das behagliche Lächeln, das über fein Ge: 
ficht 308, roch er den Duft frifchen Seifenwaffers in ber 
Wirtsftube, machte fie glücklich. 

Stafin haßte den Scheuergeruch. In Chwaliborczyce 
war niemals gefcheuert worden, wenigftens niemals, 
wenn man davon etwas bemerkte. Das taten nur die 
Schwabby, alles mit Wafler überfchwemmen und dann 
fagen, fie machten rein! Der Scheuergeruch, ber ihre 
Nafe beleidigte, war auch der erfte Anlaß zu einem 
Zank zmwifchen ihr und ihrem Walenty. Was fiel ihm 
denn ein, ihr den Vorwurf zu machen, daß ſie's nicht 
fauber halte?! War fie eine Magd? Dann hätte er 
fi eine folche heiraten müflen — vielleicht die ba! 

Und fie hob die Fußfpige und deutete nach Michalina, 
die eben auf den Knieen unterm Tiſch herumrutfchte 
und die achtlos hingeworfenen, halb zertretenen Zigarren: 
ftummel zufammenlas, die des jungen Wirts Ärger er: 
regten. Diefe Stummel hatte Pan Szule, der Infpektor, 
geftern, als er hier ein Stündchen geſeſſen und geraucht, 
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fallen laffen. ‚Lagen die etwa nicht gut da? GStörten 
die etwa jemand ?!‘ meinte Stafia |piß. 

Nein, die ftörten gar nicht, das fand auch Die 
Michalina. Uber trogdem fuchte fie fie eifrig auf. 
Der Walenty war’ eben fo von feiner Mutter ber ge: 
wöhnt, die konnte auch Fein lächerliches Stäubchen liegen 
fehen — hatte die nicht fogar erzählt, daß bei ihnen zu 
Haufe, wo der Rhein fo viel Waſſer gibt, felbft die 
Straßen gefcheuert würden ?! 

Drollig genug war's, aber warum follte man ben 
Leuten, die fo gut waren, nicht etwas zuliebe tun?! 

Michalina hatte die braunen Augen gehoben und 
das Geficht des jungen Chemannes gejucht. Aber er 
ſah ihren Blick nicht, er fuchte nur den feiner Frau. 

Jedoch Staſia ſchmollte. 

Sich den Armen, die ſie reuig umſchlingen wollten, 
entziehend, ſchluͤpfte ſie zur Tür hinaus. Draußen hörte 
man ſie gleich darauf hell lachen und dann des Foͤrſters 
rauhen Baß droͤhnen. 

Frelikowski war heute gekommen wie alle Vormittage 
und wie alle Abende auch, ſeinen Schnaps hier zu trinken; 
der neue Krug lag ihm viel bequemer als der in Pociecha= 
Dorf. Überhaupt, wer würde zu einem Juden gehen?! 
Wenn man beim Zuden ein Gläschen anfchreiben läßt, 
machte er gleich drei daraus! 

Frelikowski führte der Tochter gute Kundfchaft zu; 
die meiften Leute der Umgegend Eehrten jegt im neuen 
Krug ein. Wenn die Anfiedler am Sonntag abend, mo 
man doch gern vom Einerlei ber Woche eine Abwechslung 
bat, einen Tiſch haben wollten, fanden fie feinen. Sie 
mußten ſchon Plag nehmen zwifchen den andern Gäften, 
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Und warum auch nicht ?! „Ein Wirtshaus ift für alle 
da !” fagte Staſia. Wem's nicht paßte, polnifch zu hören, 
Eonnte ja zu Haufe bleiben! Daheim Eonnten fiedeutich genug 
reden mit ihren Hühnern und Gänfen; hier mußten fie’s 
fhon machen wie der Vater, der fprach halb polnifch, halb 
beutfch, je nachdem — und verftand den fo nicht ein jeder ?! 

Es war Valentin nicht recht, daß der Trunk polnisch 
begehrt, polnisch Eredenzt und polnifch angekreidet wurbe, 
Wenigftens das Eine fegte er durch: daß nicht mehr fo viel 
angefreibet wurde, Das ‚auf Rechnung Schreiben‘ hätte 
Frelikowski gern eingeführt, aber es gelang ihm nicht; 
der Schwiegerfohn war pünktlich, was getrunken wurbe, 
wurde auch bar bezahlt. 

Stafia fand das gar nicht gutherzig: lieber Gott, 
wenn nun einer nicht genug Geld mit fich hatte und 
doch noch gerne trinken wollte! Sie ftundete, Eine Wirts⸗ 
frau muß gefällig fein, das bewies fie ihrem Valentin 
klipp und klar. Wo hätte er wohl foviele Kunden her, 
wenn fie nicht wäre?! Bon den paar Anfiedlern 
fonnte der Krug doch unmdglich befichen! So aber 
fam die Pacht ganz gut heraus. Und darum ließ auch 
Balentin mit ber Zeit mehr nach, mochte er doch ohnehin 
feiner Stafia nicht gerne widersprechen. 

Es war ganz natürlich, daß Stafia diejenige war, 
an bie fich alle wendeten, beherrfchte fie doch das Pols 
nifche und das Deutfche gleich gut und verftand die Ans 
fiedlessfrauen ebenfo wohl, die Salz und Zuder und 
Griesmehl verlangten, wie die kleinen Dorfbuben, die fich 
für ein paar Pfennige »Cukierki« und »Lakrycya«*) 


”) Auderhen und Lakritzen. 
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holten. Und bie Säfte, die ‚Bier‘ begehrten, bebiente 
fie ebenfo lächelnd wie diejenigen, die »Piwo« riefen. 

Aber bald riefen fie alle »Piwo«, macht e8 doch 
viel Spaß, fih gelehrig in einer fremden Sprache zu 
zeigen. Auch Valentin, der fo oft has Wort »Piwo« 
hörte, fagte jegt jo — warum auch nicht ?! 

„Es macht mir Freude,” fagte Stafia, „ich höre 
es gern. Kein Menfch fpricht fo hübfch polnisch wie du, 
mein WBalenty! Walek!“ Und fie lehnte fi$ an ihn 
und rieb ihre blonden Haare an feine Wange: »Daj 
mi buzil« 

„sung, ’ne ganze Polack bift du fehon geworden,“ 
brummte Peter Bräuer; aber ed war ihm nicht Ernſt 
darum, er fagte e8 nur aus Spaß. Zum Spaß brauchten 
fie ja alle polnifche Broden — eigentlich wußte man es 
gar nicht mehr, daß man fie brauchte — war's denn 
auch wohl anders möglich? Da war die Michalina, die 
Ichwagte einem ja den ganzen Tag die Ohren voll, aber 
wer mochte ihr das wehren ?! 

Und wer mochte ber fleißigen Magd damiber fein, 
daß fie nun auch das Weihnachtsfeft herrichtete, ganz 
nach landesüblicher Weife ? 

Michalina war voller Freude aufs Feft und die Kinder 
nicht minder. Auch vorige Weihnachten, zu Haufe noch, 
hatte man Beinen Richterbaum gehabt — 's war ja auch 
am Rhein nicht überall Sitte — aber biefes Jahr 
faftete man den ganzen 24. Dezember, und erft als der 
Abendftern am Himmel aufzog, trug die Michalina das 
Mahl auf: neun Speifen nach der Reihe, wie es 
die Sitte erheifchte.e Die Überbleibfel jedes Gerichts 
famen in den Eimer zum Freſſen fürs Vieh. Und ein 
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Bund Stroh breitete die Michalina unter den Tiſch 
zum Andenken, daß das Jeſuskindlein einft in der Krippe 
gelegen hatte auf Heu und auf Stroh. Das machte 
den Kindern viele Freude. 

Gegen zwölf Uhr nachts machte fich Bräuer mit 
den wohlvermummten Seinen auf nach Pociecha = Dorf. 
Die Frau hatte ihm Beine Ruhe gelaffen, hatte doch der 
Herr Vikar aufgefordert, in die Pafterfa zu kommen — 
nein, die Hirtenmeſſe durften fie nicht verfäumen! So 
gingen fie durch die fternklare Winternacht dem Läuten 
der Glocke nach, und bie Kinder guckten beftändig hin: 
auf zu den Sternen: ‚fo viele Sterne am Himmel ftehen, 
fo viele Eier werden die Hühner legen fünftiges Jahr‘, 
das hatte ihnen die Michalina gefagt. 

Michalina war allein zu Haufe geblieben. Aber fie 
fchleuderte nicht den Pantoffel vom Fuß rückwärts über 
den Kopf, um zu fehen, ob fie bald Hochzeit machte — 
wenn ber auch noch fo weit geflogen wäre, fie würde 
doch nicht Hochzeit machen! 

Und fie Elopfte auch nicht am Schweineftall und 
horchte, ob fich zuerft ein junges oder ein altes Schwein 
meldete, — ob's ein junger oder ein alter Mann wurde, 
was kümmerte fie das 71 Sie wollte feinen | 

In den Garten fchritt fie und fchlang vom Stroh: 
bund, das unter dem Feittifch gelegen hatte, kleine 
Bänder um die jämmerlichen Objtbäumchen, damit bie 
wachfen und brav Früchte tragen follten dem Gospodarz 
zur Freude. Und dann ging fie, immer mit feierlichem 
Schritt und ernftem Geficht, zum Stall, 

Jetzt war die heilige Stunde da. Die ungeheure 
Stille der Winternacht hatte ihr den erften Klang der 
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fernen Glocke zugetragen. Sie befreuzte fih fromm 
und bewegte betend die Lippen: jegt ward Chriſt ges 
boren! Jegt tat fich auf, mas bis dahin gebunden war 
— jeßt fprachen die Tiere ! 

Unterm fchneebleihen Nachthimmel, der fich wie 
die Kuppel eines heiligen Doms, von goldenen Kerzen 
erhellt, über den ftillen Hof wölbte, ftand ſchauernd in 
Andacht und Furcht das einfame Mädchen. Es hatte 
die gefalteten Hände gegen das pochende Herz gebrüdt. 
Horch, rührte fich drinnen noch nichts ? 

Michalina neigte das Müschen an die Tuͤr des 
Kuhftalls, fie preßte das Ohr feit an die Spalte. Alle 
Wunder der heiligen Nacht waren nichts mehr für fie, 
nur das eine wollte fie wiffen, mußte fie wiffen, und 
wenn fie auch ihr Leben darum laffen müßte: was 
brachte das Fünftige Jahr dem Sohn ihres Herm?! 
Ward es ein glücliches Jahr oder ein trauriges für den 
Walenty?! Welche Antwort würden die Kühe geben?! 
Ach, fein Blick war jegt manchmal fo trüb — plagte 
ihn die Stafia, plagten ihn Schulden, plagte ihn Krank: 
heit? Ach, heilige Mutter, Allerbarmerin! Was plagte 
ihn denn?! 

Was niemand fah, das hatte die braune Michalina 
geſehen. Valentins Geficht war nicht immer froh, feine 
Stirn nicht immer frei. Wenn er in Stafias Armen 
lag, wenn die Welt draußen ftumm war und dunkel, 
und nichts da, als er und fie, dann war er wohl glücklich, 
jo glüclich, wie er ſich's erträumt hatte. Aber am Morgen 
im nüchternen Licht war's nicht mehr fo. Mit dem Kehricht 
in den Eden, den Staſias Röde, die fie lang trug wie 
eine Dame, aufmwirbelten, flog auch die Verftimmung auf. 
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Schon der Schwiegervater mit dem roten Bart, der 
ſich puͤnktlich jeden Tag einfand und ungezählte Glaͤſer 
leerte, war ihm nicht lieb. Der erzaͤhlte jetzt nicht mehr 
vom großen Krieg und von ſeiner Militaͤrzeit, der ſchimpfte 
auf Kaiſer und Reich und war wilder auf Polen ver: 
feffen als die Polnifchen felber. 

Und der Inſpektor, der bald nach dem Förfter 
eintraf, war Balentin noch weniger lieb. Er war gut 
Freund mit dem Förfter; fie fpielten mitfammen Karten. 
Und wenn ber Anfiedler, der Szleger, ber bier aus der 
Provinz ftammte und die polnifchen Weiber im Haufe 
hatte — Frau und Schwiegermutter und Schwägerin — 
fich noch dazu fand, dann war das ein Gerede, eine 
lebhafte Unterhaltung, von der ber deutſche Wirt Fein 
Wort verftand. 

Balentin fah ein, es ging nicht anders, er mußte 
verftehen lernen, was in feinem Haufe gefprochen wurde; 
er mußte wiſſen, was Stafia fagte, worüber fie mit 
ben Männern lachte. Sie waren immer fo eifrig. Wenn 
fie alle die Köpfe zufammenftedten, trat er wohl auch 
an den Tiſch, wollte auch teilnehmen an ihrer ver: 
traulichen Unterhaltung, aber dann traf ihn ein Blid 
Stafias, fo fremd, fo falt, daß ihn fror. Sie war 
wohl feine Zrau, vor Gott und Menfchen ihm ange: 
traut — aber war fie ganz fein? Er fühlte es dumpf, 
ohne fich deſſen felber recht bewußt zu werden: ihre 
Seele war nicht fein. Die war zu Haufe bier auf 
diefer Ebene, die wie ein Zeller unter ber Glasglode 
des Himmels liegt — ihre Seele war polnisch! 

Und eine jähe Trauer kam in fein Herz. Haſtig riß 
er dann wohl ihren Kopf an fih und kuͤßte fie und fah 
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ihr tief in die Augen; fie ließ fich’8 gefallen. Aber 
fchaute er auf, fo traf er auf den fpdttifchen Blick des 
Inſpektors und hörte das Rachen des Förfters. Dann war 
ihm der Kuß auch verleidet, und er ging aus der Wirts- 
ftube hinaus auf den Hof in den Schnee; Fälter dünfte 
ihn die MWinterfuft nicht als drinnen die Stube, Er 
machte fich draußen zu fchaffen mit dem Gefühl, innen 
ein Fremder zu fein, nur ein Geduldeter im eignen 
Haus. 

Mas die nur immer zu fchwagen hatten?! Merk: 
würdig, die Michalina Fonnte er immer verftehen, obgleich 
die daB Deutſch fo verfchimpfierte, daß es eine Schande 
war. Aber fie gab fich viel Mühe Oft wenn er 
draußen allein ftand, das Beil in der Hand, um Brenns 
holz zu Spalten, aber nicht zufchlug, fondern wie verloren 
auf den Hauflog ftarrte, trat fie zu ihm, 

Sie zupfte ihn am Urmel, zeigte ihm lachend die 
Zähne und ermunterte ihn: 

„Dalej, dalej, daß junge Frauchen fich nicht friert 
in Kuchnia*).” 

Dann fchlug er zu, daß die Kloben fplitterten, und 
fie fammelte die Scheite in ihre Schürze und half fie ihm 
ind Haus tragen. Er war oft unmirfch gegen fie und fagte 
ihr nicht „Danfe‘, aber das bemerkte fie gar nicht. Heilige 
Mutter, liebreihe Mutter, wenn er nur wieder froh 
werden wollte! Was hatte er nur, daß feine Wangen 
nicht mehr fo rot waren wie früher und feine Augen 
nicht mehr fo blank glänzten ?! 

Michalina hatte Valentin Bräuer ſchon viele Male in 


*) Küche. 


— 3147 — 


ihr Gebet eingefchloffen, ihn hundertmal der Muttergottes 
ans Herz gelegt — mas follte fie fonft für ihn tun?! 
Würde er glücdlicher werden im nächften Jahr?! 

Das follten ihr jegt die Kühe fagen in der heiligen 
Nacht. 

Aber wie fie auch begierig harrend auf dem ein 
famen Hof ftand, der totenftill war, fo ftill, daß das 
leifefte Wörtchen vernehmbar fein würde, wie fehr fie 
auch das Ohr an die Tür des Stalles preßte, Fein 
Ton murde drinnen laut. Nicht einmal das gewohnte 
Schnaufen war zu hören. Wie verfteinert ftanden die 
Kühe, wie erftarrt. 

Da wurde die Horchende plöglih von Grauen ge: 
fchüttelt: o weh, o weh, die Kühe fprachen heute nicht 
in der heiligen Nacht! Denen hatte die Muttergottes 
den Mund verboten! Die follten gewiß nichts fagen, 
weil e8 gar fo etwas Trauriges war ?! 

Und fie gab, von Angſtſchauern gerüttelt, Serfengeld, 
ftürzte hinein ins Haus und auf ihren Strohſack, ver: 
fteefte den Kopf in den Pfühl und weinte. Weinte 
angftvolle Tränen in der heiligen Nacht. — 

Don Weihnachten ab mußte Michnlina es ganz 
genau: dem Walenty drohte etwas. Ach, das kam das 
von, baß er früher fo oft nach dem Zupadlo gegangen 
war! Wäre er doch fortgeblieben vom Sumpf, dann 
hätte das böfe Srrlicht, die Mora auf dem Rad, nicht 
feine Seele beheren können! 

Das fich Ängftigende Mädchen befchloß, einmal den 
Großvater zu fragen, der war ja jo flug, beinahe all 
wiſſend. 

Der alte Dudek zuͤrnte ſeiner Enkelin noch immer: 
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was hatte fie bei den Schwabby zu fuchen ?! Er machte 
auch Feine freundliche Miene, wenn fie ihm Tabak, den 
fie für ihn gekauft hatte, und den er fo gern fchnupfte, 
mitbrachte, fah auch Faum bin, als fie dem Jaſio ein 
ſchoͤnes Kleivchen anzog, das Frau Kettchen ihr gefchenft 
hatte, Und wenn fie erzählte, wie gut es ihr gehe, wie 
freundlich die deutfche Frau fei, fie nicht fchlage und nicht 
jchelte, fo hatte er auch dafür Fein anerfennendes Wort. 

Aber als fie ihm angftvoll fprach vom jungen Sohn 
ihres Gospodarz, daß der bleiche wie das junge Gras, das 
zu heiß in der Sonne fteht, da erhellte fich feine finftere 
Miene: fo mußten fie alle dahin gehen, die Niemcy — 
was hatten fie hier zu fuchen ?! 

Als fie ihn bat, ihr ein Mittel für den Bleichen zu 
geben, auf daß ihm geholfen werde, fchüttelte der Schäfer 
finfter den Kopf: 

„sh Fönnte dir wohl ein Mittel geben, aber ich 
gebe ihm Feines. Laß ihn Frepieren I” 

Michalina bat flehentlih: was hatte der arme 
Walenty dem Großvater denn getan? Warum war der 
Grofivater fo hartherzig? 

„sch bitte dich, Großväterchen, fage mir doch, ift es 
ber Wind, der hart über unfre Felder ftreicht und den 
feine Bruft nicht ertragen kann? ft e8 der Staub unfrer 
Acer, der feine Augen trübt? Iſt es unfer langer 
Winter, der ihn. fo traurig macht? Du weißt doch fonft 
alles! Ich bitte dich, fage mir I 

„Nimm das alles zufammen,” ſprach Dudek ges 
wichtig. „Sch fage dir, er ift nicht hier geboren, er ift 
bier eingedrungen — darum muß er fterben. Und wenn 
ch drei gequollene Erbfen nehmen würde, am Morgen, 
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Mittag und Abend, und fie für ihn in den Brunnen 
würfe, und wenn ich das Wort ‚Kalas‘ auf ein Stud 
Papier ſchreiben würde und ließe ihn das verfchluden, 
e8 würde ihm doch nichts helfen. Das find Mittel, die 
das Fieber heilen. Ihn heilen fie nicht !“ 

„Aber ich glaube, er hat das Ficber,“ verficherte 
Michalina raſch. „Sch fehe zumeilen, daß in feinen 
Augen ein Licht brennt. Es brennnt, wenn feine Frau 
mit den Männern am Tifch figt und ſchwatzt — fie lacht 
fo viel — und ich fehe, daß dann auch auf feinen 
Wangen ein Rot brennt, und das Rot fteigt ihm in die 
Stirn, und dann fehe ich, daß er die Hand krampft, 
als fchmerze ihn etwas. Und geftern — ah, Groß: 
väterchen! — geitern habe ich ihn gefehen im Schnee 
hinter der Stallmand. Da ftand er und weinte! Groß: 
väterchen, o bu mein liebes Großväterhen” — fie fiel 
vor dem Großvater nieder und umfaßte feine Kniee — 
„ich bitte dich, Hilf ihm 1” 

Aber der Alte blieb hart: aufftehen follte fie und 
fih fchämen, was ging fie der Niemiec an?! Hat 
denn ein Niemiec Barmherigfeit mit den Polen ? Rein, 
keiner von ben Deutfchen! Nicht der, der dba hinterm 
Lyſa Gora am See wohnt, der Ober= Teufel, ber bie 
Ciotka in den Rüden gefchoffen, den Schulkindern ihre 
Sprache geraubt und den Lehrer krank gemacht — und 
auch nicht der Anfiedlersfohn,, der breifte Knabe, ber 
ein gut polnifches Herz geitohlen hat, daß es ihm ge: 
folgt ift zum Altar! 

„Zaufend helle Blige zuden, die Senfen find fchon 
geichliffen, fie, die da mähen das Hundeblut !“ Mit 
rollenden Augen ftand der Alte. 
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Der Enkelin graufte es: nein, fo liebte fie den 
Großvater nicht] Wenn er betrunken gewejen waͤre, 
dann wäre er boch noch zu begreifen — aber fo?! Ach, 
er war ja graufam! 

Mit einem Gefühl der Entfremdung fchied fie von 
der Hütte; es war ihr, als wohnten gar nicht mehr 
die Shren darin. 

Rafchen Schrittes eilte fie zur Anfiedblung zurück. 
Sie eilte fehr, aber ihr Herz flog ihr noch vorauf: Die 
Frau würde ja ſchon auf fie warten, die Kinderlein ihr 
entgegen eilen! Würde nicht auch Walenty, der blafle 
Walenty, darauf harren, daß die Michalina ihm fegte in 
Stube und Küche?! 

Ach, und würde nicht, wenn der Winter vergangen 
war, wenn die Sonne den Schnee vom Lyſa Göra leckte 
und die Saaten grünten, alles wieder froh -und glüdlich 


werden ? | 
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Der Winter war vergangen, fchon grünten die Saaten 
frifch im Feld, aber froh war niemand. 

Lob Scheftel hatte recht gehabt: das Fleifch war 
aufgefchlagen. Noch war nicht Oftern ganz herangenaht, 
und fchon koſtete das Kälberne zwanzig Pfennige mehr 
pro Pfund, und ebenfo das Rindfleifch, wenn es nicht 
lauter Knochen waren; von dem fetten Schmweinernen 
gar nicht zu reden. In Miaſteczko murrten die Leute 
— lauter Eleine Leute, Acerbürger und Handwerker, die 
von der Hand in den Mund lebten — wie leicht die 
Brote waren und wie Elein die Semmeln! Die Kinder 
aus Pociecha = Dorf, die fonft für einen Grofchen eine 
Reihe von fünf Wecken für den Sonntag faufen durften, 
mußten jeßt ihre Augen anftrengen : fünf Wecken follten 
das fein? Ei, e8 waren ja eigentlich nur ihrer vier, davon 
fonnten fie nicht fatt werben | 

Im Religionsunterricht hatte der Herr Vikar von den 
fieben fetten und den fieben mageren Kühen erzählt — 
o weh, o weh, jeßt war bie Zeit der mageren! Und der 
Herr Vikar hatte ihnen auch erklärt: warum bie jeßt war, 

Meinend kamen die Kleinen nach Haufe. Und nun 
wußten die Großen es auch bald: die kam darum, weil Gott 
ber Allmächtige die Menfchen ftrafen wollte. Man war 
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zu läffig im Glauben, man hielt nicht genug auf feinen 
Glauben. Warum riefen die Kirchengloden immer fo 
laut? Sie riefen, damit man nichts andres hörte, 
nichts, was nichts nüßte fürs zeitliche und ewige Heil! 

Vikar Gorka hatte jegt mehr denn je zu tun; da 
waren unzählige, die zur Beichte gehen wollten vorm 
heiligen Oſterfeſt. Männer und Frauen, alle fchlugen 
an ihre Bruft: ja, fie hatten viel gefündigt, fie hatten 
ihr Vaterland verläugnet und das Brot der Niemcy ges 
geilen! Sie hatten ihren Glauben verraten und deutſch 
geiprochen ! 

So einer jeßt nach der Meffe deutſch mit feinen Knechten 
und Mägden gefprochen hätte, ber wäre nicht verftanden 
worden. Herr Keftner auf Pryborowo verfuchte e8 auch 
gar nicht erft, er fprach lieber gleich polnifch. Wenn es 
ihm auch nicht fo fließend glüdte wie feiner Frau — 
der Frauen Zunge ift gemandter — fo verftand er fich 
doch mit feinen Leuten. Übrigens half Pan Szulc 
nad. 

Es war, als fei der polnifche Snfpektor immer in 
Prayborowo geweſen; dort war jeßt ein Regiment, wie 
man e8 fich nur wünfchen Fonnte. Pan Szule verftand das 
Volk zu nehmen: ordentlich mit der Ledergefnoteten eins 
übergezgogen — wo's trifft, trifft’8 — aber hernach auch 
einen Schnaps, 

Alle Tage freute fich Keftner des Tauſches. Auch 
Frau Keftner nannte den neuen Infpektor einen tüchtigen 
und dazu artigen und wohlerzogenen Menfchen. Es 
war ja geradezu entfeglich geweien, diefes ftete Knaufern 
des alten Hoppe mit den Pferden — als wenn fie ihm 
felber gehört hätten! Und hatte man eine Kifte an die 
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ungen ſchicken wollen, war's immer der gleiche Ärger 
wegen eines Boten geweſen! Set waren ftets Pferde 
zu haben und auch Boten vorhanden. Alle Welt in 
Przyborowo war zufrieden mit dem neuen Inſpektor. 

Mahrhaftig, der war doch mas andres als ber ‚alte 
Kopp‘! Die junge Tochter des Haufes hatte das gleich am 
erften Sonntag, an dem ber Snfpeftor mit bei Tifche af, 
Eonftatiert. Als fie dann nach dem Kaffee einen Spazier- 
ritt unternommen — fie hatte an ihrem fünfzehnten Ge: 
burtstag mit Unterftügung des Vaters bei der Mutter 
durchgefeßt, von nun ab in Reitkleid und Herrenhütchen 
den Pleinen Scheden reiten zu dürfen — hatte ihr der 
neue Snfpeftor fo elegant in den Sattel geholfen mie ein 
Kavallerieoffizier. Und mas für ein allerliebſtes Schnurr: 
bärtchen hatte er! 

Wenn Cornelia nun in der Studierftube des Vaters, 
in ber Fräulein Mollenberg ihr den Unterricht erteilte, 
verdroffen an der Feder kaute, fah fie, redte fie den 
langgefchoffenen Hals noch ein wenig länger, über die 
Scheibengardinchen weg, oft den neuen Inſpektor auf 
ben Hof reiten, Wie gewandt er abfprang, dem Pferd 
einen Klaps auf den Bug gab und der Meinen Marynka, 
die ftatt des Pferdefnechts dienftbefliffen herbeieilte, die 
Zügel an den Kopf warf! 

»Psia krew!« Was hatte er für famofe Beine 
in den enganliegenden gelben Reithofen ! 

Die junge Cornelia träumte in mancher Nacht von 
dem neuen Inſpektor, und als fie in der deutfchen 
Kteraturftunde Goethes ‚Torquato Taffo‘ durchnahmen, 
fragte fie Fräulein Wollenberg, ob es denn unpaffend 
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Fräulein Wollenberg war ziemlich verblüfft über 
diefe Frage: natürlich war es unpaffend! Aber als die 
Stunde zu Ende war und fie dem Poftboten entgegen- 
eilte, um einen Brief in Empfang zu nehmen, deſſen 
Adreffe, wie Cornelia ganz genau wußte, von Bruder 
Mittmeifters Hand gefchrieben war, lachte die Schülerin 
yinter der Erzieherin drein: haha, unpaffend?! Was 
die fagte! Dann wäre e8 ja auch unpaflend, daß Pawel 
die Wollenberg- pouflierte ! 

Eine fchläfrige Eintönigfeit lag winters uͤber dem vers 
fehneiten Gut, eine große Langeweile, deren fich felbft der 
junge Backfifch, der doch zeitlebens nichts andres gewohnt 
geweſen war, nicht erwehren fonnte. An den Vormittagen 
ging ed noch an, da hatte man die Stunden und Klavier 
zu üben, aber dann — hu, bie Abende waren gräßlich! 
Schon die Nachmittage waren wie die Abende. Fräulein 
Wollenberg Eorrefpondierte, Papa und Mama fchliefen 
im Winter nach Zifch ausgiebig, Beſuch konnte man 
nicht erwarten, denn die Wege waren zu Wagen ganz 
unpaffierbar — junge Mädchen, mit denen man hätte 
befreundet fein koͤnnen, gab's überdies nicht in ber Nach: 
barichaft — mit mas follte man fih nun unterhalten ? 

Es blieb nur das einzige Amüfement, durch dem 
langen dunklen Gang nach der Küche zu fchleihen und 
die Mägde und die Knechte zu überrafchen. Die junge 
Cornelia hatte Ohren wie ein Luchs; was auch in ber 
Gefindeftube geiprochen wurde, hörte fie. 

Und wenn fie das Geſinde alfo belaufchte, mit 
angehaltenem Atem, den Rod dicht an den fchlanfen 
Körper ziehend, im Winkel des Flurs hinter der Küchens 
tür ftand, hörte fie oben Pan Szule bin und ber 
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trappeln; er wohnte gerade über der Küche. Ob ber 
fih wohl auch fo langmeilte?! 

Seine meifte freie Zeit, deren der tüchtige Infpektor, 
troß der allmählich beginnenden Frühjahrsbeftellung, doch 
noch übrig hatte, verbrachte er im neuen Anfieblungskrug. 
Es war angenehm, während der Ehemann draußen herums 
wirtfchaftete, gemütlich drinnen bei der jungen Frau zu 
figen. 

Valentin zog fich jedesmal zurück, fobald Pan Szule 
erfchien. Wenn er auch fchon manche Redensart gelernt 
hatte — Staſia hatte fih alle Mühe mit ihm gegeben, und 
er auch aufgepaßt, als gelte es fein Leben — das Polnifch 
war doch fo fchmer, zu fchwer, er würde es nie ganz bes 
greifen, Er würde es nicht fprechen Fönnen, weil feine Zunge 
zu ungelen? war, nicht verftehen fönnen, weil er nicht 
polnifch dachte. Und wenn gar bie zwei Landsleute fich 
mitfammen unterhielten, fo rafch, fo fließend, fo alert, 
dann fummten ihm Kopf und Ohren. Er verftand 
nichts, gar nichts, und er fühlte fich wie beleidigt. 

Pan Szule lachte über den nichtsverftehenden Ehes 
mann. Stafia lächelte: ja, der gute Wale war wirf: 
lich dumm, fehr langfam im Begreifen ! 

Und ungeniert rückten fie näher zueinander: vor wen 
follten fie fi denn Zwang auferlegen? — 

Am Tage von Marid Verkündigung plante Stafia, 
zum Ablaß zu geben. 

Es ftand eine Peine Kapelle, Peine Meile weit von 
PoriechasDorf, mitten im Aderfeld, die Schnitter fuchten 
im Sommer Schug darin vor Ungemwittern. Die ftand 
Ichon da feit vielen hundert Jahren, und viele Hunderte 
waren dort fchon hingewallfahrtet; ein Blitz war einft 
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niedergefabren und hatte die mundertätige Muttergottess 
figur überm Altar gefchwärzt, aber verbrennen hatte er 
fie nicht Fönnen, Und unter der Kapelle, grade unter 
den Füßen ber heiligen Mutter, entiprang eine Quelle, 
und wer kranke Augen hatte oder blind war und wufch 
mit diefem Waffer die Augen, der warb fehend. 

Die junge Frau verfprach fich ein befonderes Feft 
von biefem Gang zum Ablaß. Sie forderte Pan Szulc 
auf, auch hinzugehen: fie würden fich dann bort treffen, 
und bernach würden fie tanzen ! 

Auch Frau Kettchen hegte die Abfiht, zum Abla$ 
zu pilgern. Nun waren fie fchon über ein und ein 
halbes Fahr hier im Land, und fie hatte noch immer ihr 
Geloͤbnis einer Wallfahrt nicht erfüllt, 

Aber nun war es an ber Zeit. Gefiel es ihr denn 
nicht Schon beſſer hier? Sa, ja — mwenigftens meinte 
das der Herr Vikar. Hatte fie nicht alle Urfache, zufrieden 
zu fein? Einen guten Mann, gute Kinder — ber Herr 
Difar lobte das Settchen, dad nun zu ihm in den Vor: 
bereitungsunterricht ging, fehr — und war die Schwieger: 
tochter nicht auch ganz nah Wunfh?! Sa, ja, das fchon, 
aber .. . Frau Kettchen fprach vor fich felber den Sag 
nicht zu Ende. Sie hätte es ja auch eigentlich nicht in 
Worte faſſen Fönnen, was ihr nicht gefiel; es war 
eine Gedankenfünde, die durfte fie nur in der Beichte 
flüfternd ahnen laſſen. Uber der Priefter ftärfte fie 
durch fein mahnendes und zugleich tröftendes Wort, und 
fie wurde ftarf genug, den Argwohn, der fie bejchleichen 
wollte, wenn fie Balentins trüben Blick ſah, von fich 
zu mweifen — täte fie denn damit nicht der freundlichen 
Schwiegertochter bittereg Unrecht? Und unrecht würde 
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es auch fein, darüber zu Plagen, daß das Settchen den 
heiligen Religionsunterriht empfing zufammen mit den 
polnifchen Kindern. Es war ja wirflich ganz gleich, ob 
man bie Gebote Gottes aus dem Katechismus auf 
polnisch hörte oder auf deutfch — Gottes Gebote bleiben 
immer biefelben, darin mußte fie dem Herrn Vikar auch 
wieder recht geben. Und daß das Settchen jegt gut 
genug polnifch verftand, war ja auch wahr; man fonnte 
es von dem Herrn Vikar, der ohnehin fo unendlich viel 
zu beſchicken hatte, wirklich nicht verlangen, daß er um 
eines einzigen Kindes willen den ganzen felben Unterricht 
auch noch einmal auf deutſch wiederholte. 

Das alles fah Frau Kettchen ein, und daß fie nicht 
alles und jedes ihrem Mann zutragen durfte, das war 
ihr nun auch Far geworben. Herzensfachen und Kinder: 
erziehbung, das find Angelegenheiten, die die Frau am 
beften verfteht — hatte fo nicht der Herr Vikar zu ihr 
gefprochen, als fie in die Propftei gegangen war, fich Rat 
zu holen? Es war ihre Pflicht, immer zum guten zu 
wirken ; darum durfte fie auch beileibe nichts verlauten 
laffen, daß das Settchen jet betete: 

»Ojcze nasz ktörys jest w niebiesiech !« 
anftatt : 
„Unfer Vater, der du bift im Himmel!“ 

Angſtlich machte fie darüber, daß ihrem Peter nichte 
hiervon zu Ohren Fam. Aber etwas Unruhiges kam 
dafür in ihre Seele und etwas Scheues in ihr Auge, das, 
früher fo licht und offen, jegt den Blick des Mannes mied. 

Peter Bräuer empfand das veränderte Weſen feiner 
grau wohl, aber er hatte nicht Zeit, darüber nachzudenken, 
er hatte der Sorgen jebt fo viele. Es waren ber Sorgen 
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noch immer nicht weniger geworden als im Anfang, 
im Gegenteil, e8 wurden ihrer immer mehr und mebr, 
und wenn er ganz aufrichtig gegen ſich fein wollte, 
mußte er ſich's eingeftehen, daß es ihn ſchon längft reute, 
die rheinifche Heimat verlafen zu haben. War’s nicht 
ein Übermut gewejen? Ja, ja! ber gerade deshalb 
nun: Zähne aufeinander und fich durchgebiffen! Mit 
wahrer Wut warf fich der Mann auf bie Aderbeftellung. 
Er kaufte neues Saatgetreide — Herrgott, war das teuer! 
Das vom Niemezycer bezogene mußte nichts getaugf 
haben, fonft wäre die vorjährige Ernte befier geweſen — 
natürlich, was liegt den großen Herren Daran, ob der 
Feine Beſitzer zufchanden geht?! Wenn die nur Geld 
in ihren Sädel kriegten und wie die Kürften auf ihren 
Gütern figen konnten, alles andre war denen ja egal! 

Der Unfiedler warf einen rechtichaffenen Haß auf 
den Großgrundbefig. Da find fie erſt immer fo herab: 
faffend, die vornehmen Herren, tun wie auf ‚du und bu‘, 
und wenn man’s glaubt, und wenn man denkt, man 
kann ‚du‘ fagen, dann find fie auf einmal zugelndpft 
bis an den Hals. 

Wie das Kettchen nur je hatte glauben Fönnen, daß 
der Valentin durch die Fuͤrſprache des von Doleſchal die 
Wirtſchaft gekriegt haͤtte! 

Der von Doleſchal — haha, das war gerade der 
Richtige! Braͤuer lachte bitter. Selbſt der eigne In⸗ 
ſpektor mochte den ja nicht leiden — das heißt, geſagt 
hatte der Hoppe fein Wort gegen feinen Prinzipal, das 
zu behaupten, wäre eine Lüge geweſen, aber man batte 
es ibm doch angemerft: warm mar ihm noch nicht 
geworben auf Deutſchau! 
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Bräuer und Hoppe hatten fih im Anfieblungskrug 
getroffen. Der Anfiedler hatte ein Schnäpschen bort 
heruntergegoflen, gerade als ber Inſpektor eingetreten 
war. Gefehen hatten fie fich wohl früher fchon, aber _ 
nun kamen fie zum erften Mal ins Gefpräh. Sie vers 
tieften fich ganz, denn da war vieles, in dem fie gleicher 
Anficht waren. 

Die junge Wirtin faß dermweilen in einem Edichen und 
ſchien über einer Häkelarbeit zu druſeln; aber fie fchlief nicht, 
unter ihren halb gefchloffenen Kidern flog ab und zu ein 
ſchneller, fchlausneugieriger Bli zu den beiden deutfchen 
Männern hin. 

Die fchalten wacker auf bie hiefigen Berhältniffe. 
War’s nicht eine Schande, daß der Polack fich fo duckte? 
Wären die Herren nicht von altersher an die Kriecherei 
von Sklaven gewöhnt, fo hätte der freie Mann jetzt 
eine beflere Eriftenz ! 

„Da follten Sie mal bei ung fommen, am Rhein! 
Da i8 et doch ganz wat anders,” prahlte der Rheinländer, 
„en ander Werf als hier in der laufigen Oftmarf !” 

Trüb nichte der Pofener: nur Herren und Knechte 
gab’8 hier, darin hatte der Herr Anfiedler wohl ganz recht. 
Aber nein, auf die Provinz felber durfte er nichts fagen, 
das Land war gut — ad, das Land war ja fo dankbar! 
Hatte man je fo fchöne Felder gefehen wie die von 
Prayboromo ?! 

Und mit Augen, die von Liebe leuchteten, erzählte 
der alte Infpektor von dem Weizen, ben er dort geerntet, 
von dem Hafer, der fo tief die ſchweren Fahnen geneigt 
hatte, von der Roggenftoppel, dicht wie eine Bürfte, und 
von den Rüben. „Solche Stüden!” Er zeigte mit 
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beiden Händen einen Umfang, did wie ein Kinder: 
fopf. 

„sch hab’ ihrer in mei'm Land noch Fein’ folche 
geſehen!“ fagte der Anfiedler trübe. 

Das wollte Hoppe wohl glauben, Betriebsfapital, 
ja, das gehörte dazu, und dazu nicht nur ein Fleines, und 
dann Kenntnis der Bodenbedingungen, genaue Kenntnis 
der hiefigen wirtichaftlichen Verhältniffe. Er freilich war 
geboren hier in der Provinz und immer bier gewefen, 
er wußte ganz genau, was der Boden verlangte! 

„So, hm!“ Der Anfiedler fah ihn zweifelnd an. 
„Mn doch, Herr Inſpektor — nir für ungut — un boch 
haben Sie et grad’ nit zu wat Extra'm gebracht, wie ich 
mir hab’ erzählen laſſen!“ 

Des alten Mannes Geficht, das eben noch von 
einem faft zärtlichen Lächeln erhellt gewejen wer, wurde 
fchnell finfter. Er fuhr fich über die Stirn, die durchs 
furcht war wie gepflügtes Aderfeld. 

„Das lag nicht am Boden,” fagte er rauh, „das 
lag an ganz was andrem. Hören Sie mal” — mit 
einer haftigen Bewegung legte er Bräuer die Hand fchwer 
auf die Schulter und fah ihn faft befchwdrend an — 
„machen Sie, daß Sie hier wegkommen! Gie bringen 
es hier auch zu nichts!" Sehen Sie zu, daß Sie Ihre 
Stelle wieder los werden! Sie find ja noch jung genug, 
auch noch Fräftig genug, fangen Sie lieber in Ihrer 
Heimat wieder von vorne an !” 

„Den Kuckuck werd’ ich tun! Herr, Sie find wohl 
geck?“ fchrie grob der Nheinländer und fchlug auf den 
Tiſch, daß die Glaͤſer tanzten und Stafia, in ihrer Ecke 
auffahrend, die Ohren fpigte. „Darum bin ich ja ertra 
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biehin gefommen, um in Fürzerer Zeit mat vor mich zu 
bringen. Wenn ich dat hab’, dann werd’ ich ſchon 
wieder gehn. Meinen Se,” — er lachte auf — „id 
möcht’ mein Leben zu End’ führen bier in Ihrer Pro: 
vinz ? Mo, fo dumm bin ich doch nit |“ 

„So denken fie alle!” Xraurig nidte ber alte 
Mann. „Das Land ausnugen und dann in die Städte 
ziehen — fo denken ja die Polen felber!* 

„Dh, gehen Se mir weg mit Ihren Poladen !* 
Geringfchägig zuckte Bräuer die Schultern. 

„Die Polen find gut,” fagte der Inſpektor rafch. 
mut‘, damit meine ich das Volk, die Männer und bie 
Weiber, bie den Acer beftellen im Schweiß ihres Anger 
ſichts. Die kennen Sie ja gar nicht, wie ich fie kenne 
— kindgut find fie, fag’ ich, fleißig, anhänglich, dankbar, 
treu wie ein Hund feinem Herrn !” 

„Dh, hören Sie auf!” Bräuer machte eine uns 
gläubigsabmwehrende Bewegung. „Spigbuben find fe, 
ftehlen wie die Naben! Un boshaft find die Kanaillen ! 
Denken Se an,” — ber Zorn überfam ihn, er fprang 
auf und fchüttelte anklagend die Fauft — „haben fe 
nit legthin in einer Nacht all meinen Obftbäumcher de 
Kronen abgebrochen FI Bierzig Obitbäumcher, all einge: 
nicht, all kaput! Un ich dacht’ fchon, dies Jahr wat zu 
ernten I” 

Die Erinnerung überwältigte ihn noch; mit einem 
Laut des Schmerzes und der Wut ließ der fchwere Mann 
fih auf einen Stuhl fallen und ftierte, die geballten ° 
Fäufte an die Stirn gedrückt, finfter auf den Tifch. 

Der Inſpektor nickte. 

„Ja, ja, ſo was kommt hier ſchon vor! Und doch 
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fage ich noch einmal: der Boden ift gut, und das Volk 
ift auch gut. Man bat nur zu viel an ihm gejündigt. 
Das ewige Gebete macht’d nicht, das auf den Anieen 
Rutſchen, zur Mefle Laufen und in die Beichte Gehen. 
Und — hören Sie, Herr Anfiebler, wenn dazu noch 
einer, der großartig auf feinem Herrenhof figt, wenn 
dazu nun fo einer fagt: ‚Wozu Schulen, wozu Bildung, 
dumm müffen fie bleiben, je weniger fie wiflen, deſto 
beffere Arbeiter find fiel! — Herr Gott, wenn ein großer 
Herr fo was fagt, was fann man da vom armen Bolf 
verlangen ? 1“ 

„am, ja, — no ja!” Bräuer ftrich fi das Kinn. 
„Donnerwetter, Sie find ja ’ne Sozialdemofrat !” 

„Bin ich das?” Der alte Mann lächelte verlegen 
und ftrich ſich ganz verwirrt über das ftopplige Geficht. 
„Das weiß ich nicht, das weiß ich wahrhaftig nicht !* 

„Ro un ob!” Der Rheinländer lachte dröhnenbd. 
„Aber Sie brauchen fich deswegen nit zu genieren. 
Weiß Gott, mer kann hier derzu Fommen | Stafia” — 
er drehte fich nach feiner Schmwiegertochter um — „bring’ 
noch en Flafch Bier und zwei Gläfer, dadrauf müffen 
wir ens anftoßen !* 

Stafia brachte das Gewünfchte. Mit einem »Na 
zdrowie« ftellte fie e8 vor ihren Schwiegervater bin. 
Lächelnd ging fie dann hinaus, fie hatte genug gehört. 
Ei, was würde ber Herr Vikar fagen, wenn fie ihm das 
erzählte?! * 

Die beiden Männer hatten dann auch bald den 
Krug verlaffen. Sie gingen miteinander fort bis hinüber 
zu Bräuers Haus. Dort trennten fie fih mit einem 
Händedrud. ‚Ein fohnurriger alter Kerl,‘ dachte der Ans 
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fiebler, ‚bumm, daß er fo wenig auf feinen eigenen 
Profit Bedacht genommen hat; hätte er das getan, hätte 
er's wohl auch weiter gebracht im Leben als fo, — no, 
ganz bieder ift er jedenfalls, man kann fich von ihm 
fhon hie und da mal beraten laffen !‘ 

Hoppe hatte, ald er über die jungen Saatfelder in 
der Richtung des Lyſa Göra hinwanderte, ein feit langer 
Zeit nicht empfundenes, wahrhaft befriedigtes Gefühl: 
da hatte er endlich einmal einem Menfchen feines Herzens 
Meinung fagen Fönnen. Ach, wie tat bag gut! Dean 
war doch fonft gar zu vereinfamt. Der Prinzipal war 
immer höflich, auch gerecht, — aber gemütlich, nein, 
gemütlich war's nie mit dem. Ein Ehrenmann war er, 
ficherlich, aber bochmütig, und aus lauter Hochmut ver: 
fchloffen, fo verfchloffen, daß es beleidigend war für 
den, ber täglich mit ihm zu arbeiten hatte. Warum 
fprach er fich denn nie aus? Seine Worte dünften ihm 
wohl zu koſtbar?! Damals, als das Plakat gehangen 
hatte am Tore ber Katarynka — man hatte es ihm 
angefehen, wie ihn bas wurmte — aber bewahre, fein 
Wort hatte er gehabt auf den ehrlichen Ausdrud ber 
Entrüftung, nur ein kuͤhl ablehnendes: ‚Sch danke, Er 
war eben trog aller guten Eigenfchaften ein hochmütiger 
Ariſtokrat! 

Und der alte Inſpektor vergaß ganz, als er, den 
Kopf ſchuͤttelnd, uͤber die ſchmalen Fußpfaͤdchen quer durch 
die Saatfelder ſtapfte, was er dieſem Hochmuͤtigen eigent⸗ 
lich zu danken hatte, 
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Doleſchal Hatte ſich zu einer Reife nach Berlin ent⸗ 
fchloffen — fein Freund, der Landrat, hatte ihm auch 


‚dazu geraten — hatte er doch noch viele Verbindungen 


dort von früher ber, von jener Zeit, als er, ein fehneis 
diger Küraffier, auf den Hofbällen getanzt und bei allen 
Feftlichfeiten ber vornehmen Welt, bei Bazaren und 
Mohltätigfeitsfeften eine gute und beliebte Figur abges 
geben hatte. Man würde ihn dort wohl noch nicht ganz 
vergeffen haben. Er würde herumfahren und feine Karte 
bineinfchiefen und die Gelegenheit finden, bei maßgebens 
den Perfönlichkeiten fi und feine Kandidatur zu ems 
pfehlen. 

Er war voll der beſten Hoffnungen. Den ganzen 
Winter hatte er ſich in truͤben Tagen truͤbe gequaͤlt, nun 
kam ihm mit der gruͤnenden Saat eine frohere Stimmung. 
Vom Lyſa Gora herunter ſah er auf lauter hoffendes 
Land. Und er tadelte ſich: hatte er nicht unrecht gehabt, 
mitunter fo zu verzagen? Schlimme Elemente gab es 
überall, aber wenn man fie erkannte, war es nicht 
Schwer, ihnen zu begegnen. Das Deutfchtum befaß doch 
eine fo große, fo überzeugende Kraft, feine Segnungen 
lagen fo auf ber Hand, daß es mit der Zeit felbft bie 
verftochtefte Gegnerfchaft überwinden mußte. Nur Zeit, 
Zeit, eine Mafle Zeit mußte man haben. Man mußte 
bie Zeit haben, zu warten, bis in allen Schulen nur 
beutfch gelehrt wurde. Bis deutfche Kinder, von beuts 
Shen Eltern hier geboren, deu Ader beftellten. Zeit, 
bis die polnifche Dirne, die der deutſche Burfche 
freite, ihr Vaterland da fand, wo ihre Liebe war! 

Dolefchal, den Valentin Bräuerd Hochzeit mit fo 
viel Unmillen erfüllt hatte, hoͤrte jegt Gutes von dem 
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Paar, und er hatte die jungen Leute auch fchon einmal 
zufammen gejchen. Er war am Kruge vorbei gefahren, 
da hatten fie miteinander auf der Haustreppe geftanden; 
fie fütterte die Hühner, die emfig picten, mit eifrig 
lodenden ‚Put, put,‘ und er hatte ihr gefällig den Futter: 
korb gehalten. Sie fchienen fo recht einträchtig; bie 
bübfche Frau mit ihrem glänzenden Haar, fauber an: 
getan, gab ein freundliches Bild. Und die Fenfter des 
Haufes waren auch blank gewefen und weiße Garbdinchen 
bingen daran; felbft die Straße vorm Krug war fauber, 
eine derbe Magd war eben dabei, mit Schaufel und 
Befen den Schmuß von Roffen und Kühen beifeite zu 
Schaffen. Es Hatte Dolefchal mit einer wahren Freude 
erfüllt, das fo zu ſehen: hier konnte junge Saat auf: 
gehen, Eräftig und verheißungsvoll! Gottlob ! 

Helene freute fich der heiteren Stimmung ihres 
Mannes — Gott fei Dank, er Fonnte doch noch lachen! 
Dft hatte fie geglaubt, er habe es ganz verlernt. Aber 
ihn nach Berlin zu begleiten, hatte fie abgelehnt. Was 
jollte fie da? Seine Intereſſen konnte fie nicht unter: 
ftügen, und — fagen burfte fies ihm freilich nicht — 
fie wollte die auch gar nicht unterftügen. Wenn er mit 
ihr über feine Pläne gefprochen hätte, fo würde fie ihm 
gelagt haben, wie ſchwer die Befürchtung einer Ent: 
täufchung für ihn auf ihr laſtete. Wie konnte er nur 
denken, bier durchzudringen ?! War denn fein Auge fü 
ganz umfchleiert, daß er nicht fah, was fo deutlich zu 
fehen war, fo zum Greifen nah, wie vom Lyſa Göra 
der ſchwarze Turm von Pociecha-Dorf?! Er würde hier 
nicht fiegen ! 

Dolefchai war enttäufcht, daß feine Frau ihn nicht 
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nach Berlin begleiten wollte, aber zulegt fah er’s doch 
ein, daß fie bleiben mußte, wenn er fern war, Er 
würde nun feine Berliner Befuche fo fehr als möglich 
zufammendrängen, um zu ben Ofterfeiertagen wieder bei 
den Seinen zu fein. Die Knaben quälten ihn um Ofter: 
eier — ja, ja, er würde ihnen welche mitbringen, viele | 
Voller Freudigkeit verfprach er’s ihnen; er hätte no 
ganz andres verfprochen, er war wie neu belebt. 

Helene brachte ihn zur Eifenbahn. Die Kinder 
empfahl fie bermweilen der Obhut der Gouvernante und 
der alten Pelaſia. Es wuͤrde ziemlich ſpaͤt werben, bis 
fie zuruͤckkam, da fie ihren Mann, ber mit dem Nacht: 
zug fuhr, noch bis zum Coupe begleiten wollte. 

Dolefchal wußte felbit nicht, was ihn plöglich über: 
fiel gleich einer jähen Xraurigkeit, als er, die Hand 
feiner Frau in ber feinen haltend, ber Kreisftadt zufuhr. 

Heute war ein ungewohntes Treiben, Kommen und 
Gehen auf den fonft fo ftillen Feldern. Der Maͤrzwind 
wehte in Röden von Weibern, Tüftete Rockſchoͤße von 
Männern und ließ viele rote, blaue, grüne und violette 
Bänder in der Luft flattern. 

Sie waren alle im Sonntagspug, wie zum Kirch: 
gang gerüftet, im böchften Staat. Den Rofenfranz 
trugen fie um die Hände gefchlungen; die Frauen hatten 
am Arm ein Körbchen, das fcharlachene Sadtuch trug 
der Mann wie ein Bündel, Gleich großen bunten 
Blumen mwehten die ©eftalten über die fchwachbegrünte 
Ebene, einzeln oder auch in Trupps gefellt; aus allen 
Richtungen Famen fie her, alte und junge Männer, alte 
und junge Weiber, Knaben und Mädchen. Und vom 
Pociechaer Dorfturm tönte die Glocke in einem fort. 
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Wohin firdmten die nur alle? Jetzt war doch nicht 
fonntägliche Kirchgangszeit ?! 

„Mariä Verkündigung, gnädiger Herr — Ablaf 1 
fagte der Kutjcher und drehte fich herum nach den Herr 
fchaften. 

„Fahren Sie heute abend auf dem Nachhaufeweg 
fo fchnell als möglich,” befahl ihm Dolefchal, und dann 
wenbete er fich beforgt zu feiner Frau: „Hoffentlich habt 
ihr keinen Krawall mit Betrunfenen! Fatal!” Seine 
Stirn zog fich kraus, wie mit einem Schlag war feine 
ganze gute Laune dahin. Er faßte die Hand feiner Frau 
noch fefter, eine plögliche Sorge padte ihn: „Es wird 
dir Doch nichts paffieren ? 1” 

Sie fah ihn dankbar an: „Mein guter Mann, wie 
bu immer forgft !” 

„Sch mag dich gar nicht allein laffen. Ich möchte 
lieber bei bir bleiben,” murmelte er. 

Sie nickte lächelnd, aber Tränen waren ihr jäh in 
die Augen gefchoffen. „Es wäre mir auch lieber, du 
bliebeft Hier! Ach ja 1“ 

Das Scheiden von ihm murde ihr auf einmal fo 
unfagbar fchwer. Wie töricht, es handelte fih ja nur 
um kaum eine Woche! Aber ihr war, als follte die 
zur Ewigkeit werden. Dichter zu ihm ruͤckend, legte fie 
ihre zweite Hand auch noch in die feine. 

„Bleibe,“ flüfterte fie innig, „bleibe bei mir!“ 

„Aber ich kann ja nicht, ich muß boch fort!” 

„Sa, bu mußt fort!” Traurig nidte fie. Und dann 
zog fie ihre Hände aus ber feinen, faltete fie im Schoß 
und fah ftill darauf nieder. Sie wagte jet nicht mehr 
zu fprechen, denn dann hätte fie weinen müfjen, und 
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ſie wollte nicht weinen — nein, nicht wehleidig fein! . 


Und fie bif die Zähne aufeinander. 
Auch er fchwieg. Ohne zu fehen, glitten feine Blicke 


über die weiten Felder und die gepugten Menfchen, bie. 


alle zum Ablaß eilten. Er wandte den Kopf noch eins 
mal zurüd in der Richtung nach Deutfchau — da ſchwand 
eben der Lyſa Göra, 

Es war heut wenig Hoffnungsfreudigfeit in. der. 
grauen Luft, am Tag von Mariä Verkuͤndigung. — 


Auch die Bräuers hatten fih auf den Weg vom 
Ablaß gemacht: der Mann, die Frau, das Settchen, der 
Sohn und die Schwiegertochter. So waren fie ein 
ganzer Trupp. Valentin hatte erft nicht mitgewollt, 
aber die Mutter hatte ihm zugeredet: warum wollte er 
ſich ausschließen? Weiß Gott, er Fam auf viel beffere. 
Gedanken, wenn er mitging! Und ein forfchender Blick 
hatte fein nachdenkliches Geficht geftreift: fühlte er ſich 


nicht wohl, warum war er jegt oft fo ftill? Aber er u 
hatte fie beruhigt: nein, er war ganz gefund, fie brauchte, - 
fich nicht zu forgen. Er war eben nur nicht mehr ber. 3 


fedige Burfche, er war nun ein Ehemann, der was zu; 
bedenken hatte. War es nicht zum Beifpiel unrecht, . 
daß er jet fortging und den Krug allein ließ ?! 
Darüber war Stafia nun ganz ruhig. Sie 
allein —?! Der Vater war ja da und führte die gr: 
Valentin erwiderte nichts hierauf, aber fein € 
zeigte, daß ihn das durchaus nicht beruhigte. 
Stafia fah es, und ihr Ton wurde nd 
hätte er doch zu Haufe bleiben follen, hatte fie i 
dazu gebrängt, mitzugehen, he? . ir ne: —F 2 


Im 
—— 
— 
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Das war es ja gerade. Daß fie ihm fo menig 
zugeredet hatte, das hatte Valentin nun doch beftimmt, 
mitzugehen. Er wollte nicht immer derjenige fein, der bei- 
feite ftand, wenn fie mit Pan Szule ſchwatzte. Und daß 
diefer fich einfinden würde, des war er gewiß. Ein 
dumpfer Groll gegen den Inſpektor erfüllte ihn. Der 
hatte ihm zwar nie etwas zuleide getan, war ftets höflich, 
aber wenn der nur die Wirtsftube betrat, wurde ihm 
ſchon heiß und kalt. Er mochte e8 nicht, wenn der fo 
vertraut mit Stafia fprach, wenn der mit Stafia lachte 
und er nicht mitlachen fonnte. Ha, wie er ihn haßte, 
den — ben — Voladen! 

Bormals hatte er fich oft über den Bater verwundert — 
war's nicht gleich, ob polnisch ob deutſch?! Aberjegt — ach! 

Er feufzte, als er Stafia vor fich hergeben fah, 
mit der ganzen Zierlichkeit, die ihr eigen war. Wie er 
diefes Weib liebte, fo von ganzer Seele, fo über alle 
Mafen, — aber liebte fie ihn? 

Die heißen Blicke feiner weit gewordenen Augen 
hingen fich an fie. Ach, wenn fie doch von Glas wäre, 
daß er fie durch und durch guden könnte! Mochte fie 
ihn wirklich leiden?! Ober war er boch immer noch 
der Niemiec, der Fremde ?! 

Er wollte ihr ja alles zuliebe tun. So viel polnisch 
hatte er ſchon gelernt, aber immer noch nicht genug, immer 
noch nicht genug — fie war noch immer nicht fein! 

Gehdrte fie nicht jemand andrem viel, viel mehr? 
Aber wer war diefer andre? Wenn er das nur wüßte! 
Alle Menfchen, mit denen fie fprach, ließ er bei fich 
vorüber paffieren: ihre Eltern, den Vikar, Pan Szulc 
— alle — er haßte fie alle. 

€. Viebig, Das ſchlafende Heer. 24 
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Aber allein fchuld waren die nicht! 

Mit einer troftlofen Frage irrte fein Bli über das 
weite fand — mas trennte ihn denn noch von ihr? 

Ach nichts, gar nichts, es war ja nur feine eigne 
Dummheit, die ihn quältel Konnte man wohl eine 
beflere, eine fchönere Frau finden ? 

Und war’s nicht auch fchön hier in Polen? Auch 
in Polen ließ fich’8 leben, fo gut wie am Rhein. ‚Balen- 
tin, Valentin Bräuer,‘ fagte er zu fich felber und gab 
fih mit der flachen Hand einen Schlag vor die Stirn, 
‚sei doch nit efo dumm!“ Und mit einem plöglichen 
Entjchluß nahte er feinem jungen Weibe leife von hinten 
und drücte ihr einen Kuß auf die Schulter. 

Sie ſchrie auf. „Psia krew, was für ein Frecher 1% 
Aber dann lachte fie unbändig: ach, der Walek war's! 
Der Füßte ja die Schulter, wie einer von hierzuland ! 
„Da — da — auch den Kleiderärmell” Sie hielt ihm 
ihren Ellbogen hin. Und: „Da — da au: ‚padam 
do nög‘ !* 

„Laßt doch die Dummbeiten,” fagte Vater Bräuer. 
Es aͤrgerte ihn, daß der Zunge fich fo zum Narren halten 
fieß. „Gebt dat doch auf,” brummte er. 

Aber die Schwiegertochter lachte: „Wenn er doch 
will]? Und Balentin an ber Hand faflend, zog fie ihn 
mit fich, ein wenig abfeits von ben andern und fiel ihm 
da, gedeckt von einem ftrauchartigen Holzbirnbaum, ber 
am Grabenrand ftand, um den Hals, „Walek, mein 
Lieber, o du meine Seele, komm, Füffe mich!” 

So liebeheiß war fie lange nicht geweſen. Es 
durchriefelte den jungen Mann wie ein Feuer. Ach, 
wenn er nur erft Vater wäre, wenn fie nur erft einen 
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Fleinen Sungen kriegten oder ein Fleines Mädchen, gleich: 
viel, nur ein Kind, dann würden fie ſich doch ganz an 
ders verftchen! Ein Licht ging ihm plöglich auf am 
grauen Horizont, eine Hoffnung, leuchtend wie bie 
Sonne: ein Kind, ein Kind mußten fie nur erft haben! 
Wenn das in der Wiege lag, dann mar alles, alles 
gut! 

Zärtlich feine Frau an der Hand behaltend, ging er 
mit ihr auf die Kapelle zu. — 

Dort war ber Ablaß in vollem Gang. Vikar Görka, 
unterftügt von dem Geiftlichen eines Nachbardorfes, vers 
ſah den Dienft. Er fah blaß und erfchöpft aus; die 
Anftrengung war fehr groß. 

Die Bräuerd zogen auch um ben Eleinen Altar, von 
dem die ſchwarze Muttergotted herunter ſah, in ber 
Reihe mit den andern, feierlichen Schritte. Nun hatten 
fie auch gebetet und geopfert und dann ben Ablaß be: 
fommen mie die andern. Nun wollten fie auch noch 
aus der ald mwunbdertätig geltenden Quelle fchöpfen; es 
waren ihrer viele da, die daran glaubten. Müde und 
vom Staub des Ackers entzündete Lider hatten fie alle, 
und ein paar Greife büdten und büdten ſich immer 
wieder und befpülten mit der hohlen Hand lange und 
unabläffig ihre erlofchenen Augenfterne. 

Stafia, die drinnen in der Kapelle ein Geficht ges 
macht hatte, fromm wie das Madonnenbild felber, war 
bier außen übermütig luftig. Auf den fproffenden Rafen 
batte fie fich niedergefegt. O, fie hatte es nicht nötig, 
fih die Augen zu wachen! Sie fchöpfte nur zum 
Zrinfen und fprigte dann ihrem Mann vom Waffer ins 
Geficht: „Auf daß du feheft !“ 

24* 
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Er wifchte ſich lachend mit dem Rodärmel bie 
Tropfen ab, die ihm vom reichlichen Guß über Stirn 
und Kider rannen. Als er wieder fihauen Fonnte, ſah 
er plöglih Pan Szule ftehen, — zum Donnerwetter, 
hatte der fich doch eingefunden ?! 

Der Inſpektor ſchloß fich den Bräuerd an; auf dem 
Nachhaufeweg ging er mit Stafia. Bergebens fuchte 
Balentin bei ihnen zu bleiben — bald waren fie weıt 
vor, bald allein zurüd — er wußte ſich's nicht zu er- 
Flären, wie e8 zugeben Eonnte, daß fie ihm immer wieder 
entichlüpften. 

Zulegt gab er's auf und ging allein. Er ließ 
den Kopf auf bie Bruft hängen und brütete vor fich 
hin. 

Vor ihm her gingen Vater und Mutter und führten 
das Settchen in der Mitte; andächtig gingen fie alle 
drei und Sprachen wenig. Frau Kettchen betete jeßt nicht 
mehr den Rofenfranz wie auf dem Hinweg, aber es 
war gewiß, daß fie noch in ihrem Innern betete; ıhr 
Blick war fromm. 

Darum war Stafia nicht auch fo? Der junge 
Braͤuer hörte das Kichern feiner Frau hinter fih. Warum 
war die nicht auch fo? Ach, daß fie doch der an= 
dern da mehr gliche! Balentin hatte feine Stiefmutter 
immer herzlich gern gehabt, aber heute, jegt auf einmal 
hatte er noch ein andres Gefühl für fie. Es trieb ihn, 
die Vorangehenden mit ein paar haftigen Tritten einzus 
holen und dann neben Frau Kettchen ein Weilchen ber: 
zufchreiten. Als Eleiner Junge hatte er fich gern der 
Stiefmutter an den Rod gehangen, nun drängte es ihn 
wieder, ihr Kleid zu berühren. Wie in Ehrfurcht freifte 


— 373 — 


‚ feine Hand darüber hin. „Wutter,” fagte er leife, „gute 
Mutter !4 

Und dann ging er wieder ganz allein hinten nach, 
bis fie nach PociechasDorf kamen. Hier zupfte ihn 
Staſia am Rockſchoß. Droben beim Ablaß Hatte fie 
eine der fauren Gurken haben müflen, die das fchmugige 
Weib an der Kapellentür feilbot, und von dem Krüppel 
auf der andern Seite, ber Heringe aushöferte, hatte fie 
auch gekauft und ben Fiſch verzehrt, aus ber Salzlake 
heraus, wie alle taten; jetzt wollte fie auch tanzen in 
Pociecha⸗Dorf. 

Heute, heute wollte ſie tanzen, in der Faſtenzeit?! 
War ſie toll?! Valentin faßte nach ihrem Kleid. 

Sie machte ſich los. Taten das denn nicht alle, 
und war ſie's nicht gewohnt ſo, immer, an jedem Ablaß⸗ 
tag? So war es Mariaͤ Verkuͤndigung, ſo Mariaͤ Kraͤuter⸗ 
weih, ſo Mariaͤ Geburt, Wer hieß denn diesmal den Ab—⸗ 
laß ſo ungluͤcklich gerade in die großen Faſten fallen? 

Ihre Augen blitzten, ſie wurde ganz rot, als ihr 
Mann verneinend den Kopf ſchuͤttelte. „So geh du doch 
nach Hauſe, geh nur,“ draͤngte ſie. 

Ein raſcher Blick des Einverſtaͤndniſſes war zwiſchen 
ihr und Pan Szule hin und her geflogen, unmerklich 
faft; fie zwinkerten nicht, fie fließen fich nicht an, fie 
ſagten Fein Wort, und fie verftanden fich doch. 

Valentin fah den Blick. Und plöglih fiel ihm 
etwas von den Augen — hatte das gepriefene Waſſer 
der Quelle fo rafıh ein Wunder gewirft?! — er ſah, 
ſah, wie man bei einem Bligftrahl fieht, der durch 
Schwarze Nacht fährt. Sah und fühlte mit einem 
Schmerz, ber ihm gleich einem ohnmächtig machenbden 
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Stih durch Leib und Seele ging, bie Hoffnungslonne 
wieder finken, die er vorhin am Horizont wie eine gol— 
dene Kugel hatte emporfteigen fehen. Nichts, nichts, auch 
ein Kind nicht, Fonnte ihm helfen! — — 

Aus dem Krug bei Eimeih fummten Tanzmelodieen; 
Bratiche und Geige, Dudelſack und Horn muften an 
ber Wand hängen bis nah Oſtern, aber man burfte 
wenigftens fingen. 

Alle Ablaßgaͤnger traten ein in die Schenke. 


„Das Mäbdel ift mein, 
Das Mäbel ift mein — 


Im Kopf ſchwarze Augen, 
So wie ich, fo wie ich! 


Das Mädel ift mein, 
Das Mäbdel ift mein — 
Um Schuh gold’ne Schnallen, 
So wie ich, fo wie ich! 
Das Mädel ift mein, 
Das Mädel ift mein — 
Im Sad feinen Grofchen, 
So wie ich, fo wie ih!" 


fang ein Burfche, der aus dem Krugfenfter herauslehnte 
und winkte die lachenden Mädchen herein. 

Pan Szule fummte mit, auch Stafia fummte: 

„So wie ich, fo wie ich!" 

Unruhig trippelte fie, fie konnte die Füße nicht 
mehr ruhig halten, ihre Hand fingerte nach des Partners 
Hand. 

Da ftich Valentin heraus, mit einer verzweifelten 
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Anftrengung, feiner brechenden Stimme Trog zu vers 
leihen: 
„Sp bleib du, bleib du! Ich geh’ nach Haus!“ 


Der Ablaßtag, ber grau verhangen über die ſchwach 
begrünte Ebene gegangen, war zum ſchwarzen Abend ge: 
worden. Schwer laftete fich ballendes Nachtgewoͤlk. 

Die Feniter von Eljakim Hirsch, die erft wie helle Sterne 
geftrahlt hatten, waren jäh dunkel geworden. Man hatte 
zum guten Glück fich noch der diterlichen Zeit erinnert: wie 
würde der Herr Vikar fonft fchelten, wenn er’s erfuhr, 
daß man der Faften fo wenig geachtet ?! Wie konnte man 
auch der Leiden Ehrifti fo wenig gedenken?! Tanzen — 
das war heut, felbft am Ablaffeit, eine Sünde, die fich 
nicht gut machen ließ durch hundert Roſenkraͤnze. Raſch 
waren die Lichter gelöfcht worden; nun faß man faft im 
Dunflen, bloß ein ganz erbärmliches Lämpchen uͤberm 
Schenktiſch warf ein wenig Schein. Aber die Dunkel: 
heit hinderie nicht, daß man im Krug figen blieb und, 
da man nicht tanzen durfte, defto eifriger trank. 

Stafia war erft ſehr enttäufcht, daß es zu feinem 
Zanze kam. Wie lange, ach, wie lange — follte man 
e8 glauben? — feit fie verheiratet war, hatte fie nicht 
mehr getanzt! Und fie hub an, fich bitterlich zu bes 
klagen: nein, glüdlich war fie nicht, der Valentin war 
ein ganz guter Menfch, aber, ach, hatte der eine Ahnung 
davon, was fie brauchte?! Nein, Feine Ahnung! 

Und fie warf fih Pan Szulc an die Bruft, fchlang 
die Arme um feinen Hals und kuͤßte ihn leidenfchaftlich. 
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Sie waren allein in dem Eleinen fogenannten Herren: 
jtübchen, das Eljafim neben dem größeren Wirtszimmer 
hatte. Mit einem Schmunzeln hatte er fie gleich da 
bineingewiefen. Nun ging Pan Syulc und drüdte leife 
die Tür zu, die bis jegt nach der Wirtsjtube offen ge: 
ftanden hatte. 
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Das Deutſchauer Herrenhaus lag ganz ſtill. Seine 
Läden waren geſchloſſen, man ſah kein Licht mehr, nur 
am Hoftor fladerte trübe die Laterne; Frau Helene 
war noch nicht von ber Fahrt nach der Eifenbahn 
zuruͤck. 

Der alte Hoppe hatte ſich in ſeinem Stuͤbchen im 
Seitenfluͤgel ſchon zu Bett gelegt, — warum ſollte er noch 
ſo einſam aufſitzen? Morgen mußte er ſo wie ſo doppelt 
fruͤh heraus, da der Baron in Berlin war und er allein 
fuͤr alles aufzukommen hatte. Nun, aufkommen wuͤrde er 
ſchon, hatte der Gutsherr ſich doch in letzter Zeit ſo wie ſo 
nicht viel um die Wirtſchaft gekuͤmmert. Merkwuͤrdig, wie 
zerſtreut der Herr jetzt oft war, ganz wie abweſend! Seit 
der Geſchichte mit dem Plakat an der Katarynka war er 
förmlich verſtoͤrt. Wenn er nun erſt gar wüßte, wieviele 
folcher Plakate fein Infpektor mit der Zeit gefunden hatte! 
Gewiß an die zwanzig. An diefer Scheune und an jener, 
am Stall, am Speicher, fogar an der Haustür, überall 
auf dem Gehöft. Und legthin hatte es auch außen an 
ber Hofmauer geftanden, mit großen Kreidebuchftaben, 
fo recht jedermann fichtbar:: 

Hakatiſt! Schwein! Schaͤcher! Hundeblut!‘ 

Immer waren es die gemeinften Schmähungen, 
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und immer war ed ungefähr derfelbe Wortlaut. In der 
Tat, wenn das einer immer und immer wieder zu hören 
Eriegte, Eonnte er ſchon närrifch darüber werden! 

Der Inſpektor, bereits im Begriff, fich niederzulegen, 
war noch einmal an feine Kommode gegangen. Dort 
verwahrte er in einem alten Zigarrenkfäftchen, in wohl: 
verfchloflenem Schub, die fchmähenden Zettel, Sept ſah 
er fie noch einmal durch: pfui, pfui, pfuil Uber dann 
fam ihm der Gedanke: wie mußte man die Seele eines 
Menſchen erbittert haben, daß der folches fchrieb ?! Wer 
jener arme Kerl wohl fein mochte? Ein Mitleid über: 
kam ihn mit diefem, faft mehr als mit dem Niemczycer. 
Aber — warum nachforfchen ?! Der Niemezycer war 
zu bochmütig, um fich darum zu fümmern, und ihn, 
den Inſpektor, was ging’s ihn denn eigentlich an? Er tat 
genug, wenn er die Infulten am frühen Morgen auf 
feinem erften Rundgang, wenn noch alles fchlief, ab: 
fammelte und feinem Herrn jo den Ürger aus den Augen 
räumte. Was feit Generationen am Volke gefündigt ift, 
laͤßt fih nicht aus der Welt fchaffen. Nun traf die Rache 
einen, ber vielleicht befleren Willen hatte; aber gerade 
den traf’8 doppelt hart! 

Der alte Inſpektor fchüttelte den Kopf, als er müde 
vom Tage in fein Bett froh: im Grunde waren fid 
die Herren doch alle egal, da war nicht viel zu erhoffen! 
Eine neue Generation mußte erft fommen, um ein Bolt 
zu erziehen, das jegt noch wie ein kleines Kind in 
Windeln war. 

„Unfer Vater im Himmel,” murmelte ber alte Mann 
und faltete die arbeitsharten Hände über der Bruft, „der 
du deine Sonne fcheinen läßt oben auf den Lyſa Göra 
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und chbenfogut unten auf den Luch im Feld, millft du 
ung nicht einen ſchicken, der da weiß, wie man fden 
muß, um Frieden zu ernten? Amen !“ 

Mit diefem fchlief er ein. Er hatte fchon ganz 
feft geichlafen, als ihn ein Schrei weckte. Ein johlender 
Schrei war's, wie er ſchon einmal hier erflungen war 
am Abend des Erntefefies — ein trunfenes Gröhlen 
finnlofer Freude. 


x 


Aus dem Pociechaer Krug hatte ſich eine Schar 
aufgemacht. Es war ihnen zu langweilig geworden, zus 
fammen zu figen ohne Tanz und Gefang. 

Mit Sohlen und Pfeifen firdmten fie aus ber 
Schenfe und trieben fich draußen herum. Dicht an ber 
Propftei trabten fie vorüber — mollten fie etwa wieder 
bin zum Lehrer Ruda?! D nein, der war ja jeßt brav ! 
So machten fie wieder Kehrt. Noch einmal ging’s an 
der Propftei vorbei mit Lachen und Gefchrei und mit 
Pfiffen, die durchs Dunkel fliegen wie Alarmfignale. 

Wo wollten fie denn bin?! Das mußten fie felber 
nicht. Nach Haufe natürlich nicht; da gab's Falte Stuben 
und Bein Fleifh im Zopf. Jetzt war's freilich noch 
Saltenzeit, aber zu Oftern würde auch Fein Fleifch da 
fein, und das behagte ihnen ſchon lange nicht. 

»Psia krewl« Gie ballten die Faͤuſte. Wohin 
mit dem Ürger! Wohin denn nur? 

Fern fchimmerten die LKichtchen von Pociecha = An: 
fiedelung. Ein Stern flimmerte heller als die andern. 
He, da war ja auch ein Krugl Den mußte man mal 
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probieren! Und wenn etwa bie Schwabby fich breit 
darin gemacht haben follten: „Schmeißt fie hinaus, die 
nichts drin zu fuchen haben !* 

In heilen Haufen zog man zum bdeutfchen Krug. 

Dort ſaßen in der Tat einige Anfiedler; da bie 
Wirtsftube heute leer geblieben war, hatten fie fih an 
dem großen Tifch in der Mitte niedergelaffen, über den 
die ſchaukelnde Hängelampe das heilfte Licht warf. 

Aber Frelikowski, der Förfter, faß bei ihnen. Da 
wagten die Dörfler feinen Streit anzufangen, fonbern fie 
forderten nur ungeftüm vom fchweigfamen jungen Wirt 
einen ‚Sznaps‘, goffen den hinunter und trabten dann 
wieder auf die Straße. 

Heftig geitikulierend, mit Fäuftefchwingen ftanden 
fie noch ein Weilchen draußen. friedlich lagen die 
Häuschen unterm ſchwach beiternten Himmel, fein Ans 
jiedler zeigte fich, wohl aber trat der Förfter, wie nach 
dem Himmel fpähend, einen Augenblid unter die Krugtür. 
Da zogen fie ab, Enurrend zwar, aber fie zogen boch: 
was follte man benn bier frafeelen?! Arme Kerle 
waren die Anfiedler auch, die fich quälen mußten um 
ihr Stüdchen Brot! ‚Betrogen find fie, wie wir be 
trogen werden, psia krew, laßt fie leben, die Schwabby!‘ 

In der ungeheuren Nachtweite, durch die fie zogen, 
blinkte ab und zu ein Sternchen auf, und Hundegebell 
hörte man von ferne, wie Wolfsgefläff in einjamer 
Wüfte, Das waren Zeichen der Herrenhöfe, von denen 
felber man nichts fah, die verfunfen lagen flach in der 
Flaͤche. Aber der Lyſa Göra tauchte jegt auf und reckte 
feine Stangenkiefer wie einen Galgen, dräuend, heraus: 
fordernd. Da fingen die Trunfnen an, laut zu gröhlen: 
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„Nach Niemezyce! Laßt uns dem Hundeblut, dem 
Hundeſohn, dem nichtenugigen Hakatiften das Dach 
überm Kopfe anſtecken!“ 

Die Schritte, die eben noch fo unficher umher: 
getappt hatten, richteten fich plöglich zielbemwußter. Nun 
mußte man, was man mollte. Hatte nicht der Herr 
Vikar gerade auf den Niemczycer gezielt, als er das 
legte Mal in der Sonntagspredigt von dem Wolfe ge: 
fprochen, der in Schafskleidern einhergeht und fich wählen 
laffen möchte, um beim beutfchen König das Land zu 
vertreten ?! Ei, das wäre — ber?! Da wäre man 
nicht vertreten, verloren mwäre man bal 

„Schlagt ihn tot!” heulte einer, Und zehn andre 
griffen den Ruf auf: „Schlagt ihn tot, fchlagt ihn 
tot 1# 

Sie fingen an, zu laufen. He, dem brohenden 
Berg da auf den Kopf geipudt! Nach Niemezyce bins 
unter ging bie Jagd. 

Ahnungslos träumte ber See, und das Haus fchlief 
auch. 

Das Hoftor ftand offen, die Laterne zeigte den 
Weg. Schon waren fie im Hofe, ſchon vor dem Haufe, 
als ihr Schrei des Triumphs fie anfündigte. 

Nun hatten fie ihn ficher, den deutfchen Spion, ben 
Verräter, ben Polenfeind ! 

Ein Reißen an ber Klingel, und dann ein donnern⸗ 
der Fauftfchlag, vom Vorderſten mit aller Gewalt gegen 
die Tuͤr gejchmettert, weckten ein droͤhnendes Echo im 
ftillen Haus. 

„Pit, nicht fo laut!” Häusler Feziersfi, der Haus: 
bewohner von Lehrer Ruda, er, der bie neun Kinder 
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hatte, und deſſen Weib das zehnte erwartete, hielt ſeinem 
Vordermann beim zweiten Ausholen die Fauſt feſt: 
„Bruder, nicht gar fo gewaltig, ein Weib ſchlaͤft da— 
rinnen und Fleine Kinderlein !” 

„Daß dich der Donnerftein erfchlage!” fchrie der 
alfo Geftörte. Aber der zweite Schlag war nun doch 
wenigftens ein Klopfen zu nennen. „He, aufgemacht, 
wir wollen den Niemczycer Sprechen! He, bel He, Ant: 
wort, ift der Herr zu Haus?!“ 

Das Fenfter, oben im eriten Stockwerk, das gerade 
über ber Tür gelegen war, Elirrte leife. 

„Der Herr ift nicht zu Haus |” antwortete eine belle 
Stimme von oben herab. 

„Bo ift er denn?! 

„Nah Berlin gefahren !” 

„Bir glauben es nicht! He, aufmachen fol er! 
Aufmachen foll er! Auf den Hof kommen foll er! Der 
Seigling, der Schächer, das Schwein! He, be, be, auf: 
gemacht! Möge dich der Blig zerfchmettern! Daß dich 
der Donner erfchlage! Mögen dich hundert helle Blige 
treffen! Möge dich der fchweflige Blig anſtecken! Niem⸗ 
czycer, komm beraus |” 

Die Tür aͤchzte unter den Faufthieben; unter Fuß: 
tritten erzitterte fie. 

„He, Niemiec, Niemiec, du Hundeblut !” 

Der aus tiefem Schlummer geſchreckte Inſpektor 
hatte nicht rafch genug ans Fenfter kommen Fönnen; 
fchlaftrunfen taumelnd riß er es auf: mas ging da vor 
am KHauptbau? Xräumte er noch, tobte da nicht eine 
Bande? Betrunfene? Was wollten die?! 

Er fchrie ihnen zu, fie hörten ihn nicht. 
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„Niemczycer, Spion, Verräter, verfluchter Nie: 
miec!“ 

Ein Steinwurf mußte eine Scheibe getroffen haben, 
Scherben klirrten. Das waren die dicken a as si 
der Haustür | 

„Leute, feid ihr des Teufels?” Der Infpektor war 
in die Kleider gefommen, er wußte nicht wie; die fteile 
Stiege des Seitenflügeld ftolperte er im Dunflen ber: 
unter, feine alten Füße wollten ihn kaum fo ralch 
tragen. 

Jetzt war er am Plage: „Leute, Leute!” Er drängte 
fih zwischen den Haufen, es gelang ihm, die Freitreppe 
zu gewinnen. Die Arme hob er beſchwoͤrend: „Leute, 
was fällt euch ein? Ruhe! Was wollt ihr denn vom 
Herrn?! Der Herr ift nicht zu Haus |” 

„Slauben wir nicht! Der Niemczycer foll fommen, ° 
hierher, zur Stelle! Niederfchlagen werden wir ben 
Herrn wie einen Hund! Wie einen Hund, den Herrn! 
Hierher, hierher !” 

Sie ftampften mit den Füßen. Durchs Dunfel, 
das Schwacher Laternenfchein muͤhſelig durchzitterte, bligten 
ihre Augen wie Augen von Raubtieren, die lange hinter 
Eifenftäben gefeffen haben. Ihr Atem dünftete Alfohol- 
geruh aus. Aber fie waren noch nicht völlig trunfen, 
noch nicht in ber Zrunfenheit, in ber ber Geiſt fchon 
Ichläft und der Körper fich willenlos fchieben läßt. 

Hoppe fah’s mit Schreden: die hier waren gefähr- 
lich! Was tun?! Wo ftedten denn die Knechte?! 
Liegen fich die denn nicht fehen zum Beiftand? Drüben, 
ganz nah, fchliefen doch die Fornals in den Pferbeftällen?! 

„sornal, Fornal!“ Keiner Fam. 
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Und wohnte dort bei der Schmiede nicht der deutjche 
Stellmacher Krauz?! 

„Krauz, Krauz!“ Er fchrie. 

„Halte dein Maul, du Kaldaunenfreffer!? Ein 
harter Schlag traf feinen Mund. 

Um Gottes willen, wenn die hier das Haus demo— 
fierten ?! Wenn fie nur die Fenſter einfchlugen und die 
Kinder entjfegten, das war fchon des Unheils genug. Die 
Knaben waren allein zu Haufe, die Herrichaft abweiend! 

Mit auggebreiteten Armen fprang der alte Mann 
vor die bedrohte Tür. 

„Leute, Leute, macht euch nicht unglüdlich 7 Er 
rief es flehentlich. 

Sie lachten fchaflend. 

Erregt ftredfte er ihnen abmwehrend die Arme ent— 
gegen: „Schert euch vom Hof, dalej I” 

Ein derber Hieb auf feine ausgebreiteten Arme be: 
lehrte ihn, daß der Kommandoton heute gar nicht am 
Platze jet. 

„Scher du dich! Geh zum Teufel!“ 

Mie eine Welle drängte e8 gegen ihn an. für 
einen Augenblick fah er fich ganz umgeben von drohen: 
den Faͤuſten; er fühlte fich von der Freitreppe herunter: 
gezerrt — er verlor den Boden unter den Füßen — 
jet, ein Lupfen, ein Schwung — weit lag er, zur Seite 
gefchleudert, unten auf dem Pflafter. 

Da ftieß er einen langgezogenen Schrei aus, der 
das rauhe Geſchwirr der tobenden, jauchzenden, ſchimpfen⸗ 
den, lachenden, fluchenden Stimmen, das laute Ges 
trampel der vielen ftampfenden, wie befeflen fpringenden 
und hüpfenden Beine übertönte: 
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„zu Hilfe !* 

Er verfuchte, fich aufzuraffen. Um Gottes willen, 
die Kinder, die Kinder! Alle Glieder fehmerzten ihn, fie 
waren ihm wie zerbrochen; es gelang ihm, einen Ell: 
bogen aufzuftemmen, aber feine Beine verfagten, er fam 
noch nicht auf bie Füße. Einen angftvoll fpähenden 
Blick fandte er umher — nichts, nur die Nacht ! Niemand 
kam! Als feien die Knechte geftorben ! 

Verzweifelt rang er, aber halb aufgerichtet mußte 
er am Boden bleiben. Über ihn weg fprangen bie 
Mafenden, er fühlte ihre Tritte auf feinen Händen. Alle 
ftürmten jegt die Freitreppe hinan. Die Tür Erachte. 

Die Kinder, um Gottes willen, die Kinder! „Zu 
Hilfe, zu Hilfe!“ 

Da oͤffnete fich die Tür. 

Ein breiter Kichtfchein fiel heraus auf den Hof. 

Sie johlten alle jubelnd auf. 

Das fchrumplige, angftverzerrte Geficht und die 
zitternde Geftalt der alten Pelafia zeigten fih; fie hielt 
eine Lampe, aber fie zitterte fo, daß diefe faft ihrer Hand 
entfiel. 

Was?! Herr des Himmels, fteh uns bei, war dieſes 
Weib denn ganz verrüdt?! Achzend rutſchte der Inſpektor 
auf allen vieren ein Stuͤckchen naͤher heran. Statt die 
Kinder zu verſtecken oder mit ihnen herauszuklettern uͤber 
die Veranda und hinten herum in den Park zu fluͤchten, 
ſtatt deſſen Fam dieſe blöbfinnige Alte und — da — da —! 

Die Augen drangen Hoppe fat aus dem Kopf. 

Da ftand der Zunge, Dolefchals Altefter, der Hannes 
Martin, auf der Schwelle und fah ganz unerfchroden 


die Bande an. 
€. Viebig, Das ſchlafende Heer. 35 
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Es war plöglich ftifl geworden. 

„Papa ift nicht zu Haus,” fagte der Knabe mit 
feiner hellen Stimme; man hörte fie deutlich bis in den 
fernften Winkel. Und man fah auch die kleine Geftalt 
ganz deutlich von überall. Wornehin, auf die oberfte 
Treppenftufe, war er jegt getreten, nur mit Nachthemd 
und Unterhöschen bekleidet; der Zugmind fuhr in bie 
blonden Haare und wehte fie empor über der freien 
Knabenftirn. Im zitternden Schein von Pelaſias Lampe 
fab man Par das frifche Geficht. 

„Schlagt die Brut tot, fchlagt fie tot,” heulte einer 
auf. Aber der Ruf wurde nicht wiederholt. 

„Barum wollt ihr ung was tun ?” fagte der Junge. 
„Bir haben euch ja auch nichts getan !” 

„Doch, jawohl, fchlant ihn tot, den Hundeſohn!“ 

„Nein, psia krew, laßt den Bengel in Frieden !* 

„Laßt uns das Hündchen hängen ans Scheunens 
tor! Nagelt e8 an durch Hände und Füße !* 

„Reißt ihm die Kaldaunen aus dem Bauche, dem 
Herrenfohn I” 

„Bas fällt euch ein? Sünde wäre das! Wollt 
ihr ins Fegefeuer kommen ?“ 

„Sünde?! Fegefeuer?! He, ihr feid wohl toll?! 
Gott der Herr wird fich freuen, wenn er vom Himmel 
Schaut und fieht das!“ 

„Bir leiden es nicht !* 

„Uber wir !“ 

„Rein, niemals !# 

Zankend fchrieen die Stimmen untereinander. 

„Fuͤrchte dich nicht, kleines Herrchen,” fagte Häusler 
Seziersfi und bemühte fich, deutfch zu fprechen. „Hab' 
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ich Kinderlein w domu — zu Haufe — bürfen fie 
bir nis tun, fag’ ich !” 

Für Momente hatte es um den Kindermund gezudt 
wie von nahendem Weinen. Die Wimpern hatten ges 
blinzelt, die Augen wollten fich zupreffen angejichts ber 
drohenden Gefahr. Nicht alles hatte Hanns-Martin vers 
ftanden, doch immerhin genug; er fah die wild erhigten 
Gefichter und die Arme, die fich nach ihm ausftredten, 
und eine Angft wollte ihn befchleichen. 

Aber nun, da er eine gutmütige Stimme hörte, 
lächelte er tapfer. Bertrauend faßte er bie Hand bes 
fremden Mannes: „Sie werden nicht leiden, daß man 
ung was tut, meinen Brüdern und mir, nicht wahr? 
Mein Bater wird Ihnen Geld dafür geben, aber ich 
werde Ihnen die fchönen bunten Oftereier geben, die er 
mir mitbringt. Und meine Brüder follen Ihnen auch 
von ihren DOftereiern geben für Ihre Kinder. Bitte, 
fagen Sie ben Leuten doch, daß die nach Haufe gehen !” 

Drinnen im Flur ertönte jetzt ein jämmerliches 
Gekreiſch. Die Eleineren Dolefchals wollten ihrem älteften 
Bruder nach; vergebens verfuchten Pelafia und die jegt 
auch zum Vorfchein fommende, vor Furcht ganz faflungss 
loſe Gouvernante, fie zu halten. 

„Hoͤre!“ fagte Hanns =» Martin, „wie fie weinen! 
Die haben Angſt. Sch habe Feine Angft !” 

Er recte fih auf den Zehen und warf den Kopf 
in den Naden. 

„Beauchft auch Feine Angft zu haben, Herrenfohn !” 

Frgend jemand fagte es, und ehe der Knabe fich’s 
verfah, hatte ihn fein Freund, der ein breitfchultriger und 
fattliher Mann war, emporgehoben. Hanns Martin 
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firampelte mit den Beinen : nein, auf den Arm wie ein 
PFleines Kind wollte er nicht! Uber es half ihm nichts, 
auf die Schulter mußte er. 

„Paniczek, fage du ihnen, und fie werden gehen! 
Sage du ihnen, daß du geben wirft deine bunten Ofters 
eier, und fie werden dir danken !” 

Der Knabe befann fich nicht lange, fühlte er fich 
nun doch viel ficherer hoch oben auf der breiten Schulter. 
Vergnügt lachte er, ein wenig Ängftlih und doch ftol 
zugleich, wie einer, der zum erſten Mal ein feuriges Roß 
unter fich fühlt. 

„Seht nah Haufe!” rief er Fed. „Meine Pleinen 
Brüder find müde, wir möchten gern ruhig fchlafen. 
Ich gebe euch auch die bunten Oftereier, die ich kriege — 
ja, ja!” Er nidte eifrig, als er in die Gefichter fah, 
die ihn ungläubig anftarrten, und legte dann, ganz 
ernfthaft, die Kinderhand aufs Herz. Mit einem Aus: 
drud über feine Jahre fagte er: 

„Was ich verfprochen habe, halt’ ih auch. Ihr 
Friegt fie, auf Ehre !” 

Es war fo ftill gewefen bei den Worten des Knaben, 
daß der Inſpektor einen neuen, noch heftigeren Ausbruch 
von Wut fürchtete; unheimlich dünfte ihn diefe Stille. 
Mit einer gewaltigen Anftrengung gelang es ihm jeßt, 
auf die Kniee zu kommen; jegt feßte er den erften Tritt 
auf die Erde — hin, hin um jeden Preis, fich hinftellen 
vor den tapferen Jungen und ihn fchügen! Wenn fie 
dem was tun würden, dann — 

Er erſchrak fat. Ein Gelächter war plöglich loss 
gebrochen. So einmütig aus allen Kehlen kam es und fe 
überrajchend, daß es ihn förmlich packte. 
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Er taumelte und fanf wieder auf die Kniee. Wie 
im Xraum hörte er fie alle untereinander fchreien. 

„Bas, was fagt das Herrchen? !“ 

„Bunte SOftereier will er uns ſchenken, fagt er!” 

„Suter paniczek !“ 

„Ein Liebling ift er, ein Herz von Gold! 

„Ditereier will er ung ſchenken, das Bürfchchen ! 
Seine Dftereier, die er gefchenkt kriegt! Daß bie heilige 
Mutter ihn fegne!” 

Wie vorhin, fo drängte auch jeßt die Motte gegen 
die Freitreppe an. Wie vorhin, fo bligten auch jegt die 
Augen, wie vorhin, fo ftredten fich auch jegt die Hände 
aus, Aber Inſpektor Hoppe konnte ruhig auf ben 
Knieen liegen bleiben und ftarren und ftarren mit meits 
geöffneten, erftaunten Augen. Diefe Hände ba, dieſe 
beftig geftifulierenden, fich reddenden Arme, wollten jegt 
den Herrenfohn nicht mehr herunterreißen, fein Blut 
nicht mehr vergießen am Scheunentor. 

„sleiner paniczek! Lieber paniczek! Goldener 
paniczek |” Ein Durcheinander von Zärtlichkeiten ſchwirrte 
zur Schwelle des Herrenhaufes empor. 

„Die heilige Dreieinigfeit foll ihn hüten !* 

„Daß er gefegnet fei mit goldenen Ähren und langen 
Fahren |” 

„Daß er groß wachſe wie ein Baum und Schatten 
gebe I” 

„Daß er lebe: Hoch!“ 

Jezierski hatte das gefchrieen und fich hochgereckt unter 
ber leichten Laft, die feine ftarfen Schultern nicht fpürten. 
Den Hut vom Kopf reißend, ſchwenkte er ihn mit gellendem 
Jauchzen. Und gellendes Jauchzen gefellte fich dem feinen. '. 


— 390 — 


Weithin tönte es durch die Nacht, ein Sauchzen, das 
Kraft hatte, Tote zu erwecken. Über den Hof, übers 
Herrenhaus meg, über den See hörte das ber Lyſa Göra. 

„Der junge gnädige Herr foll leben! Er lebe hoch! 
Hoch! Hoch!” 

Fest Enarrten bie Stalltüren, jetzt ließen bie Fornals 
fih fehen, und auch des Stellmachers Stimme wurde 
laut aus ber Schmiede: 

„Holla, was ift denn da log?!“ 

Nun bedurfte man diefer Hilfe nicht mehr. 

Des Inſpektors Augen wurden ftarrer und flarrer, 
er wußte nicht, wie ihm geſchah. Sah er denn recht: 
das bdeutfche Kind hoch auf polnischen Schultern?! 
Und ſchwielige Männerhände, hart wie Eifen vom Lenken 
bes Pfluges, vom Führen der Senfe, redten fich lieb: 
tofend nach der weichen Kinderhand ?! 

Ein Schauer überlief den alten Mann, Eine Ers 
regung fchüttelte ihn fo mächtig, daß er aufichluchzte. 
Nebel legten fich vor feinen Blick, die Tränen liefen ihm 
übers Geficht. — 

Als Infpektor Hoppe wieder feiner felbit mächtig 
war, zog die Rotte eben zum Tor hinaus. 

Horch, wie Donner rollte es vom Lyſa Goͤra! Nein, 
das Gewitter war abgezogen, ed waren nur bie Räder 
einer Kutfche, die auf dem Fahrweg längs des Sees 
bolperten. Frau von Dolefchal kam zurüuͤck. 

Beforgt eilte Hoppe auf die Straße hinaus: die 
Trunfenen würden boch der Heimkehrenden feinen Kra= 
wall machen ?! 

Dreift genug hatten die Männer in den Wagen ge: 
ftiert, aber als fie die Darinfigende erfannt hatten, waren 
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fie zur Seite getreten und hatten die Hüte gezogen: 
»Padam do nög|« 

Es war die Mutter des gnädigen jungen Herrn, 
die grüßten fie ehrerbictig. 


Still lag bald wieder das Herrenhaus von Deutfchau 
unterm matt geftirnten Himmel, Wie ein Schatten ſchwand 
jest auch der Lyfa Göra. In einem großen Frieden fchliefen 
die nächtigen Acker. Die Lichtchen der Anfiedlung, die 
weithin geblinzelt hatten, blinzelten nicht mehr; felbit die 
Tierftimmen von Herrenhöfen, die verfunken lagen, flach 
in der Fläche, fchwiegen nun. 

Aber die Rotte raftete noch nicht, Die zog weiter. 
Sie alle hatten etwas in ihren Adern, das floß wie 
Feuer, das ließ ihnen Feine Ruhe. 

Erft tobluftig, dann voller Zärtlichkeit, jegt wieder 
zerftörungsmwütig. Die Milchglasfcheiben in der Herren⸗ 
haustuͤr hatten fo luſtig geklirrt, als fie aufs Pflaiter 
praffelten — bei, mehr, mehr fol Das war eine 
Muſik, anfeuernd wie der Krafowiadt — immer toller, 
toller, toller — immer wilder, wilder, wilder! Das 
Fleine Herrchen im weißen Hemdchen, mit den nadten 
Beinhen in den Beinen Schuhen, fchlief jegt wohl 
wieder in feinem Bettchen. Und feit fchlief es, man 
würde es nicht ftdren, denn nun war man ” ſchon 

weit von ihm! 

„Psia krew, was werde ich nach Hauſe — wo 
die Kinder ſchreien und mein Weib ſchilt!“ ſchrie Haͤus⸗ 
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ler Seziersfi und zog fich den Gurt fefter um die her— 
untergerutfchte Hofe. 

Sie druͤckten fich alle die runden Hüte fefter auf 
die ftraffhaarigen Köpfe. Der Wind ging lau, die Nacht 
war find, recht dazu angetan, draußen verbracht zu 
werden. Was hat denn der Bauer anders als die Frei: 
heit in der Nacht? Iſt er nicht immer leibeigen dem Ader? 
Am Tage, ja, da muß er ihm dienen, dienen, dienen! 
Aber jegt läuft er Fe über ihn weg und zertrampelt 
die junge Saat — wer will’8 dem freien Mann wehren? 
Jetzt rennt er dem Herrn übers beftellte Feld, ſpuckt 
rechts und fpuckt links, tritt hin, wo er will, und fehert 
fich nicht an Grenzgräben und Grenzfteine, recht wie ein 
Herr felber. Der Slurwächter fchläft, und der deutſche 
Gendarm, den Gott verdammen möge, ift heute wohl 
noch nicht daheim in Miafterzfo, dem Städtchen; ber 
Gendarm ift noch beim Ablaß, hat noch, wie der 
Tedel vorm Dachsbau, bei ber Fleinen Kapelle Pofto 
gefaßt und klaͤfft wachſam. Ei, daß er wache bis morgen 
früh! 

„Such, hoho, buch, hoho!“ 

Hin wie die wilde Jagd geht's über die Acker quer 
weg. Einer, der Feinen Braten im Bauch hat, nicht 
mal ein Stuͤck Kochfleifch, der Bann fehon rennen. Sa, 
die Kaldaunenfchlucder, die Fleifchfreffer, die fich volls 
mäften an andrer Leute Fett, die koͤnnen nicht nachfegen! 
Hei, das wäre ein Spaß, denen die Zenfter einzufchmeißen 
— warum batten bie benn fatt?! 

Weit dort drüben, hinter PociechasDorf noch weit, 
lag die Ablaßkapelle; wenn ber Gendarm dort lange genug 
gelauert haben würde, Beine Laus mehr zum Ablaß kam, 
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dann würde er in den Krug zum Eimeih ftolpern und 
hinterm Schnauzbart brummen: ‚Getanzt wird nicht zur 
Saftenzeit! Wo find die Speftafler?!: 

Sud fie, fuch fie doh! Sie find nicht im Krug, 
fie find nicht im Dorf, fie find, wo du nicht bift! Sie 
find luſtig: 

„Es lebe Polen !* 

Mit lautem Zuruf feuerten fie fih an. Um fich in 
ber tiefen Dunfelheit nicht zu verlieren, hatten fie fich 
an ben Händen gefaßt; Mann bei Mann, fo bildeten 
fie eine fefte Kette. Mitunter ftrauchelte einer, fiel hin, 
tat fich weh, hatte nun des Rennens genug und wäre 
ganz gern nach Haufe umgekehrt, aber die andern riffen 
ihn mit. 

Es war ein Spiel, wie ein Ringelreigen; aber Ernft 
war im Spiel. Furmaniak, der Maurer, fluchte plöglich 
laut auf und unterbrüdte dabei einen Schmerzensruf. 
In ein Xellereifen war er geraten, ber Schnepper quetfchte 
ihm faft den Fuß ab. VBerflucht, war man etwa fchon 
gar in den Gärten ber Miafteczkoer ?! Alfo fo verwahrten 
die fih? Welch eine Gemeinheit ! Ein Bubenftüd war's, 
jegt, wo's in ben Gärten noch Feine Pflaume, feine 
Gurke, gar nichts zu holen gab, Tellereifen zu legen! 

Mit Mühe befreiten die andern den Genoffen. 

Sept Fam der Mond hinterm Gewoͤlk hervorfpaziert; 
aber nur wie ein Schläfriger fchob er mit zwei Fingern 
ein wenig den Vorhang ber Wolken beifeite und lugte 
mal dahinter hervor, est ward's fchon wieder bunfel. 
Aber fie hatten doch genug gefehen, nun mußten fie 
genau, wo fie zu gehen hatten. Da, weiter vorwärts, 
lag der See von Miaſteczko. Wenn man den Finger naß 
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machte und dann emporbielt, fühlte man, woher der See: 
wind kam; und neigte man das Ohr nach derfelben Rich: 
tung, fo hörte man in der Stille des fchlafenden Städtchen 
die Wellen leife glucfen am fandigen Uferzipfel. 

Hier führte ber Weg! Einer ging hinter dem andern, 
leife traten fie auf wie Diebe. 

Unter den Füßen fühlten fie jegt Pflafter; ein 
Brunnen raufchte — das war der Brunnen bes heiligen 
Nepomuk mitten auf dem vieredigen Markt, den die 
Häufer von Miaſteczko umiftehen. Nur wie dunkle 
Klumpen zeigten bie ſich. 

He, die Faulenzer drin fchliefen wohl Schon?! Warum 
follten die auch wachen? Die hatten ja den Bauch voll, 
und die wähnten fich ja fo ficher, hatten fie doch Teller⸗ 
eifen gelegt. Aber warte, das follte ihnen heimgezahlt 
werben ! | 

Dem Furmaniaf tat der Fuß erbärmlich weh, leife 
fluchend hinkte er. Schon büdte er fich, einen logge 
bröcdelten Pflafterftein, über den er geftolpert war, zur 
Seite zu fchleudern, da flüfterte fein Nebenmann ihm 
eifrig zu: „Schmeiße du, fchmeiße du zuerft, dann werde 
auch ich fchmeißen !* 

He! Sie ftugten. Ein Lichtlein war plöglich auf: 
geglommen — dort — im Haufe neben der Bäderei und 
Gaſtwirtſchaft von Iſak Prochomnik, die heute ausnahms: 
weife keinen Lampenfchimmer mehr zeigte hinter ges 
fchloffenen Läden. 

„He, Brüder, ſeht da!” Sie machten fich gegenfeitig 
aufmerffam. 

Brannte das Licht nicht im Haufe bes Loͤb Scheftel?! 
€i, der Halunke, der Jude, der faß natürlich noch auf, 
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während alle Ehriftenmenfchen fchliefen, und zählte fein 
Geld. Daß er in die unterfte Hölle fahre! Alle Ehriften: 
menfchen, die Übles getan haben, ſchickt Gott ins Feges 
feuer zur Strafe, aber der Jude ift auch dafür zu fchlecht, 
ben muß man fchon hier auf Erden ftrafen. 

„Gebt ihm Prügel zu Eoften, daß er nicht figen 
kann auf feinem Wägelchen brei Tage, daß er nicht ziehen 
kann auf den Schacher und uns betrügen !* 

„Er bat meiner Anufia zwei Grofchen zuviel abge: 
fordert für das Pfund Sped zum Baden in Brotteig,” 
raunte einer. 

Und Furmaniaf mit dem gequetichten Fuß hegte: 
„So wird dein Weib nicht baden koͤnnen, natürkich 
nicht! Und meines auch nicht, denn ich werde zum 
Doktor müffen, daß er mir heilt den Fuß. So werde 
ich gar fein Geld übrig haben, Fleiſch zu kaufen 1% 

Der Haufen murrte: Bein Fleiſch zu Oftern, nach⸗ 
dem man fo lange gefaftet hatte?! Das wäre! Nein, 
Sleifch mußte man haben! 

„Es iſt fo teuer,” feufzte Jezierski, „meine Kinder 
werden bald nicht mehr wiſſen, wie Sleifch fchmedt. 
Wie koͤnnen neun Kinder Sleifch effen, wenn der Jude 
fo teuer ift? 1 

„Schlagt ihn tot, den Juden,“ brüllte Furmaniak, 
den ber Schmerz peinigte, 

Sie hielten ihm den Mund zu: „Pft, nicht fo laut !“ 
Aber recht hatte der Furmaniak, ja, ja! 

„Laßt ung dem Juden tun, wie er Jeſu Chriſto 
getan hat! Es ift fchon lange her, aber die Gottes⸗ 
mwunden bluten frifch, naht die heilige Karwoche!“ 

„So ift es!“ Sie befreuzten fich alle: „Selus 
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Ehriftus, Sohn ber Maria, um beiner heiligen Wunden 
willen !” 

Mit funkelnden Augen drängten fie dem befcheidenen, 
wie Ängftlich zitternden Lichtlein näher. 

Die reine Nachtluft hatte fie nicht ernüchtert, im 
Gegenteil, die Freiheit der Felder hatte fie noch mehr 
beraufcht, der Lauf übers Unbegrenzte das Blut noch 
rajcher durch ihre Adern getrieben. 

Der Jude, der gottverfluchte Jude! War’s nicht 
eine Schweinerei, daß ein Jude Fleifch verkaufen durfte ?} 
Mer konnte fagen, ob es auch wirklich Fleifch vom ges 
Schlachteten Tier war, was er verfaufte? Pfui, wie das 
auf einmal bier ftanf! 

Sie hoben witternd die ftumpfen Nafen. Ein Dunft 
war plößlich gefommen. Widerlich brenzlich und efelhaft 
zog ein Geruch von ber Abdeckerei her, die nicht fern 
hinter Löb Schefteld Haus am Rande des anftoßenden 
Geldes lag. Hier hatte der Schinder geitern einen alten 
Saul abgeledert und deſſen Fell auf Stangen zum 
Trocknen ausgefpannt; nun ftöberte der Nachtwind darin 
und trieb, als er fich jegt ftärfer aufmachte, den Geftanf 
bis auf den Marktplag hinein. 

„Wie das flinkt, wie das ſtinkt,“ flüfterte Jezierski 
fchaudernd. „Gott foll mich ftrafen, wenn das nicht 
Kinderfleifch ift, mas da geräuchert wird !* 

Ein Graufen rüttelte die Gemüter. Erregt ftieß 
einer den andern an: „Bruder, be, haft du nicht gehört, 
daß Juden Kinder Schlachten ? 1“ 

Gewiß, man hatte es gehört, Und wenn der Löb 
Scheftel nun vielleicht auch Fein Kind gefchlachtet hatte, 
viel zu teuer war er doch mit dem Fleifch! 
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Ein Dugend Stimmen heulten plöglich laut auf: 

„Schlagt ihn tot, fehlagt die Juden tot. Jeſus 
Ehriftus haben fie gefchlachtet! Kinder haben fie ges 
Ichlachtet! Kälber und Lämmer haben fie gefchlachtet, 
aber wir befommen nichts davon!” 

Die Bürger, von dem Geheul aus dem Schlafe 
geſchreckt, zogen bie Bettdecken höher über die Ohren: 
ei, DBetrunfene, nichts Neues waren bie! Ablaftag 
war’d — man mußte fie lärmen laſſen! 

Der Nachtwächter mit Signalpfeife und Spieß drückte 
fich fefter in die Nifche der Kirche, wo er zu fchlafen 
pflegte: Betrunfene, denen ging er gern aus dem Weg! 

„Bott fol hüten, haben die gefchickert,” fagte auch 
Loͤb Scheftel. Er, der nun, da fein Sohn Iſidor ihn 
nicht mehr unterftüßte, oft bis in die Nacht zu fchaffen 
hatte, war eben noch im Keller bei feinem Sleifch ge: 
weſen. Jetzt war er mit dem Lämpchen nach oben ges 
kommen ins Lädchen und hatte fich noch hingefegt, Kaſſe 
zu machen, während fein Weib und Röschen, feine 
Tochter, hinten heraus in der dunklen Kammer ſchon 
ſchnarchten. Befümmert fein fpigbärtiges Kinn in bie 
Linke ftügend, während die Rechte die Feder hielt, rechnete 
er. Es war nicht allzuviel an Gewinn einzutragen ins 
Hauptbuch. 

„Bott der Gerechte, teure Zeiten, fchlechte Zeiten I” 

Er feufzte und Eragte fich mit der Feder auf dem 
Kopf. Wenn die Herren Befiger weiter folche Preife 
fürs Rindvieh machten, wie follte man ba beftehen?! 
Bon den Schweinen gar nicht zu reden. Und die Grenze 
gegen Rußland war gefperrt, Bein Schweinchen Eriegte 
man mehr ’rüber; und Feine Spedjeite von Amerika, 


nn mern 


— 398 — 


keine Tonne Schmalz war mehr erlaubt! Nun fehlte 
bloß noch, daß der Sommer den Rotlauf brachte oder 
die Sperre fürs Rindvieh wegen Maulz und Klauenfeuche, 
dann war's aus, dann Fonnte man hier gehen mechulle, 
bei Gott, wie ber Iſidor es prophezeit hatte! 

„Bott Abrahams, Iſaks und Jakobs!“ Der alternde 
Händler legte die Feder hin und ſchraubte das Lämpchen 
ein wenig höher. Uber wie er auch fchraubte und rückte, 
e8 wurde nicht lichter um ihn. „Gott meiner Väter, 
haft du denn ganz vergeffen bein auserwähltes Volk? 
Wirſt du uns nich ſchicken den Meſſias, wie du uns 
haft doch verheifen? 's wär’ an ber Zeit! Teurer 
wird's von Tag zu Tag, aber bei Gott dem Allmächtigen, 
ich will nich leben und gefund fein, wenn ich made ’n 
Geſchaͤft her! — — — 

Er ſtockte. Mitten im betruͤbten Kopfſchuͤtteln 
erſtarrte er ploͤtzlich; den Kopf ein wenig auf die Schulter 
geneigt, blieb er ſteif ſitzen. Denn draußen vor feinem 
Ladenfenfter — fo dicht, als tutete es ihm in die Ohren — 
erklang ein: ‚Depp, bepp !‘ 

Das galt ihm! „Depp, bepp‘ — wer hier hätte das 
nicht fchon gehört?! 

Die Erftarrung wich von Loͤb Scheftel. Sein Kaflas 
buch Hinter den Ladentiſch fchleudernd und ſich ſelbſt 
hinter den großen Hauflog flüchtend, auf dem dag fchwere 
Sleifchbeil bligte, fand er mit vorgequollenen Augen, 
das verfettete Lederbeutelchen, mit dem er ſtets auf den 
Handel zog, feit an die Bruft gedrückt. 

Draußen tappten viele Schritte. Eine Fauft pochte 
derb an den vorgelegten Senfterladen; eine Hand legte 
fih auf die Klinke der Haustür und rüttelte daran. 
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Einen wilden, verängftigten Bli warf der Jude 
um fich: weh gefchrieen, die Läden waren nur von Holz 
und nicht von Eifen! Die hielten nicht lange dem 
Ruͤtteln fand und die Tür auch nicht. Wo blieb der 
Gendarm, wo der Nachtwächter mit feinem Spieß?! 

„Jude, Spigbube, Gauner, wir wollen dich lehren, 
das Fleifch fo teuer machen!” Unter der Wucht eines 
fih dagegen werfenden Körpers erzitterte die Tür und 
das ganze winzige Häuschen. Don Steinen — oder 
waren e8 Faͤuſte? — wie mit Hämmern bearbeitet, ächzte 
der Senfterladen. Krach, fchon barft ein Spalt, und bie 
Stange, die von innen vorgelegt war, fiel aus ihrer 
Klammer. 

Zu Hilfe, zu Hilfel Wo blieben bie, die den Bürger 
fhügen follten ?| Die entfegten Augen des Juden rollten: 
weh, die kamen nicht! 

„Jude, Spigbube, Gauner! Du Gottesmdrder —“ 

Da hörte Loͤb Scheftel weiter michtse mehr. Die 
fchlotternden Füße in verzmweifelter Anftrengung zur Eile 
zwingend, fprang er in die Kammer, fchob den Nacht: 
riegel vor, fchrie den erfchroden auffahrenden Weibern 
zu: „Lauft, lauft, die Gojim fommen,” und fegte zum 
Hinterfenfterhen hinaus, daß die Blumentöpfe, die 
Nöschen dort pflegte, in Scherben Flirten. Blindlings 
rannte er davon, wie das Wild auf der Jagd, finnlog, 
atemlos, ein gehetztes Tier. 

„Hepp, hepp!“ 

Er warf die Hacken faſt bis an die Ohren auf 
eiliger Flucht; die Pantoffeln flogen ihm ab, er ließ ſie 
fliegen, auf Socken rannte er in die Nacht hinaus. 

Nun war er ſchon weit. Er hoͤrte nicht mehr das 
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fchredliche Pochen an feiner Tür, auch nicht das Pochen 
an ber Gaftwirtfchaft des Prochownik nebenan, auch 
das nicht am Warenhaus bei feinem Schwiegerfohn 
Leiſer Hirfch, auch das nicht bei Gedulat Beigel, bei 
Joel Pafcheles, bei Abraham Schaul, und wie fie alle 
hießen. Er hörte aber immer noch das ‚Hep, hep‘ 
— das würde er hören bis an das Ende feiner Tage. 

Dom Laufen erfchöpft, von Zurcht übermannt, ſank 
Lob Scheftel nieder. Hier war die Abdeckerei. Einfam 
lag das dunkle Häuschen, ein wenig von den andern ab» 
gerückt. 

Aber er traute fich doch nicht zu Plopfen: weh ge: 
fchrieen, jegt nur nicht unter eines Chriften Dah! Da 
roch er lieber unter die Pferdehaut, die feitwärts am 
Giebel auf Stangen trocdnete. Er kroch auf allen vieren 
darunter und machte fih ganz Flein. Hier würden fie 
ihn nicht finden, die Gojim, und wenn fie ihn fuchten 
die ganze Nacht und tagelang! Hier würde er liegen 
bleiben, bis die gefährlichfte Zeit vorüber war und bis 
das Fleifch billiger wurde nach dem Felt. 


ANET 
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Dftern war vorüber, Dolefchal war aber nicht zum 
Felt zu den Seinen zurückgekehrt, wie er fo feft beab⸗ 
fichtigt hatte. Er fchrieb Helene, es fer ihm nicht 
möglich, ſich ſchon fo bald loszumachen, war man 
doch in Berlin ungeheuer entgegenfommend gegen ihn. 
Er bat feine Frau, es ihm nicht zu verübeln, daß er 
das Feft nicht mit ihr und den Kindern verlebte; fein 
Herz hing daran — aber durfte er feinem Gefühl, einem 
Wunſch, der rein privater Natur war, fo viel nachgeben? 
Mein, das durfte er nichtl Er mußte fern bleiben in 
Tagen, an denen er feinen Knaben fonjt immer felber 
die Dftereier verſteckt hatte im erften frifchtreibenden 
Buchsbaum ber Gartenrabatten. Er mußte ein Diner 
befuchen, das einer der Hauptführer der hafatiftifchen 
Bewegung, Großgrundbefiger und Parlamentarier, am 
erften Ofterfeiertag gab. 
Das ift zu wichtig für mich,‘ fchrieb er. 
‚Geliebte Frau, verftede Du unfern Kindern die DOftereier — 
morgen wird das Kiftchen antommen, ich ſchicke die ſchoͤnſten, 
die ich in Berlin befommen konnte — und denke Du dabei 
an mich! 

Sage auch den Knaben, daß fie an mich denten. Euer Vater 
mußte noch in Berlin bleiben, fage ihnen, aber ift doch bei euch, 
im Geifte um euch. Fuͤr euch bedacht, daß einmal ein DOftern 
€. Blebig, Das ſchleſende Heer. 26 
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fomme, wie der Lyſa Göra noch feines geichaut hat. Das werden 
fie natuͤrlich nicht verftehen — koͤnnen es ja auch noch nicht ver 
ftehen — wenn id) zwar glaube, daß unfern Hanns:Martin doch 
eine Ahnung davon Äberfommen wird, was es heißt: vom Lyſa 
Göta auf deutſches Land bliden, auf lauter ganz Deutfches Land, 
wenn Du, gute Mutter, ihm das in Deiner Weiſe erflärft, 

Geliebte Frau, ich fchreibe in einer gehobnen Stimmung, die 

Worte fließen mir nur fo zu. Geftern abend traf ich mit 
mehreren famofen Zeuten beim Landwirtfchaftsminifter zufammen; 
natuͤrlich war's feine Gefellfchaft, nur eine zwanglofe Teeftunde. 
Es tut doch wohl, unter Gefinnungsgenoffen zu fein, ed erquidt 
an Leib und Seele. Heute morgen beim Rafieren ſah ich mich 
im Spiegel, ich war erftaunt: Du fannft e8 glauben, mir ift, 
ald wäre ih um zehn Jahre jünger geworden.‘ 

Helene lächelte, als fie diefen Brief las. Sie freute 
ſich für ihren Mann; wie voll von Hoffnungsfreudigkeit 
war er! Aber doch war Wehmut in ihrem Lächeln, und 
die Wehmut wurde Herr Über das Lächeln. Die Hände, 
die den Brief hielten, in den Schoß ſinken laffend, neigte 
fie das Haupt: wie würde Hanns-Martin die Enttäufchung 
ertragen? Denn die würde kommen. Die fchien ihr fo 
unausbleiblich, wie heute auf den grellen Sonnenfchein, 
der jegt, Ende März, faft fommerlich fengend niederftach, 
ein Regenfchauer. Gewitterig duͤnkte fie der Himmel, fie 
fah eine gefährliche Wolfe überm Lyſa Gora geballt. 
Ah, wenn doch Hanns:Martin fich nicht zu ficher in 
Hoffnungen wiegen wollte | 

Hätte Helene es begründen follen, woher ihr jetzt 
oft die trüben Gedanfen kamen, fo hätte fie es nicht 
gefonnt; ihr liebendes Herz ängitigte fih eben um ıhn. 
Würde es ihn nicht treffen bis in die tieffte Seele, wenn 
man ben Polen ihm vorzog? Wenn er es ihr auch felbft 
gelagt hatte, daß feine Kandidatur durch Garczynsfi ftarf 
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gefährdet fei, überzeugt von feiner Niederlage war er 
doch keineswegs. Und auch, wenn er nun wirklich ge: 
wählt werden follte, war er benn ber Berufene, das Ziel 
zu erreichen ?! 

„Deutfches Land, ganz deutfches Land — ach, lieber 
Gott!“ 

Die blonde Frau faltete die Haͤnde uͤber dem Brief 
und ſchaute traͤumeriſch durchs Fenſter uͤber die Flaͤche 
des Sees hinuͤber zum ragenden Lyſa Gora. 

Der ſchaute noch in polniſches Land, in ganz pol⸗ 
nifches Land, 

Und konnte denn auch ein einzelner Mann, wirklich 
einer allein, jo vieles ausrichten, fo großes erreichen ?! 

Wie in banger Frage hingen ihre Augen am Berge. 
Lange fann fie, dann fchüttelte fie den Kopf: ach nein, 
ein einzelner konnte das nie, niemals! Da mußte fchon 
ein Heer auferfichen, wie das polnifche Wolf fich eines 
erhoffte, dort aus dem Schoße des Lyſa Gora. Pelafia, 
die alte Amme, hatte die polnische Sage den Knaben erzählt. 

Aber fie — entichloffen ftand Helene rafch auf — 
fie, als Mutter, würde jegt zu ben Knaben gehen und 
ihnen auch etwas erzählen: vom Bater, vom beutfchen 
Land, und von — fie zögerte noch einen Augenblick und 
überlegte: wie follte fie es ihnen denn verftändlich 
machen, den jet noch unmündigen Kindern? — nun, 
von ber Pflicht würde fie ihnen fagen und immer wieder 
fagen, die jedem von ihnen einft oblag, und die er fchon 
begreifen lernen mußte von Fein an | 

Helene lächelte. Ihr eben noch fo trübes Geficht 
war überfonnt von diefem Lächeln, wie von Frühlings- 
Ichein die Flur. 

26* 
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Es war etwas Strahlendes um die Mutter, die zu 
ihren fünf Söhnen ging, 


* * 
* 


‚Bleibe,‘ hatte Helene von Dolefchal ihrem Mann 
auf feinen Brief geantwortet. ‚Bleibe ruhig noch in 
Berlin, wenn Du meinft, daß es von Nugen ift. Die 
Kinder geboren mir, und wir denken Deiner allezeit.‘ 

So war er fogar noch ein paar Tage über bas 
Feſt fortgeblieben. Das hatte er wirklich nicht erwarten 
Eönnen, daß man ihm fo viel Freundlichkeit in Berlin 
entgegenbringen, überhaupt dort jo viel Intereffe zeigen 
würde für die Verhältniffe in der Provinz. 

Er, der fo lange einfam auf feiner Snfel gefeflen, 
hatte doch davon Feine Ahnung gehabt, wie die Wellen, 
die am Lyſa Göra brandeten, auch in der Reichshaupt: 
ftadt anfpülten. Man drüdte ihm warm die Hand und 
glaubte ihm verfichern zu dürfen, daß man alles daran 
fegen werde, feiner Wahl nachzuhelfen. Er beste fich 
unendlich ab in diefen Berliner Tagen. Dahin — bort: 
bin — immer noch gab es einen Weg, einen Befuch, 
eine Konferenz, aber er fühlte nichts von jener Muͤdig⸗ 
Feit, die ihm auf feinen Feldern fo oft die Füße gelähmt 
hatte und den Mut auch. laftifch überwand er bie 
Anftrengung, und als er endlih im Coupe faß, um 
wieder nach Haufe zu fahren, hatte er fchon das bes 
feligende Gefühl eines halben Sieges. 

Er hatte Helene nicht beftimmte Nachricht über feine 
Ankunft zukommen laſſen, nur gefchrieben, er würde 
noch telegraphieren. Uber dann hatte er auch biefes 
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nicht getan — wozu? Er würde lieber in der Kreisſtadt 
einen Wagen beordbern, und während diefer angeipannt 
wurde, die Öelegenheit wahrnehmen, um ein paar Augen⸗ 
blide bei feinem Freunde, dem Landrat, vorzufprechen. 
Es drängte ihn, diefem fofort von ber erfolgreichen Reife 
zu berichten. 

Es war in Berlin fchon recht frühlingemäßig ge: 
weſen, der Winterpaletot war läftig geworden; auf allen 
Schmudplägen und in der Siegesallee hatten die Ziers 
fträucher gegrünt, aus ben Körben der Händlerinnen 
waren Wolken von Beilchenduft aufgeitiegen. 

Dolefchal war ſchon am frühen Morgen, am ges 
öffneten Fenſter figend, abgefahren, aber noch war er 
nicht drei Stunden unterwegs, als er das Fenfter fchloß. 
Je weiter nach DOften, befto niedriger die Temperatur. 
Ein fcharfer Wind wehte erkältend, Noch hatte man 
Poſen nicht erreicht, als Dolefchal den als laͤſtig oben 
ins Ne gefchleuderten Winterpaletst wieder anzog; ihn 
fröftelte, und ein Unbehagen Froch ihm über den Rüden. 
Mar denn die Temperatur wirklich fo erheblich Fühler 
bier, oder ließ nur die Angeregtheit, in ber er fich bes 
funden hatte, plöglich nach ? 

Der Blick, der bald durchs Fenfter links, bald 
durchs Fenfter rechts fchmeifte, ſah nichts als Felder, 
Felder, Felder. Wenige Bäume, wenige Häufer, wenige 
Menfchen. Die große Monotonie bed Dftens war ba. 
Und wo ber Zug hielt, fremdartige Stationsnamen — 
das Neich des Oſtens war ba. 

Die Stirn runzelnd faß der deutfche Mann, und 
die lähmende Traurigkeit, die er fchon glaubte ganz abs 
geichüttelt zu haben, war auch plöglich wieder da. 
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O, wie grau mar der Himmel! Und jegt — war's 
möglich ? Wahrhaftig, hier fchneite e8 noch! Regen mit 
Schnee untermifcht ging in dichten Schauern nieder, und 
der Wind, der ungehindert über die weite Släche ſchnob, 
peitfchte fie gegen das Feniter. 

Ein Gefühl grenzenlofer Vereinfamung überfam den 
ganz allein im Coupe erfter Klaffe Sigenden. Wie 
dumm mar ed von ihm geweſen, nicht Paul Keftner 
von feinem Aufenthalt in Berlin wiſſen zu Taffen! 
Vielleicht wäre ber jegt auf ein paar Tage mit nach 
Haufe gefahren? Und wie töricht, Helene nicht zu bes 
nachrichtigen! Nun würde fein Wagen an der Bahn 
fein, und fonft wäre Helene ficher bagemeien, ihn ab- 
zubolen; er hätte ihre Hand ein paar Stunden früher 
in der feinen halten Fönnen! 

Die Sehnfucht, die bis jegt zuruͤckgedraͤngt geweſen 
war, feheinbar gefchlafen hatte, regte fich. Hätte er ihr 
doch bepefchiert! Aber nun war's zu fpät; auch wenn 
er von Pofen aus noch ein Telegramm fchickte, Fonnte fie doch 
auf den ichlechten Wegen nicht mehr zur rechten Zeit mit 
dem Wagen an ber Bahn fein. Allein mußte er an⸗ 
fommen, wieder allein fein, wie immer! In einem Ge 
fühl der Verbitterung, fo weggeſetzt zu leben, fo fernab 
der Kultur, ſchloß er die Augen und brüdte die von 
einem dumpfen Schmerz befallene Stirn gegen das Polfter. 

So fuhr er in der Kreisftadt ein; ben Paletot 
zugefnöpft, ben Kragen hochgefchlagen, ſchritt er vom 
Bahnfteig. 

Bekannte Laute grüßten ihn wieder. Alles polniſch: 
‚Was befiehlt der gnädige Herr? Dem gnädigen Herrn 
zu dienen! Falle zu Füßen, gnädiger Herr! 
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Über den befpucten Flur fchritt er durchs Bahn: 
gebäude nach der Straße. 

Dort faß eine Hoͤkerin mit einem Fäßchen auf ber 
unterjten Xreppenftufe des Portals, ein triefäugiges, 
fchmugiges Weib, und eine Frau in polnischer Haube 
ftand bei ihr und feilfchte um einen Hering. Das alte 
Weib fuhr mit den ſchwarzen Fingern in die Tonne — 
die Salzlake troff — und die andre nahm ben Hering 
auch in die Hand und fraß ihn auf, ftehenden Fußes, 
mit Kopf und Schwanz, mit Schuppen und Salzlake; 
nur die Gräte des Ruͤckgrates ſpuckte fie vor fich bin. 

Ihn ekelte. Tief verftimmt ſchritt er in die Stabt 
hinein, 

Kein einziges deutfches Firmenfchild. Alles polnifche 
Namen und juͤdiſche. Polnisch »jüdifch — wer konnte 
das trennen?! Ebenfo unlöglich diefe beiden Elemente 
miteinanber verbunden, frhier unzertrennlich verwachſen, 
wie die ganze Provinz mit dem Polentum! Es fchien 
Dolefchal auf einmal, als feien all feine Beſtrebungen, 
lang Beftehendes auszumerzen, fruchtlossfindifches Ber 
muͤhen. 

Er ſah nicht mehr rechts und links. Ihn aͤrgerten 
die Schilder der Laͤden, ihn aͤrgerte der Dom, der ſo 
uralt mit ſeinen wie von Zyklopen gebauten Mauern 
auf den Markt herunterſah. Hier an den eiſernen 
Buckeln der Domtuͤr zeigte man die Spuren der Xrt: 
biebe, mit denen einft heidnifche Feinde die Kirche des 
weißen Adlers zu erftürmen gedacht — bie Beile waren 
zerfplittert, die Tür hatte jedem Anprall getrogt. 

Den Befuch beim Landrat gab Dolefchal auf, ihm 
war plöglich die Luft vergangen. 
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Mas er dem Freund eigentlich fo Freudiges mit: 
zuteilen gehabt hatte, wußte er nicht mehr. Leere Ver: 
fprechungen beuchten ihn plöglich die Berliner Ver⸗ 
fiherungen, bie ihn geftern noch mit folcher Ermutigung 
erfüllt Hatten; nichtige Redensarten fchienen fie hier 
auf dem Plag, an dem rechts ber Dom empor ragte, 
links das Palais des Kirchenfürften und dicht dabei das 
Priefterfjeminar in all ihrer maffiven Stattlichkeit lagen. 

Ganz ohnmächtig Fam er fich auf einmal vor. 

Hier, hier an der Ede der Gaffe, die ihn nun ber 
Wagen, in ben er am Domplag geftiegen war, binabfubr, 
ftand in großer Schrift der Straßenname auf polnifch 
und ganz Elein darunter bie beutfche Bezeichnung. KHerrgott, 
Herrgott! Er fuhr ſich über die Augen, als müffe er’s 
fortwifchen, das Trugbild —, hier war ja noch ganz, 
ganz polnifches Land | 

In einer Betrübnis, die auch die Ausficht, bald fein 
Deutfchau wieberzufehen, bald Helene, bald die Knaben 
ang Herz drüden zu Fönnen, nicht lindern Ponnte, fuhr 
er dahin. 

Megen und Schnee, die gegen bie Eifenbahnfenfter 
gepraflelt, hatten nachgelaffen ; aber er faß noch in eine 
Ede des Wagens gebrüdt, ben Kragen hochgefchlagen, 
die Reiſedecke, die er gar nicht mehr zu gebrauchen ges 
dacht hatte, bis zur Bruft hinaufgezogen. Er fühlte 
nicht, daß ihn jet wieder eine lindere Luft ummehte. 
Aprilfchauer waren vorübergeraufcht, nun lachte April 
fonne. Im blanfen Sonnenfchein wogten grüne Santen. 
Er fah das alles nicht. Das Kinn auf die Bruft ge 
drüct, die Augen niedergefchlagen, verharrte er unbes 
weglich. Er grüßte nicht, als in ber Nähe des erften 
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Dorfes, dag man palfierte, ein Saͤmann am Aderrand 
den Hut bis zur Erde zog: »Dobry wieczör!« Er 
erwiderte auch ben Gruß des Mädchens nicht, das, hübfch 
und leichtfüßig, troß einer ſchweren Laft, die feinen Rüden 
beugte, eine Weile neben dem Wagen herfchritt, Er 
ſah alles nicht, nicht das Wachen der Saaten, nicht 
den Fleiß der Leute, auch nicht die helle Sonne; er 
fühlte nicht den erdigen Duft, ber von der Scholle auf: 
ftieg und mit belebendem Hauch um feine Stirn ftrich. 
Um ihn ber war es finfter. 

Er hörte auch micht das leiſe Trillern einer Lerche 
am benäßten Grabenrain. Aber er hörte jetzt das Läuten 
der Glode von Pociecha : Dorf. Das Sechsuhrläuten. 
Weithin über die Felder mwehte der Klang. Die Leute, 
die vereinzelt da und bort arbeiteten, verneigten fich; 
er fah, wie fie fich befreuzten und dann fchleunigft, ihr 
Arbeitsgerät zufammenraffend, fih zum Heimweg an: 
ſchickten. Sie hatten genug gefchafft, die Feierabend: 
gloce rief fie. Ach, wann, wann würde fie ihn rufen?! 
Würde auch er bald Feierabend machen koͤnnen nach 
vollendetem Tagewerk? Nein — aber vielleicht bald 
geierabend machen müffen nach nicht vollendeten, 
nach fruchtlofem Ringen ! 

Schmwermütig nickte er vor fich bin: Feierabend 
nach fruchtlofem Ringen. Und dann bdurchfuhr es ihn 
jäh mit einem Schredeen: um Gottes willen, das war 
ja fchon faft Melancholie! 

Eich einen Ruck gebend, richtete er fich aus feiner 
Ede auf; die Hände zufammenballend, biß er die Zähne 
aufeinander — nein, fich nicht unterkriegen laffen, den 
Schwarzen Bogel fcheuchen, der die Flügel ſenken wollte! 
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Da fühlte er den Hauch der Scholle. Gott fei 
Dank! Und er riß den Paletot voneinander und atmete 
tief. Gott fei gedankt für diefen Duft der Felder! 

Den Hut von der Stirn zurücfchiebend, ſah er 
freier um fih. In feinem zerquälten Herzen wachte Die 
Liebe auf; fo groß auch die Qual war, die Liebe war 
doch noch größer. Nein, diefe Felder bier waren ſchoͤn, 
fchöner als alle andern in der Welt! Wie hatten fie 
ihn nur monoton dünken fönnen? Und ihre Danfbar: 
keit mußte verföhnen für vieles, was fonft verfiimmte. 

Dolefchals Stirn glättete fih: war hier nicht Tau 
und Sonnenfchein, nicht Wachſen und Gebeihen ? Ga, 
ja und dreimal ja! 

Sein Landmannsherz tat fich auf, als er jeßt die 
Saaten betrachtete — So friich, To dicht, fo regennaß, 
jo fonnenbefchienen ftanden fie im Feld! So weit das 
Auge reichte, bis dorthin, dort zum Lyſa Gora nichts 
als grüne, grüne Breiten. Ein ganzes Heer von junger 
Saat, eine Welt von Hoffnungen. Und ba wollte er 
verzagen ?! Nein! Er atmete wie befreit auf. Seine 
müben Züge belebten fich, fein blafjes Geficht rötete fich. 
Und jegt, fiehe da! Ein freudiges Aufleuchten fam 
in feine Augen: fieh, das fchönfte Wunder der Ebene! 

Über die große Fläche fpannte fich der Regenbogen, 
Er ftand auf hinter ber Schwarzen Holzfirche von Pociecha⸗ 
Dorf, mwölbte fich über Anfiedlung Augenweide und über 
Chwaliborczyce, über ben Lyſa Goͤra und Deutfchau 
und ftellte dort jenfeits fein andres Ende auf Przyborowoer 
Grund. Unter dem Bogen bes Friedens lagen fie alle 
miteinander. Und dort, ganz im Geflimmer der fidh 
neigenden Sonne, hinterm Lyſa Gora fich zeigend wie 
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ein Traum, ftrahlte ein Abglanz wider ber fiebenfarbenen 
Herrlichkeit. 

Die Weite war ftill, wie erfchauernd in Bermunderung. 
Nur die Glocke ſchwieg nicht, fie läutete dazu: Friede, 
Friede! u 


„Dobry wieczör! Verehrteſter Nachbar, guten 
Abend I” 

Dolefchal fuhr zufammen; eine Stimme, die ihm 
weh tat, hatte ihn geweckt. Mit einem Rud hielt fein 
Mietswagen, ein bequemer Landauer war Dicht neben 
ihm. Wie fchon einmal bier unweit der Kolonie, war 
der Deutfchauer mit den Chwaliborczycern zulammen: 
geitoßen. Gefchwind waren fie Dahergelommen und leife 
auf dem noch regenfeuchten, heute fammetweichen Grund, 
Blaß wurde Dolefchal bis in die Lippen, fo erjchredte 
ihn diefe Begegnung in feiner Berfunfenheit. 

„Herr Nachbar, außerordentlich erfreut! Ich bin 
entzuͤckt, Ihnen noch Adieu fagen zu koͤnnen,“ rief 
Garczyuͤski. „Ich bedauerte unendlich, Sie geftern nicht 
angetroffen zu haben. Wir verreifen !” 

„Ss ?“ Dolefchal wußte weiter nichts zu tun, als 
fih zu verneigen. „Empfehle mich der gnädigen Frau!” 

„Leben Sie wohl!” Käffig nickte die Garczynska, 
und dann fandte fie ihm einen rafchen Blick zu, fo voll 
von Zorn, Anklage, Hat, Vorwurf, Wut und Verachtung, 
daß er ihn fich nicht zu erklären wußte, Was hatte er 
diefer Frau denn getan, daß fie ihn fo anbligte? Ewig 
lange hatte er fie ja gar nicht gefehen ! 
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„Werden gnädigfte Frau länger fortbleiben? Und 
zum Vergnügen ?” Sie hatte ihn fcheinbar nicht gehört 
— oder war er etwa nicht da für fie? Faft fchien es ihm 
fo. Sie hatte den Kopf nach der andern Seite gewendet 
und ftarrte gleichgültig in die Luft. 

Gargzynski beantwortete die Frage durch ein Achſel⸗ 
zuden: „Vergnügen? Mein Lieber, Verpflichtungen, Ber: 
pflihtungen! Und Einladungen, unendlichel Sch denke, 
vier Wochen werden daraus werden |” 

„So.” Es war Dolefchal ganz gleichgültig, was 
die Chmahborezycer machten — mochten fie bier fein, 
reifen oder fernbleiben! — nur aus höflicher Gewoͤhnung 
fragte er: „Und wohin reifen die Herrſchaften?“ 

Garczyüski lächelte malitids und winfte zugleich 
verbindlich mehrmals hintereinander zum Abſchied mit 
der Hand: | 

„Wir fahren, woher der Herr Nachbar kommen. 
Wir reifen nach Berlin. Kutfcher, dalej, es ift Zeit 1“ 

Nach Berlin? Die Stirn runzelnd, ſah Dolefchal 
dem Landauer nach. Jetzt fah er: ein kleineres Gefährt, 
darauf ein paar wahre Niejenkoffer verftaut waren, folgte 
noch nad. Die fuhren nach Berlin — Verpflichtungen, 
Einladungen, Xoiletten für die fchöne Frau in Niejen: 
Eoffern — warum verftimmte ihn das fo?! Warum 
follte Garczynsfi nicht nach Berlin reifen ?! 

Horch, Peitfchengeknall, der Kutſcher feuerte jegt 
die Pferde an! Da jagten fie hin, ber liebenswürdige 
Pole und feine fchöne Frau! 

Als Dolefhal noch einmal den Kopf wandte, fah 
er fie fchon ganz weit. Nun ja, fie mußten eilen, wenn 
fie den Nachtzug treffen wollten, mit dem auch er nad 
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Berlin gefahren war! Aber er glaubte ein Lachen zu 
vernehmen, das ihn höhnte, ein fpdttifches Lachen, das 
ihm im Ohre blieb, wenn auch die wachjende Entfernung 
zwifchen ihm und jenem Wagen längft jeden Laut ver 
fohlungen haben mußte. 

Der Bogen bed Friedens war verſchwunden. 

Mit einer jener Borahnungen, die unabweislich 
Unangenehmes Fünden und wie Froftfchauer die Seele 
überhauchen, drückte fich Dolefchal wieder fefter in feine 
MWagenede. Den Paletot, den er vorhin aufgefndpft 
batte, Enöpfte er jegt wieder zu. Es zudte nervös in 
feinem Geficht, und er kaute an den Schnurrbartenden. 
Brütend fchaute er in fich hinein: daß man boch nie, 
nie fich hier harmlos und ungeftdrt an etwas erfreuen 
Eonntel Immer fiel etwas nieder, wie jegt die nahende 
Dämmerung auf die fonnbeglänzte Flur. 

Schatten Frochen Über die Ebene, das Grün ber 
Saaten wurde grau, der farbige Zauberfchein hinterm 
Lyſa Gora hatte fich zu Wolfen verdichtet, die, zerfeßt 
vom Abendwind, bräuend gleich Ungetümen mit Schwertern 
und Spießen, das verldfchende Sonnenrot des Himmels 
umftanden. 

Horch, wer konnte bier fo lachen?! Wer hatte bier 
noch den Mut dazu?! 

Ein fröhliches Mädchenlachen war's, das Dolefchal 
aufmerken ließ. Langſam war fein Wagen weiterge: 
frochen; nun war man unmeit des Luchs, wo die Örenze 
fich zieht zwifchen Prayboromo und Niemczyce. Aus ber 
Richtung von Prayboromo galoppierten zwei Pferde heran, 
ein kleiner Schede voran, ein großer Brauner hinterbrein. 
Das war wie eine Jagd. Lang ſtreckten ſich die Pferdes 
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teiber, die Hufe flogen. Und nun erfcholl wieder das 
Mädchenlachen, Üübermütig hell, Vor dem Mietsiwagen 
ber, fo dicht, daß deſſen Säule zurückpraflten, feßten die 
beiden fich jagenden Pferde über die Straße. Ein Reitz 
Fleid flatterte um eine ganz jugendlich=fchlanke Geftalt, 
blonde Zöpfe flogen wild, und hinterdrein — da — war 
das nicht der Infpektor Schulz, der dem Fräulein nach: 
jegte, vornüber auf den Hals feines Pferdes gelegt, die 
Hand ausgeftredt, um das flatternde Reitkleid zu faflen ?! 
Auf die Weiden am Luch, die wie eine Dichte Schuß: 
wand gegen ben Ader ftanden, ging’s zu. 

»Psia krew!« Der Kutjcher hielt an und deutete, 
vielfagend ſchmunzelnd, mit dem Peitfchenftiel. 

Das helle Mädchenlachen war plöglih in einen 
hellen Auffchrei übergegangen — mar der ängitlich 
oder —?! Der große Braune hatte den Fleinen Scheden 
jegt eingeholt. Warum diefe Jagd?! Warum diefer 
— dieſer Auffchrei?! Und jegt —?! Die Mauer ber 
Weiden bielt die Geftalten verdeckt, das Pferdegetrappel 
war verftummt, die Mädchenftimme ließ fich nicht wieder 
hören. Es war ganz ftill geworben. 

„Voran!“ herrichte Dolefchal feinen Kutfcher an; 
das Schmunzeln des Mannes dünfte ihn auf einmal 
ganz infam. Er wurde rot darüber, Was dachte fich 
diefer Kerl? Was wagte er fih zu denken?! Uns 
verfchämt! Er durfte ſich nichts denken! Ein Zorn 
überfam jäh den Herrn von Deutſchau und zugleich 
eine Scham: waren ihm denn nicht felber Gedanken 
aufgeftiegen, die — 

„Pfui!“ Er fagte es laut, ein Unmille gegen fich 
jelber überfam ihn. War er auch wie der gewöhnliche 
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Mann, ber fofort Gemeines vorausfegt? Nein, bier 
handelte es fih nur um ein ganz ausgelaffenes, junges 
Mädchen, das, froh, der Gouvernante entronnen zu fein, 
jich einmal austobte. Das Lachen war fo unbefangen 
geweſen, fo Eindlich Heil! Aber der Auffchrei — diefer 
Aufſchrei ?! Grübelnd fchloß Dolefchal die Augen, 

In diefer Einfamkeit, bei diefem Aufwachfen unter 
der Kreatur, diefem täglichen Sehen des Miteinanders 
von Knechten und. Mägden, die fich wahrhaftig nicht 
genierten, war es da nicht möglich, daß — bah, Torheit ! 
Kinderaugen, reine Augen fehen nichtel Aber biefer 
Inſpektor?! Lag nicht etwas Brutales in deffen hübfchem 
Geſicht?! Ein Mißtrauen hielt Dolefchal gepadt und 
peinigte ihn. Wie konnte man nur fein Kind dieſem 
Menfchen anvertrauen ? Alle Antipathie abgerechnet, und 
wenn da auch fonft nichts, nichts irgendwie Bedenfliches 
vorläge, das ſchickte fich doch nit. Man durfte feine 
Tochter nicht einem Blick ausfegen, wie ber ihr heute 
geworden war, von dem Kerl da auf dem Bod, und 
auch nicht folchem Schmunzeln! 

Er mußte das Keftner ſagen. Freilich, eine anges 
nehme Miffion war e8 nicht. Mber das junge Mädchen, 
das halbe Kind, war feines Freundes Paul Schweiter, 
die Tochter feines Nachbarn, die Tochter eines Standes: 
genoffen, die Tochter eines Deutfchen! Er mußte dem 
Dater Mitteilung machen von diefem Ausritt. Keftner 
konnte ihm ja nur dankbar fein. Bielleicht, daß er gar 
keine Ahnung von dieſer Vertraulichkeit zwifchen dem 
Infpektor und feiner Tochter hatte? Nun, dann mwar’s 
um fo nötiger! — 

Dolefchal Fam nicht heiter zu Haufe un. Ein weich 
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behauchter VBorfrühlingsabend lag zwar über Hof und Park, 
aber der Heimfchrende hatte doch die Empfindung, als ob 
es noch Winter fei. Helene, durch fein Kommen aufs 
freudigfte Überrajcht, hatte ihn innig in bie Arme ges 
fchloffen, aber die Küffe, die fie ihm warm auf Wangen 
und Mund, auf Stirn und Augen drüdte, entzündeten 
ihn nicht; auch fie dünften ihn Ralt. Hatte Helene ihn 
vermißt, wirklich fehr vermißt ?1 

„3a, ja!" Sie nickte eifrig. Und die Knaben, bie 
mit glühenden Wangen um ihn herumftanden, nidten 
ebenfo eifrig mit. Ein Licht glomm ihm entgegen aus 
den Augen feiner Lieben, aber ein Dämon beberrichte 
ihn, der befahl: loͤſche es aus, loͤſche es aus! 

„sh wünfchte, ich wäre noch fortgeblieben,” fagte 
er jelbitquälerifch, „ihr fommt ja ganz gut zurecht ohne 
mich, und ich habe hier nichts ale Widrigkeiten I“ 

„Am Gottes willen,” fagte Helene langfam. Ahr 
Blick wurde traurig; hinter ihn tretend und beide Arme 
um feinen Hals legend und ihre Wange auf feinen 
Scheitel, wie fie fo gern zu tun pflegte, weinte fie, und 
er fühlte ihre Tränen warm auf feinen Kopf tropfen. 
Das alfo war die Heimkehr?! Erft ihre Tränen brachten 
ihn zu fich. 

Fa, fie hatte ganz recht, zu weinen! Sie hatte Urs 
fache, e8 war undanfbar von ihm, nach all den guten 
Tagen in Berlin, nah den Ermunterungen, bie ihm bort 
zuteil geworden waren, nicht befferer Stimmung zu fein! 
Sie mußte ihm entfchuldigen, es lag in einer Überreizung, 
ja, er war ganz abfcheulich nervös! 

Und er zwang fich zu einer gewiſſen Fröhlichkeit. 
Erft zwang er fich zu ihr wie zu etwas Fremdem, aber 
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nach und nach wurde fie ihm eigner. Für diefen Abend 
wenigftens fonnte er vergeffen, was ihn druͤckte; er ge 
hörte ganz feiner Frau. 

Helene wollte ihm vorerft verfchweigen, was fich in 
feiner Abweſenheit zugetragen hatte; fie war mit Hoppe 
hbereingefommen, ihm nicht gleich davon zu erzählen, 
wie die Rotte hier vors Haus gezogen war und gefähr: 
lich gelärmt hatte — er würde fich ja noch nachträglich 
aufregen — aber nun fagte fies ihm doch. Ein Stolz 
auf ihren Knaben trieb fie dazu und zugleich der Wunfch, 
den Bater zu erfreuen: fiehe, das ift dein Sohn! 

Mit einer Rührung, die fie faft beängftigte, nahm 
er ed auf. Er ließ fich wieder und immer wieder er: 
zählen, wie fein Sohn vor bie wilden Männer ges 
treten war. 

„Alſo fo fagte er? Alfo wirklich?! Erzähle, Helene, 
fagte er wirklich fo? Und nicht geweint, fagft du, hat er? 
Und die Oftereier, die ich gefchickt habe, hat er unter die 
Leutefinder verteilt — feine DOftereier, auf die er fich fo 
gefreut hatte?! Ach, mein Junge!“ Er konnte nicht 
genug davon hören. Morgen, ja morgen, würde er 
fich’8 noch einmal von Hoppe erzählen laffen. 

Hand in Hand mit Helene ging er zu den Betten 
der Kinder und ftand dann lange an dem Bett, in dem 
fein Ültefter lag. Warmrote Wangen hatte fich der 
Knabe geichlafen, und ruhig ging ber gleichmäßige Atem 
ber Eräftigen Kinderbruft. 

Der Bater konnte den Bli nicht losreißen von 
feinem Jungen; es war ihm, als fähe er ihn heute zum 
erften Mal. Das war fein lieber Sohn, fein tapferer 


Sohn, das junge Reis am Stamm ber Dolefchals! Lieb: 
C Btebig, Das fhlafende Heer. 97 
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fofend ftrih er immer mieder und wieder über ben 
blonden Kopf. 

Helene bat: „Komm, laß uns jegt fchlafen gehen !” 

Da brach e8 aus ihm heraus mit einem Atemzug 
der Erlöfung, fo wohlgemut, wie er lange nicht ges 
fprochen — einen frohen Blick fandte er dabei über die 
Schläfer Hin —: „Sa, laß uns fchlafen gehen, geliebte 
Frau. Und wenn wir einftmals für immer fchlafen gehen, 
diefe werden erwachen!” 


EN ZI 








20 


Wie einen tiefen Schmerz empfand es Helene, daf 
die Stimmung jenes erften fehönen Abends bei ihrem 
Manne nicht andauerte. Er hielt fich ganz für fich, ſchuͤtzte 
wichtige Korrefpondenzen vor. Sonft lagen die fertig 
gemachten Briefe immer auf dem Fleinen Tiſch im Entree, 
und ber Landbriefträger oder ber Bote, der gerade zur 
Poft ging, holte fie fih von dort heraus — aber 
jegt lag da Fein Brief, fie fah keine Adreſſe. Er hielt 
feine Tuͤr verfchloffen, was er fonft nie getan; jeber: 
zeit hatte fie fonft eintreten und ihm über die Schulter 
weg aufs Papier fehen dürfen. Nicht wie fonit faß er 
abends bei ihr in ihrem Wohnzimmer; feit Tagen ftand 
fie allein am Senfter und ſah über den dunklen See 
bin zum dunklen Lyſa Göra, über dem Früblingsfterne 
funkelten. 

Hatte er denn immer noch zu ſchreiben?! Die im 
Sommer bevorftehende Wahl mache ihm unendliche 
Arbeit — fo fagte er ihr. Aber fie glaubte es nicht 
recht; war da nicht noch etwas andres, etwas, das 
ihm mehr Qual machte, als alle Arbeit und Wahlunruhe 
e8 machen Eonnten? Ihr fchien es faft, als habe er 
jegt gar nicht mehr das rechte Intereſſe für die Wahl. 
War er denn feiner Sache fo ficher, oder hatte er bie 
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Hoffnung bereits aufgegeben? Sie wußte nicht, was 
von beidem fie wünfchen follte. 

Doleſchal fah ſich in einer peinlichen Lage. Er 
hatte, um dag, mwas er für unbedingte Pflicht hielt, 
nicht länger hinauszufchieben, wenige Tage nach feiner 
Rückkehr von Berlin einen Befuch in Przyborowo ges 
macht. Er war nicht hinübergefahren, er war hinüberge: 
gangen, am gewöhnlichen Wochentag, und um ja der Sache 
nicht den Schein von Wichtigkeit beizulegen, im gewoͤhn⸗ 
fihen Anzug, fo wie man wohl auf einem Schlender- 
gang bei einem nächften Nachbarn ungeniert vorfpricht. 

Aber er hatte fich getäufcht, wenn er geglaubt hatte, 
fein Befuch würde fo gang unauffällig fein. Dafür war 
er viel zu lange nicht bei Keftnerd geweſen. 

Schon als er durchs Przyborowoer Tor trat, glogten 
ihn neugierige Blicke an. Eine Peine Magd ftand auf 
dem Hof und fütterte die Hühner; eine Wolke von 
Federvieh ftob um fie auf, als fie jegt, beim Anblick des 
Niemczycer Herrn, ihren Futterforb fallen ließ und mit 
hurtigen Sprüngen ihrer nacten Füße dem Haufe zueilte. 

Als Dolefchal an der Klingel zog, wurde er bereits 
erwartet. Herr Keſtner trat ihm aus feinem Zimmer, 
rechts bei der Haustür, entgegen — mit Zurüdhaltung 
— aber man fah feiner Miene doch die Genugtuung an. 
Der Niemczycer kam zu ihm! Gewiß wegen feiner 
Wahl?! 

Dolefchal hatte gedacht, bei Keftner in das fogenannte 
Studierzimmer, das den Bli über den Hof hatte, und 
deffen Tür von ftetem Ein und Aus Plappte, ganz uns 
geniert eintreten zu dürfen. Er wandte fich auch fofort 
dorthin, aber Keftner wehrte ihm mit ausgebreiteten 
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Armen den Eintritt: „O, ich bitte Sie — nein, das 
würde meine Frau nicht verzeihen! Bitte, hier herein I 

Er ftieß die Zür auf zum Salon, diefen gegen 
jeden Sonnenftrabl und jeden Fliegenfchmug verwahrten, 
mit wohlerhaltenen Plüfchmöbeln ausftaffierten Raum, 
in dem Kornelia am Flügel faß und übte. 

„Meine Tochter Kornelia I” ftellte der Hausherr vor. 
„Reine Züngfte I” 

Der hochaufgefchoffene Backfiſch Enickfte und wußte 
nicht, ob er die Hand reichen follte. 

„Meine Frau wird gleich kommen, Entfchuldigen 
Sie, fie war gerade dabei, an Paul zu ſchicken, wirb 
aber fofort erfcheinen. Darf ich bitten ?” Keftner wies 
auf einen Plüfchfeffel und fette fich dann felber dem 
Befucher fteif gegenüber. 

Dolefchal biß fih auf die Lippen: wie fatal, ganz 
als fteifer Befuch mwurbe fein ungezwungenes Borfprechen 
beim Nachbarn aufgefaßt! Die ganze Angelegenheit befam 
dadurch ein andres Geſicht. Nun würde auch gleich die 
Dame des Haufes erfcheinen, und die Tochter war auch 
zugegen! Übrigens ein hübfches Mädchen ! 

Er hatte die Schwefter Pauls lange nicht gefehen, 
legthin nur fo flüchtig, daß ihr Anblid ihn jegt Übers 
rafchte, Zwar war ber Rod noch halblang bis zu ben 
Knöcheln, aber was ihm im Reitfleid nicht aufgefallen war: 
die Formen waren fchon fehr entwidelt. Heute hingen 
ihr auch die Zöpfe nicht Eindlich lang herunter wie neulich, 
bald geldft auf wildem Ritt; fittig zu einem Kranz um ben 
Kopf gelegt war das blonde Haar, Die Wimpern nieders 
geichlagen auf die leicht befommerfproßte, blühende Wange — 
ftand fie da — nein, das war Fein Kind mehr! 
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Eine Befangenheit uͤberkam Doleſchal: wenn das 
ſeine Tochter waͤre, wie peinlich wuͤrde es ihm ſein, das 
zu hoͤren, was er jetzt dem Vater hier ſagen wollte — 
ſagen mußte! Er gab ſich einen Ruck. „Ih — ih 
— dachte — ich wollte — ich möchte Sie gern einen 
Augenbli allein fprechen, lieber Keftner!” Er ftotterte 
etwas. Zu unangenehm! Immer aufgebaufchter wurde 
fo die Sache und fo ganz gegen feinen Willen! Aber 
er konnte nicht mehr zurück. Mit einer leichten Ber: 
beugung wandte er fih gegen Kornelia: „Onädiges 
Sräulein entfchuldigen I” 

„Seh mal ’raus,” fagte Keftner und feßte fich er= 
wartungsvoll in Pofitur. Aha, allein fprechen wollte 
ihn aljo ber Niemczycer?! Es fchien ihm viel daran 
zu liegen — welch ein Triumph! Nun fam er doch, 
der Niemczycer, mußte er doch Fommen und fi um 
die Gunſt des Przyborowoers bewerben! Wenn doch 
Amalie jegt zugegen wäre! 

„Seh, ruf mal Mama,” rief er feiner Tochter nach, 
die ihre Noten zufammengerafft hatte und nun mit einem 
Knicks das Zimmer verlaffen wollte, 

„O, bitte!“ Dolefchal legte ihm die Hand auf 
den Arm, „ich möchte Sie allein ſprechen!“ Er betonte 
das ‚allein‘, 

„Alſo — ?“ fagte Keftner, als fich die Tür hinter 
Kornelia gefchloffen hatte. Er war neugierig, aber ges 
wiffermaßen auch ein wenig fchadenfrob: dem Baron fchien 
es nicht leicht, fein Anliegen vorzubringen! Ya, das fommt 
davon, warum ftellt man fich fo mit feinem Nachbarn ?! 

Er tat nichts, gar nichts, dem andern entgegen⸗ 
zukommen — mochte der ihm nur kommen! 
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Sich vorbeugend zu feinem Gegenüber und die 
Hände ineinander fehlingend, daß die Gelenke knackten 
— half es doch nichts, gab es doch Fein Zurüd mehr 
— fagte Dolefchal jegt in möglichit leichtem Ton: „Ges 
ftatten eine Frage, Herr Nachbar! Wie alt ift Ihr 
Fraͤulein Tochter ?” 

„Ra — fünfzehn, wird nächiten Monat ſechzehn,“ 
fagte Keftner ein wenig erftaunt. Er hatte fich etwas 
andre erwartet, aber zugleich lächelte er auch ges 
fchmeichelt: „Schon ftattliches Mädel, nicht wahr ?“ 

„am — fehr!” Dolefchal beugte fich noch weiter 
vor, und feine Stimme Flang anders, als er eigentlich 
beabfichtigt hatte, leifer und doch gewichtiger: „Sebenfalls 
fein Kind mehr! Sch würde fie jedenfalls nicht mehr 
allein ausreiten laffen — hören Sie, Keftner, jedenfalls nicht 
mehr mit dem — mit dem — nun, mit dem Inſpektor!“ 

„Mit dem Inſpektor?! Wiefo — warum?! Man 
ſah's an des Vaters weit aufgeriffenen, erftaunten Augen 
unter hochgezogenen Brauen, daß er Feine Ahnung von 
diefem Ritt hatte. 

Alſo richtig: Keftner wußte nichts, hatte gar Feine 
Ahnung! Wie dankbar würde er ihm nun fein! Und 
raſch, ohne fich zu befinnen, erzählte Dolefchal jegt von 
der neulichen Begegnung am Luch. Er hatte fehr vor: 
fihtig fein wollen, Außerft fchonend, aber nun betonte er 
Doch, wie fehr er durch fie verlegt worden ſei — in bie 
Seele des Vaters hinein — in bie Ehre des Bruders. 

„Welchen Mißdeutungen ift folch ein junges Mädchen 
ausgefegtl Sch muß geftehen, ich felber würde, wenn 
ih nicht —“ 

Erregt unterbrach ihm Keſtner. „Sie wollen boch 
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etwa nicht fagen, daß meine Tochter imſtande wäre, 
etwas — etwas —“ Er fchnappte nach Luft; ihm 
war, als follte ihn der Schlag rühren. Diefer Schreck 
und dann dieſe Enttäufchung! Nicht wegen der Wahl 
kam der — fondern wegen Kornelia — wegen Kornelia ?! 

„Da muß ich doch fehr bitten, fehr bitten!” Keftner 
war aufgefprungen und rannte mit großen Schritten im 
Salon auf und ab. 

Erfchroden verbeflerte Dolefchal: „Pardon, ich — 
felbftverftändfih id — ich weiß ja natürlich, dad — 
ich trete ja gerade für das Fräulein ein — aber andre 
könnten —! Lieber Keftner!” Er war auch aufgeftanden 
und legte dem Erregten die fchlanfe Hand mit dem 
Wappenring der Dolefchald auf die Schulter: „Sie 
Fennen doch die Welt fo gut wie ich! Das Neinfte ift 
nicht rein genug. Und dann in unfern hiefigen Ber: 
hältniffen — mir müflen doppelt Bedacht nehmen — 
und diefer polnische Inſpektor ...“ 

„Erlauben Sie, der Mann ift nicht polnifch,” unter: 
brach ihn Keftner heftig, „der Mann heißt ‚Schulz‘ !“ 

„Aber polnisch geworden ift er! ‚Szule‘ fchreibt er 
fih — Sie geitatten!” fagte Dolefchal jegt etwas fcharf. 
Daß Keftner jedes Rühren feiner Tochter übel vermerkte, 
war natürlich, aber wie man fo gereizt werden Eonnte 
bei Erwähnung biefes Inſpektors! Überhaupt, war es 
nicht unerhört, daß ein deutfcher Gutsherr fich einen pol- 
nifchen Inſpektor hielt?! 

Das hatte ihn fchon lange geärgert. 

„sh traue dem Menfchen nicht,” fagte er mit einem 
Achſelzucken, „ben Renegaten ift nie zu trauen !” 

Da fing Keftner laut an zu lachen: „Das hat Thnen 
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wohl Hoppe eingeblafen, der alte Efell Nichts wie Eifer: 
fucht von dem, Eiferfucht, daß er nicht mehr hier in 
Przyborowo ift !” 

sch laffe mir von meinem Snfpeftor nichts eins 
blafen. Übrigens hat er das auch nie verfucht.” 

„So — na, wenn Sie mit ihm zufrieden find! 
Ich hätte mir an Ihrer Stelle diefen alten Stoppelhopfer 
nicht engagiert. Sozialdemofrat ift er auch noch dazu 
— das verträgt fich nicht mit meiner Stellung ! 

Dolefchal ftieg das Blut zu Kopf. Schärfer, als 
er es eigentlich wollte, fagte er: „Und ich finde es mit 
meiner Stellung nicht vereinbar, mir einen polnifchen 
Inſpektor zu halten! Übrigens,” — er befann fich, was 
follte er mit dem bier disputieren? — „find wir von 
unferm Thema abgefommen, Herr Keftner! Es war 
lediglich das Intereſſe für Pauls Schmwefter, das mich 
bierhergeführt hat I” 

„Ssnterefle, Intereffe,” grämelte Keftner und lief mit 
hochgezogenen Brauen in ber Stube bin und her. 

Sn dieſem Augenblick fam die Frau des Hauſes. 
Sie war noch im Morgenrod geweſen — fehr fauber — 
aber dem Baron fo fimpel entgegentreten? O nein! 
Sie hatte fich mit der Xoilette beeilt, und fo Fam fie, 
etwas erhigt, in einem ſchweren Wollenfleid mit Seidens 
beſatz. 

Doleſchal kuͤßte ihr die Hand mit dem lebhaften 
Wunſch, bei der Mutter mehr Verſtaͤndnis zu finden. 
Er wußte, Frau Keſtner galt als ſehr gute Mutter. Es 
war ihm ſo unbehaglich in dieſem, nicht immer bewohnten, 
nur bei beſonderen Gelegenheiten benutzten Salon. Ein 
erkaͤltender Hauch legte ſich von dieſen Waͤnden nieder 
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auf feine Seele. So fleif war er Faum je gewefen, er 
fand feinen gemütlichen Ton. Konnte er fich wundern, 
daß die Keftners auch fteif waren? 

„Ein feltnes Vergnügen!” fagte die Hausfrau jpig, 
wenn fie auch verbindlich dabei lächelte. 

„Er kommt wegen Kornelia,” fagte Keftner. „Unfre 
Tochter foll fich nicht paffend benommen haben!” Die 
ganze Verlegtheit des eitlen Vaters brach jegt durch — 
nichts auf ber Welt liebte er fo wie diefe Tochter — 
er befam einen roten Kopf, und die Stimme zitterte ihm: 
„Man fagt dem Kinde Abfcheuliches nah! Man vers 
dächtigt fie — womoͤglich eine Liebſchaft mit dem Ins 
fpeftor — Herrgott, Herrgott!“ Er faßte fih an den 
Kopf. 

„Aber ich muß doch fehr bitten, befter Herr Keftner! 
Nichts Habe ich hiervon gefagt, gnädige Frau, gar nichts, 
ich verfichere Sie!“ 

Der beftürzte Befucher erhob die Stimme, aber der 
Hausherr erhob die feine dagegen. Nein, auf feine 
Kornelia ließ er nichts fagen! Und wenn es etwa galt, 
auf Pan Szulc zu begen, ber ja, verhaßt wie alles 
Polnifche, — allbefannt war das und diente wahrlich 
nicht zur Förderung des allgemeinen Intereſſes — dem 
Herrn Baron ein Dorn im Auge war, fo mußte er ſich's 
doch ganz entfchieden verbitten, feine Tochter als Deck⸗ 
mantel einer Intrigue benugt zu fehen! 

Diefen Ton konnte er fich nicht gefallen laffen. 
Dolefchal verabfchiedete fich mit einer fteifen Verbeugung 
gegen bie Frau des Haufes. 

Sie hielt ihn nicht zuruͤck. Auch fie war empoͤrt. 
In die Stille ihres Haufes hatte diefer adelsſtolze Prins 
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zipienreiter einen Zunfen zu werfen gewagt wie überall, 
wohin er auch Fam. Was hatte er denn eigentlich ges 
fagt? Was war denn eigentlich gefchehen?! 

Aber Keftner rannte wie unfinnig durch die Stube, 
gab ihr Feine Antwort und hielt fich den Kopf mit beiden 
Händen: diefer Dolefchal, diefer verfluchte Hakatift — 
ein Heer, ein Stänfer! Was mifchte er fich in alles, 
in Sachen, bie ihn gar nichts angingen?! 

„Rufe mir den Inſpektor — den Pan Szule — 
ſofort!“ Was Keftner fonft nie getan haben würde, er 
beftimmte, daß man ben Inſpektor hole, vom Felde, aus 
der Scheune, wo er auch fei, mitten von der Arbeit weg. 
Er mußte ihn fprechen. Und dann würde er an Paul 
ichreiben — Paul mußte her, und zwar fofort — das 
ließ er ſich nicht gefallen, das war eine Beleidigung, 
eine ungeheure Beleidigung! 

Der ſonſt ewig grämelnde, nie ganz ernfthaft zu 
nehmende Mann wuchs jeßt in der Kränfung über bie 
Kränkung feiner Tochter über fich felbft hinaus. Es war 
Würde in dem Brief, den er fofort an feinen älteiten 
Sohn ſchrieb. — 

Ungeleitet war Dolefchal zur Haustür hinausgegangen. 
Ganz benommen, mie betäubt. Alſo das war der Er: 
folg?! Er kam fich vor wie ein dummer Schuljunge. 
Hatte er denn noch immer nicht ausgelernt? Wie anders 
hatte er fich fein Herausgehen aus diefem Haufe gedacht! 
Er hatte geglaubt, Keftner würde ihm bie Hand drüden, 
und er hatte gehofft, durch diefen wirklichen Freund: 
Ichaftsdienft wieder gut zu machen, was er einmal in un⸗ 
bedachter Gereiztheit dem alten Herrn Unliebenswürdiges 
angetan. Gehofft — gehofft —! Er lachte bitter. 
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Wieder einmal auf Unmdgliches gehofft. Warum hoffte 
man eigentlich immer wieder — für was — für wen?! 

Die ganze Qual feines Dafeins hob fih vor ihm 
auf und die Fruchtlofigkeit feines Ringens. Go wie 
Keftner, fo waren fie alle, alle. Ein wenig beffer, ein 
wenig fchlimmer, aber alle ohne Berftändnie. Das 
ganze Voll. Was man ihnen aud; Gutes tun wollte, 
fie ftießen e8 von fich. Überall Nichtverftehen, Stupidität, 
Zrog — und noch viel Schlimmeres: Tüde, Haß! 
Mar es diefes Land wert, daß man es auf blutendem 
Herzen trug wie ein Vater ein geliebtes Kind, das ihn 
oft Eränft und ihm doch immer gleich teuer ift?! 

Eine ungeheure Bitterfeit wallte in Dolefchal auf. 
Diefer unangenehme Zufammenftoß mit dem Nachbarn 
hatte Quellen aufgerührt, die noch verfchüttet gelegen 
hatten. Der Eleine Zufall wurde ein großer Vorfall — 
nein, nun war es ihm deutlich gezeigt, bier war nichts 
zu machen! Er war am Ende, ihn ging’s nichts mehr 
an; mochte jeßt gefchehen, was da wollte, er würde keine 
Hand mehr heben, Fein Wort mehr dazwiſchenrufen! 
Mochten fie polnifch werden bis in die Knochen, und 
mochten fie famt den Polacken felber verfommen in 
Schmug und Suff und Verdummung! Mochte diefes 
Land ausgenugt, ausgefogen werden, ganz unter die Füße 
fommen! Wer darin war eines befferen Loſes wert?! 
Sich ganz zurüdziehen würde er nun, fich ganz auf fich 
ſelbſt beſchraͤnken. Aber da bünfte ihn plöglich ber 
fonnige Srühlingsvormittag dunkel und kalt; ihn fröftelte. 

Als er, ohne zu fehen, über den Hof ftolperte, den 
Blick finfter gefenkt, hörte er ein Weinen. Es Elang fo 
jämmerlich wie ein hHilflofes Kinderweinen. Und nun 
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konnte er ben Blick nicht zur Erde gefenkt laſſen. Er 
ſah fih um — ba Ffauerte, wenig Schritte von ihm 
entfernt, beim Hofpfuhl ein junges Ding auf den Haden. 
Dar das nicht das Feine Hüuhnermäbdel, das ihn vorhin 
fo flin? im Herrenhaus angekündigt hatte? Sept ſaß es 
hier wie eine Trauernde. Neben dem Pfuhl war eine 
Mulde im fchlammigen Grund ausgefchaufelt, darin lag 
auf der Seite, bis an bie Ohren mit Schlamm bebedt, 
ein junges, noch nicht ausgewachſenes Schwein. Es 
war häßlich betupft, ganz blaurot angelaufen, und fo 
regungslos lag es, als wäre es fchon tot; nur bie Ohren 
zuchten noch. Die Magd war fo verfunfen in ihren 
Sram, daß fie gar nicht merkte, wie jemand zu ihr trat. 
Den Kopf auf die Kniee gelegt, ftöhnte fie herzbrechend. 

War das Mädel krank? Dolefchal tippte ihr auf 
die Schulter. 

Die kleine Marynka hob das vom Meinen vers 
fchmwollene, ganz erhigte Geficht. Mit großen, erfchrocenen 
Augen ftarrte fie den gnädigen Herrn von Niemczyce an: 
was hatte fie dem getan? Er fah ftreng aus wie Pan 
Kefzner, wie Pan Szule — mie alle, alle! Unmillkürlich 
duckte fie fich. 

„Iſt das Schwein krank?“ fragte Dolefchal. „DO 
weh, Rotlauf!“ Er betrachtete es. „Schade um bas 
Tier, e8 Erepiert |” 

Die Heine Marynka horchte auf: war der nicht 
mitleidig? O ja! O ja! Aufihre Füße fpringend und 
dann tief einknickſend und nach dem Ärmel feiner Joppe 
bafchend, ftammelte fie: „Mein Schweinchen, Ringel 
ſchwaͤnzchen, mein beftes Schweinchen! Kann ich aber 
nicht dafür, daß ſtirbt. Werd’ ich doch nicht fchlecht 
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pafien auf Ringelichwänzchen, mein beftes Schweinchen, 
wenn fih Mamfell auch fo fagt. Psia krew!” Den 
Kindermund aufmwerfend, machte fie ein Fläglichstrogiges 
Gefiht, und ein Strahl von Tüde bligte in ihren 
fcheuen Augen. „Mag fie, macht fich Fleine Marynka 
mie draus! Aber Schweinchen, Schweinchen, liebes Freund 
von kleine Marynka, darum weine ich !“ 

„Wem gehörft du?” fragte Dolefchal. „Gehörft du 
dem Kuhhirt oder vielleicht einem der Fornals ?“ 

„sit fie dem Herr Keſzner feine,” fagte fie unfchuldig 
und ftieß fih mit dem Zeigefinger vor die Bruft. 
„Weiß fie nicht, wer Eltern waren, find fich lang tot. 
D weh, Eleine Marynka, armes Waifenfind, ficht fterben 
liebes Freund |? Die Hände ringend, fing fie von neuem 
an, bitterlich zu weinen. 

„Da!“ Doleſchal faßte in die Hofentafche, in der 
er das Geld loſe trug. 

Was er herauszog, beſah er nicht — es war wirk— 
(ich gleichgültig, ob es vielleicht zu viel war, — mochte 
das arme Ding fich einen guten Tag machen! So viel 
Tränen um ein Schwein, um ein Schwein — Herr Gott, 
diefe Armſeligkeit! Beſaß fie denn weiter nichts auf ber 
Melt zum Lieben als ein unvernünftiges Stuͤck Vieh? 
Es fchwoll ihm etwas im Herzen und flieg ihm in bie 
Kehle; kurz wendete er fich ab. 

Sie blieb zuruͤck wie betäubt vor Erftaunen. Sie 
batte ihm noch das Knie kuͤſſen wollen, den Segen aller 
Heiligen auf ihn herabwünfchen, — nun war er ſchon 
gegangen, nun würde er gewiß denfen: Feine Marynka 
ift undankbar. O nein, o nein! Hat fie ein Herz, die 
kleine Marynka | 


— 431 — 


Mie der Wind war fie hinter ihm drein. Draußen 
an ber Afazie vorm Hoftor ereilte fie ihn noch — fieh, 
wie traurig er daftand! — vor ihm nieberftürzgend, ums 
fing fie feine Kniee, atemlos ftammelte fie: „Gnaͤdiger 
Panie, guter Panie! Daß heilige Mutter ihn fegne, 
millionenmal! Hat er fehr freundlich gefprochen mit 
arme Marynka, wird fie ihm dankbar fein ihr Leben 
lang! D1 Sieh da, lächelte er nicht fhon ein wenig?! 
Sie Füßte und druͤckte ftürmifcher fein Knie, „Iſt er 
fehr gut gewefen, wird fie das nie vergeflen, Fleine 
Marynka! War nie jemand gut gegen arme Marynka 
ihr Leben lang I” Lachend und weinend rutjchte fie vor 
ibm, — 

Armes Kind! Bon einem tiefen, meichen Gefühl 
erregt, ging Dolefchal nach Haufe. Über den Äckern 
fchwebte Duft, der ganze Zauber bes Frühlings. Jetzt 
empfand er ihn. Ach, diefes Land, ausgenußt, ausge: 
fogen, zertrampelt von vielen Füßen, war doch noch jung: 
fräufich, doch noch fähig, zu empfangen und Frucht zu 
bringen dem Liebenden! Wie Fonnte er nur daran denken, 
den Kampf aufzugeben ?! Nein, noch einmal ans Werk! 

Wie durch einen Zauber neu belebt, ward Dolefchals 
Seele faft heiter. Diefe [hüchternen, geftammelten, ge: 
fchluchzten Worte des armen Kindes, mas hatten fie 
nicht alles in fih an befchwörender Kraft! 

In der biefem Tag folgenden Nacht hatte Dolefchal 
fehr fanft gefchlafen. Und auch den nächften Tag war 
er noch heiter, er dachte gar nicht mehr an jenen uns 
angenehmen Befuh. Aber dann —?! Was follte er 
jegt nur Helene fagen? Ihr Blick ging immer mit ihm, 
fragend, forfchend, Nein, vorderhand durfte fie nichts 
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erfahren! Es war ja fo unglaublich von Keftner, faft 
albern, fo über alle Maßen unverftändig! Warum follte 
er feine arme Frau fchon jegt mit Dingen ängftigen, 
die fie ja, fchlimmften Falles, doch immer noch früh 
genug erfuhr?! 

Keftner hatte ihm einen Brief gefchrieben, ihm, ihm, 
dem Freiherrn von Dolefchal, und er, er, ber Freiherr 
von Dolefchal, der nie einen Flecken auf feiner Ehre ges 
duldet hatte, follte fich den ruhig einſtecken? Beleidigungen 
fordern eine Sühne — freilih, fo hatte Keftner auch 
gefchrieben. Lag nicht eine verfteddte Drohung hinter 
diefen Zeilen ? 

Dolefchal grübelte viel. „Sch fchreibe, Habe fehr 
viel zu fchreiben,” fagte er zu Helene. Aber er fchrieb 
nicht ; auf Keftners Brief hatte er noch gar nicht ge 
antwortet. Aber ihn viele Male gelefen. Am Schreibtifch 
figend, auf die grüntuchene Platte den Arm geftügt und 
hinausftarrend durchs blanke Fenfter auf den blanken 
See, verbrachte er Stunden. Selbft nicht die jauchzenden 
Stimmen feiner Kinder, die von den Terraſſen unten 
am See zu ihm berauftönten, fcheuchten ihn auf. In 
Worten fagen, was ihn fo niederdrücte, was langfam, 
langfam, aber ftetig wie mit fchweren Flügeln fich auf 
ihn niederfenkte, ſich wohl einmal wieder lüftete für 
Minuten, Stunden, fogar für Tage, um dann boppelt 
fchwer niederzufinfen — das hätte er nicht gekonnt. 
War e8 wirklich nur das Zerwürfnis mit Keftner, das 
ihn quälte? O nein — darüber mußte er faft lächeln. 
Das war ben Kummer nicht wert, das gab jegt nur 
ben Anlaß. Wenn ber alte, Eindifche, eitle Mann ihn 
vor die Piftole fordern wollte, — nun warum nicht? 
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Ein Knall — und fo vieles konnte vorbei fein, würde 
vorbei fein! Dort unten am See, vom Lyſa Göra ge: 
fhügt gegen bie Winde des offenen Landes, fchlief 
fich’8 gut. 

Nun, und wenn fie ihn nicht wählen würden — 
ach, das hatte er ganz vergeffen, nächite Woche mußte 
er ja in der Kreisftadt und dann in verfchiedenen anderen 
Orten, Aderftädtchen und Dörfern Wahlreden halten 
— dann war ed auch gleichgültig! Ungebuldig fprang 
er auf: ach, er war zu müde, zu müde! Nein, er 
mochte nicht mehr, er Fonnte nicht mehr, er hatte es 
fatt! Sollte er fich etwa von Loͤb Scheftel und Ge: 
noffen ihrer Stimmen verfichern laffen ? Ein Ekel packte 
ihn. Und jemand anders würde wohl faum für ihn 
ſtimmen trog all der Liebensmwürdigkeiten in Berlin, 
trog der anerfennenden Perficherungen maßgebender 
Kreife. Was mußten die — fo weit ab, fo fern — 
was wußten die darum, wie e8 eigentlich hier ſtand?! 
Was man nicht im täglichen Leben fo nahe vor fich fieht, 
fo nahe fühlt, fo Bruft an Bruft, wie der Eeuchende 
Ringer den Gegner im Fauftfampf fühlt, das Fennt man 
nicht. Aber er, er, ber täglich, ftündlich, immer, all bie 
großen und Beinen Stöße parieren mußte, die dem 
Deutfchtum drohten, er wußte wohl, was hier not tat. 
Aber — und zum erften Male ftieg in ihm ein Zweifel 
auf, ein Zweifel, der ihn erfchütterte — aber war er, 
er nicht der nur, ber gefandt war, anderen ben Weg 
zu bereiten?! — — 


€. Btebig, Das fhlafende Heer. 28 
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Herr Keftner auf Przyborowo hatte fo ziemlich die 
Befinnung verloren. Bergebens fuchte ihm fein ältefter 
Sohn Flar zu machen, daß e8 unmöglich in Dolefchals 
Abficht gelegen haben Fönne, Korneliens Mädchenehre 
anzutaften; dies ebenfowenig, wie es feine Abficht ges 
wefen fein konnte, den Bater zu Fränfen. So em: 
pfindlich ber Nittmeifter felber auch von der Sache bes 
rührt war — Teufel nochmal, wie fam Hanns-Martin 
dazu, das harmlofe Kind zu verbächtigen?! — ba 
glaubte er doch feinen Freund freifprechen zu müffen. 

„So — fo —, aber wenn er fih nun in den Kopf 
gefegt hat, mir den tüchtigen Inſpektor megzubeißen, 
Fofte es, was e8 wolle?” 

„Aber Papa!” Sept mußte der Sohn doch laut 
lachen, „Wie Fannft du nur fo was denken?“ 

„Du Eennft diefe Hakatiften nicht,” grämelte ber 
Vater. „Mas die Kerle alle ftänkern! Nie haben mir 
früher fo viel Krafeel in ber Provinz gehabt! Deutich, 
deutfch, deutih — als ob der Szulc nicht zehnmal 
beffer mit Land und Leuten Befcheid wüßte! Wir gehen 
zugrunde; aber nur an dieſen Wühlereien! Sch hab's 
ſatt,“ — er ftieß mit dem Fuß — „ich ziehe nach Pofen!” 

„Wenn du verkauft haft, Morig,” warf Frau 
Keftner ein, die mit tief verftimmtem Geficht am Kaffees 
tiſch ſaß, trogdem ihr Kiebling, der Nittmeifter Paul, 
heute, vor einer Stunde erft angefommen war. 

„Nein, auch wenn ich nicht verfaufe,” beharrte 
Keftner eigenfinnig. „Seit diefer Gefchichte mit dem 
da! — er warf einen Nicker über die Schulter nach ber 
Richtung von Niemczyce — „ift mir’s nun ganz hier 
verleidet. Sch werde doch mein einziges Kind —“ 
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„Bitte, Papa, wir find doch auch noch da,” bes 
merkte troden der Rittmeifter. 

„Ach, ich meine — aͤ du weißt ja Ihon!* Argerlich 
fuhr der Vater auf. „Tochter, meine einzige Tochter, 
meine ich. Sch werde doch Kornelia nicht ſolchen Brutali—⸗ 
täten ausſetzen! Hier iſt's mir nicht mehr reinlich ges 
nug, alle VBerhältniffe find unfauber. Ich will wenigſtens 
auf meine alten Tage meine paar fauer erworbenen 
Grofchen in reinlichen Umgebungen verzehren 1” 

Der Rittmeifter, der feine langen, glänzend polierten 
Singernägel angelegentlich betrachtet hatte, ſah jegt doch 
auf: „So, alfo nach Polen? Iſt auch ’n netter Ort. 
Na, wie du meinft, Papa! Wenn ich nur meine Zulage 
kriege!“ 

„Ja“ — ber Vater zog bedenklich die Augenbrauen 
in die Höhe — „ja, lieber Sohn! Aber du kannſt ja 
Przyborowo übernehmen !” 

„den Deibel werde ich!” Ganz empört fprang ber 
Nittmeifter auf. „Eher fchieße ich mir ’ne Kugel durch 
den Kopf, als daß ich hier auf der Klitfche Kartoffeln 
buddle. Ne, Papa, alles kannft du von deinem Sohn 
verlangen, nur das nicht !” 

„Du wirft dem Niemezycer gründlich die Wahrheit 
fagen !” rief Kefiner rafch, und etwas wie Haß fprühte 
in feinen Augen auf. 

„sh? Aber Papa!" Paul fah etwas betroffen 
drein. „sch denke, Papa, das haft du felber fchon be: 
forgt. Und haft du ihm nicht noch dazu einen ganz ge⸗ 
hörigen Brief hingepfeffert, wie Mama mir fagte?“ 

„Hab' ich, hab’ ih! Aber glaubft du, der hat mir 
geantwortet? Einmal ſchon — es ift ſchon eine Weile 
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ber, auf einem Jagddiner bei Garczynsfi war's — hat 
der hochnaͤſige Menfch ſich umgedreht und mich ftehen 
laffen ohne ein Wort, zum zweiten Mal paffiert mir’s 
nicht mehr! Wozu Habe ich denn Söhne? Mein Gut 
will Reiner Übernehmen, aber für meine Ehre wird doch 
wohl einer eintreten. Oder nicht?” Aufgeregt war 
Keftner aufgefprungen, die Hände auf den Tifch ftügend, 
fah er den Sohn mit tränenfunfelnden Augen an. 

„aber Papa, Papa! Zhr feid hier alle fo fchredklich 
aufgeregt, direkt cholerifch, — weiß der Himmel, woher 
das fommt! Beruhige dich doch! Natürlich, wenn du’s 
wünfcheft, werde ich mit Dolefchal reden und —“ 

„Du wirft ihn fordern I” ftieß der Alte heraus, 
Die But, die ihn überfam, erftichte feine Stimme; er 
jitterte. 

„MRorig, Moritz!“ Frau Keftner fprang beforgt 
auf. „Um Gottes willen, errege dich doch nicht fo 

„Aber Papa!” Des Rittmeifters frifches Geficht 
zeigte plöglih einen ihm fonft fremden Ernſt. Er 
rungelte die Stirn, und dann fagte er gehalten: „Du 
Icheinft dir das ‚Fordern‘ doch etwas leichter vorzuftellen, 
als es ift, Papa! Ein Duell ift Fein Kinderfpiel, man 
bricht e8 heutzutage — felbft bei ung — nicht mehr fo 
vom Zaun. Und noch dazu in diefem Fall. Dolefchal 
ift mein guter Freund gemwefen, als ich noch ein dummer 
Junge war!” 

„Mich rührt der Schlag,” aͤchzte Keftner und griff 
mit den Händen um fich. 

„Ich werde ja zu ihm hingehen und mit ihm 
fprehen, Papa — wenn du es wünfcheft gleich! Sch 
bin überzeugt, daß —“ 
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„Warte, warte nur bis morgen!” Die Mutter zog 
den Sohn, der fich jeßt eben erhoben hatte, mit einer 
gewiffen Beforgnis wieder nieder. „Wir mollen bie 
Sache doch erft noch überlegen. Ich bitte dich, Keftner, 
du Fannft doch mirflich von Paul nicht verlangen, daß 
er fein fchönes, junges Leben fo aufs Spiel fegt, einem 
Nichtsmwürdigen — ja, lieber Morig, da bin ich ganz 
deiner Anficht — einem Nichtswürbdigen ſich ausliefert 1” 

„Und Kornelia, Kornelia — ?! Und Beine Antwort, nicht 
einmal eine Antwort hat er mir gefchrieben! Kein Wort 
der Entjchuldigung! Diefer Hakatift, diefer hochnaͤſige! 
Mas hat ber hier fchon alles verbrochen! Laͤngſt hätte 
die Kommiffion mir abgekauft, wenn ber nicht märe! 
Aber fo werden nur die Polen ihre Güter los — 'raus 
follen die um jeden Preis — und Preife kriegen fie, 
Preife! Wir Deutfchen bleiben einfach figen — mir 
follen ja bleiben! Lauter deutfche Befiger, nur Deutiche — 
als wenn das Land dadurch deutfch würde! Lächerlich !” 
Keftner lachte zornig auf und hatte die Stimme fo laut 
erhoben, daß Pan Szulc, der gerade vom Hof hereinfam 
und einen Bericht in ber Studierftube abftatten wollte, 
aufhorchte und vor der Tür der erregten Stimme feines 
Prinzipals lauſchte. „Diefer Hakatift, diefer Polenfreffer! 
Verdreſchen follte man ihn, ihm eins auf den Mund geben, 
daß er ftill wird wie ein Mäuschen! Dann erft wird 
e8 bier beffer werden, wenn ber zum Schweigen ges 
bracht iſtl“ 

„Aber Papa!” Das war nun heute fchon das 
foundfovielte Mal, daß der Sohn ‚aber Papa‘ fagte. 

Berftimmt ftand der Rittmeifter auf: mit dem alten 
Seren war wirklich Fein vernünftiges Wort zu reden, 
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ber war fo gereist, wie der Stier, dem man ein rotes 
Tuch vorhält! Aber von der Mutter ließ er fih in ein 
ftilles Eichen ziehn. Dort flüfterte fie mit ihm. 


s ® 
* 


Es war am folgenden Mittag zur Befuchsftunde, 
als Rittmeifter Paul Keftner dem Herrn Baron von 
Dolefchal feine Karte hereinfchickte. 

Barum fo fteif?! Dolefchal, der an feinem Schreib⸗ 
tisch gefeflen hatte, tief in Gedanken verloren, mit ber 
Feder, an ber doch Feine Tinte war, allerhand Eraufe 
Schnörfel auf die grüne Zuchplatte ziehend, blickte ver: 
wundert auf. Sonft war Paul nach flüchtigem Anklopfen 
gleich hereingeftürmt — der alte, frifhe Sunge! — und 
hatte ihn auf die Schulter gefchlagen mit einem lachen: 
den: „Da bin ich mal wieder‘ Warum fchritt er heute 
fo gemeffen durch die Tuͤr, die ber Diener vor ihm 
aufwarf ?! 

Verſtoͤrt ſah Dolefchal ihn an. 

Der Rittmeifter erfchraf: Donnerwetter, hatte fich 
der Niemczycer verändert! Das Geficht, troß der Ge: 
bräuntheit, faft fahl. Die Augen tiefliegend, die Stirn 
düfter, und die Mundmwinkel unter dem blonden Schnurr= 
bart herabgezogen. Ein warmes Gefühl wallte in Paul 
auf, er wollte dem alten Freund beide Hände hinftreden : 
‚Wie geht’ dir, Hanns-Martin, du bift doch nicht krank?“ 
Aber er befann fich: nein, er mußte fich zuruͤckhalten, 
beute Fam er nicht in alter Freundfchaft! Es wurde 
ihm fchwer, fo fteif zu fein, noch ſchwerer, als fich jegt 
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des andern bejchatteter Blick, faſt mißtrauifch fragend, 
fo trübe auf ihn richtete. 

„Bas willft du?” fragte Dolefchal. Und dann lachte 
er hart auf: „Du bift ja außerordentlich erfreut, mich 
zu ſehen, das muß ich jagen!” Auch er ftredite nicht 
die Hand hin; ber Befurher hatte die feine ja auch nicht 
gereicht. 

„Willſt du nicht Plag nehmen? Bittel* 

Die Arme feſt an den Leib gebrüct, als hielte er 
den Säbel, blieb der Rittmeifter ftehen. Er fchien den 
Stuhl nicht zu bemerken, den ber Hausherr ihm hins 
ſchob; eine flammende Röte war in feinem huͤbſchen, 
troß ber Rittmeifterwürde und ber Jahre noch immer 
jungenhaften Geficht. Er räufperte fich und fuchte nach 
einem Anfang. Das war fchwerer, als vor der Schwadron 
zu balten und zu fchreien: „Abgeſeſſen!“ 

Dolefhal half ihm. „Ich weiß nicht, du bift fo 
merfwürdig, Paul! Habe ich dir etwa auch etwas zu: 
leide getan? Aller Welt tue ich ja was. Weiß Gott,” 
— er ftügte den Arm auf und den Kopf in die Hand — 
„ih bin es müde!“ 

„Hanns⸗Martin —!” Da halte fich ein andrer zuruͤck! 
Man ift doch Fein Stod, wenn man einen leiden fieht, 
zumal einen, mit dem man im Riemezycer See gebabet, 
in der Przyborowoer Allee Habichte gejagt und den Lyſa 
Gora gegen die Roßnafen, bie Poladig, verteidigt hat! Herz: 
lichkeit und Vorwurf ftritten in Paul Keſtners Stimme, 
als er jet fagte: „Donnerwetter, was haft du für ’ne 
Gefchichte angezettelt! ’ne nette Stänkerei, das muß ich 
fagen !* 

„Bas denn, mas denn?” Dolefchal blickte wieder 
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fo feltfam verftört. „Ach fo — das mit deinem Vater?! 
Darum fommft du? Ab, darum! Er atmete auf 
wie einer, der fich noch viel Schlimmeres erwartet hatte. 
„sh Eonnte nicht ahnen, daß der alte Herr meine Wars 
nung — auf Ehre, Paul, es war nur eine Warnung! — 
fo übelnehmen würde. Es ift mir fehr fatal.” Er 
feufzte. „Sch Hatte es fehr gut gemeint.” 

„Das glaube ich, das glaube ih!” Raſch fagte 
Paul Keftner es; ein Unbehagen fchlich ihm über den 
Rücken in diefem Zimmer, in dem er früher fo oft be⸗ 
baglich bei der Zigarre gefeilen hatte. „Sch habe mir ja 
gleich gedacht, daß bu nicht aus Abficht meinen alten 
Herrn fo gekraͤnkt haft.” 

„Aus Abfiht — aus Abfiht — ?!“ 

„Na ja, das meint er doch! Am liebften hätte 
er gefehen, ich forderte dich, ‚Komifcher alter Kopp‘, 
wie meine Bleine Schweſter fagt — nicht wahr?“ Er 
lachte Teichtfinnig auf. Aber dann wurde fein Ton ernfts 
haft: „Wir werden uns doch nicht fchlagen, Hanns: 
Martin?! Aber willft du mir nicht zu wiffen tun, warum 
du zu meinem Bater gekommen bift und meine Schweiter 
verdächtigt haft, warum du — wie fie alle fagen — did 
immer in Sachen mifchft, die dich doch eigentlich nichts, 
gar nichts angehen ?” 

„Das weiß ich nicht.” Dolefchalde Stimme war 
ganz tonlos, und dann hob er plöglich beide Arme in 
die Höhe mit einer Gebärde tiefften Schmerzes: „Glaube 
du mir wenigftens, wenigftens du |” 

„sa, ja, ſelbſtverſtaͤndlich — natürlich glaube ich 
dir,” fagte der Rittmeifter erfchroden. Merkwürdig, wie 
fih Hanns:Martin verändert hatte! Er, ber früher immer 
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der Gehaltene gewefen, war jegt fo, fo — nun zum 
mindeften fehr eigentümlich war er geworden! Krankhaft 
erregt — damit mußte man rechnen! Und Paul Keftner 
tat das Beſte, mas er tun konnte, er rückte feinen Stuhl 
neben ben eichengefchnigten Seffel am Schreibtifch, legte 
feinen Arm um bes Freundes Schultern und fagte, 
ihnen einen fanften und doch Fräftigen Druck gebend: 
„Ra, nun erzähle du mal! Eines Mannes Rede ift keines 
Mannes Rede, man muß fie hören alle beede |“ 

Was war da zu erzählen?! Es gibt Gefchichten, 
die fich eben nicht erzählen laffen, man muß fie ahnen, 
nachfühlen, und dann verftiehen. Aber fo viel wurde 
Paul doch Par aus den rudweis herausgeftoßenen 
Sägen, aus den Andeutungen und bittren Selbftan= 
Flagen, daß er fich in feinem alten Hanns-Martin nicht 
getäufcht hatte. 

Herzbaft fchlug er auf deffen ganz nach vorn ges 
beugten Rüden: „Weißt du was, fehreibe meinem alten 
Herrn einen feinen Brief — du haft’s ja immer logge: 
habt, zehnmal beffer als ich! Ein paar nette Worte der 
Entfchuldigung: du hätteft e8 gut gemeint, aber nicht richtig 
angefangen, es täte dir leid und fo weiter, und fo weiter. 
Donnerwetter, wer macht nicht mal was verkehrt in 
feinem Leben?! Und ich verfichere dich, die Gefchichte ift 
beigelegt. Willft du?” Sein Geficht nahe zu dem des 
Freundes dringend, fah er ihm in die Augen. 

„SH kann ja — gewiß — ich werde fchreiben.” 
Wie entjeglih müde das Fang! Aber dann, fich auf: 
taffend, drüdte Dolefchal dem Freund die Hand: „Du 
follteft hier bleiben, Paul! Du bift treu, du bift ehrlich, 
wir brauchen folhe Männer, Und du bift frifch 17 Ein 
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Bitten lag in feinem Ton, ein dringendes Erjuchen: 
„Bleibe !“ 

„Re, mein alter Junge!” Das mar wieder ganz 
des flotten Rittmeiſters Teichtherziges Lachen, „Papa 
möchte mir auch gern Przyborowo andrehen ; ich mwerbe 
mich aber fchwer hüten, hier, wo Hafen und Füchfe einander 
gute Nacht jagen, Hütten zu bauen. Man bat zu lange 
draußen gelebt, man paßt nicht mehr auf die Klitfche. 
Höre mal, mein alter Junge” — den lachenden Ton 
dbämpfend und wieder ernithafter werdend, fagte er 
überredend, indem fein Blick mufternd über das fahle 
Gefiht mit dem zergrübelten Ausdrud glitt —: „Du 
follteft auch lieber machen, daß du bier fortkommſt!“ 

„Ich ?!“ 

„Na ja, du! Meinſt du vielleicht, du ſiehſt aus, 
wie ein Vierzigjaͤhriger? Nein, ebenſoviel in die Fuͤnfzig 
hinein. Das denkt doch kein Menſch, daß du nur fuͤnf 
Jahre aͤlter biſt als ich! Hier verſauert man ja. Mach, 
daß du fortkommſt, verkaufe! Niemczyce verkauft ſich 
ſchon — ſchoͤn gelegen, herrſchaftlich — das wirſt du 
los zu einem Liebhaberpreis, glänzend !“ 

„Ich verkaufe nicht. Schande uͤber mich, wenn 
ich's taͤte!“ Der Deutſchauer Herr ſtand auf. 

„Ne, aber“ — ganz verbluͤfft ſah der Huſar zu ihm 
auf —, „wenn ich du waͤre, haͤtte ich laͤngſt verkauft. 
Macht denn nicht ein jeder, daß er hier fortkommt, ſo— 
wohl Herr wie Knecht? Die Beſitzer wollen verkaufen 
— alle! Lieber heut als morgen. Das Volk ſieht auch 
zu, daß ed wo anders ankommt. Jetzt wird die Aus: 
rücerei bald wieder losgehen, mein alter Herr hat ſchon 
Angft, er Eriegt Beinen mehr in die Ernte. Gerade als 
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ich in Berlin abfuhr, Fam bereits ein Schub an — 
alles Polacken — wie die Heringe eingepdfelt im Vieh: 
wagen, fage ich dir, aber Ereuzfidel. Nur weg, "raus ! 
Sch an deiner Stelle würde mich doch auch nicht lange 
mehr bier ärgern. Dank haft du doch nicht davon I” 

„Ber weiß!” Ein eigentümliches Lächeln zuckte 
für einen Moment über des Niemczycers Geficht und es 
leuchtete in feinem Blick auf. „Es hat mir doch fchon 
einmal jemand gedankt, wenn’s auch nur eine in Lumpen 
war !“ 

„Aha“ — der Offizier lachte auf — „bu meinft 
wohl die Ciotka, die alte Baßgeige?! Haha! Die lebt 
ſich ja nun einen guten Tag auf deine Koften, höre ich. 
Wie ich vorhin herfam, troddelte fie gerade auf ben 
Hof, wollte fih vom gnädigen Herrn, vom zuckerſuͤßen, 
goldnen, gnädigen Herrn‘, die Monatsrente holen, fragte 
mich, ob fie tanzen folle? ‚Podkoziolek, dziewcze moje‘ 
— fternhagelvoll, na, ich danke 1 

„Die meine ich nicht.” Des Niemczycers Geficht 
verbüfterte ſich raſch. Das Licht in feinem Auge er: 
loſch. 

„Nein, du mußt von hier — draͤngte Paul, 
„Menſch, ich habe ja einen Schrecken bekommen, wie 
ich hier'rein kam! Tu mir den Gefallen, Hanns⸗Martin!“ 
Er war aufgeſprungen; vor den Freund tretend und ihm 
beide Haͤnde auf die Schultern legend, ruͤttelte er ihn 
eifrig⸗Geh!“ 

„sch verkaufe nicht!“ Eine unbeugſame Entſchloſſen⸗ 
heit lag in Doleſchals Ton. „Unterm Stein am See 
werde ich bei meinen Vaͤtern ſchlafen. Helene hat ein— 
mal gejagt: ‚Es muß einem im Grabe doch noch ein 
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fchönes Gefühl fein, im eignen Grund und Boden zu 
liegen, — das habe ich mir gemerkt. Und der Berg, 
auf dem ich fo oft geftanden habe bei Sonnenuntergang 
und ins weite Land gefehen, wird über mir fein. Sch 
verfaufe nicht!” 

„Ra, du mußt ja nicht gerade verkaufen!” Paul 
ließ nicht nach. „Dann geh doch wenigftens ’ne Weile 
fort, eine Eurze Zeit nur — auf ein paar Jahre, auf 
ein Sahr, auf ein halbes Jahr! Du mußt mal ’raug, 
es wird Dir fo gut tun!“ 

Doleſchal zuckte die Achfeln: „Es geht nicht!“ 

„Menſch, fei doch nicht fo umftändlich. Warum denn 
nicht? Du haft ’nen ordentlichen Inſpektor — unfern alten 
Hoppe habe ich immer gern gehabt, er ift ein Grobian, 
aber ’ne chrliche Haut und ein tlchtiger Kerl! — die Kinder 
fäßt du fo lange bei den Schwiegereltern, und deine Frau 
geht mit dir. Du haft fo viele Konnerionen, fprich mit 
dem Minifter! Man fchicdt jegt gern einen landwirts 
Ichaftlichen Beirat zu Gefandtfchaften, dazu bift bu gerade 
der Mann, mit deiner Tüchtigkeit, mit deinen Kenntniffen. 
Geh nach Amerika, nach Konftantinopel, nach Rumänien 
— mas weiß ich, wohin fie dich ſchicken — nur fort! 
Und wenn du's auch ohne Sehalt tuft, nur fort, fort! 
Sch bitte dich, Hanns-Martin, ich bitte dich herzlich, ich 
habe folche Sorge um dich, ih — ih — ich bin direkt 
in — ja, in Angft um dich I“ 

Man fah ed Paul Keftner an, er war in Angft; 
das war keine Redensart. Sein blühendes Geficht war 
ganz blaß geworden, Und nun biß er die Zähne auf: 
einander, er Fonnte nicht weiterfprechen; er hielt nur den 
Sreund bei beiden Schultern gepackt und rüttelte ihn ftumm. . 
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„Alter guter Junge! Mein lieber Paul!” ſagte 
Dolefchal. 

„Wirſt du fortgehen, verfprich es mir, wirft du für 
eine Weile gehen?” 

„Mein, ich gehe nicht!” Des Niemczycers Geficht, 
das eben heller geworden bei den beforgten Worten 
des Freundes, auf Eurze Augenblide von einem freund 
lichen Schein geflärt worden war, wurde wieber finfter. 
„sortgehen, bieße feige fein. Sie würden denken, ich 
babe Angft!” 

„Sie, fie — wen meinft bu denn damit? Sie! 
Wer würde denken, daß du feige biſt?“ 

„Run, fie — die” — Dolefchal machte eine vage 
Handbewegung — ‚„allel Uber ich habe Feine Angft. 
Man bleibt auf feinem Poften, folange man Ehre hat. 
Nein, mein Guter” — er lächelte flüchtig, und fein Blick, 
der ſtarr geradeaus geſehen Hatte in einer finftern Ents 
fchlofjenheit, wurde milder — „ich danke dir für deine 
freundfchaftliche Beforgnis, aber die ift nicht mötig, 
wirklich nicht! Sch” — er mifchte fich über die Stirn, - 
und ein zerftreuter Ausdruck kam in fein Gefiht — „ich 
fühle mich bier am wohlſten, wirklich, Paul, ganz wohl! 
Ich Fönnte auch gar nicht wo anders leben. Man ftecht 
bier doch fo tief drin, man ift zu feft eingemurzelt. Du 
verftehft mich nicht, auch du nicht! Du meinft e8 wohl 
gut mit mir — aber, nein, fprich Fein Wort mehr! 
Nein, ich gehe nicht fort, ich kann hier nicht fortgehen!” 

Der andre wollte noch etwas einwenden, ba hob 
Dolefchal gebieterifch die Hand: „ Nein!” Und dann fich 
zu einem leichteren Ton zwingend, Flopfte er bem Süngeren 
auf den Rüden: „So, nun geh aber auch, geh zu Helene, 
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daß fie fich nicht wundert, daß du nicht gleich zu ihr 
gekommen bift. Sch bitte Dich, laß fie nichts von unſrer 
Unterhaltung wiffen. Sie ift ganz ahnungslos. Und, 
alter Zunge, beruhige dich! Du weißt wohl nicht, daß 
ih mich zum Reichstag habe aufitellen laffen? Und 
wenn ich durchkomme — na, fiehft du, dann muß ich ja 
doch ab und zu eine Weile fort. Du Fannft dich be: 
ruhigen. Alſo geh jest, gehl Ich komme gleich nach. 
Sch will nur jegt fofort an beinen Vater fchreiben — 
damit ich’8 nicht vergeffe. Und dazu muß ich allein fein. 
Ganz allein 

Er lachte plöglich unvermittelt auf, aber dann, den 
verwundertzbeftürzten Blick des Freundes bemerfend, faßte 
er ihn in die Arme und drückte ihn Eräftig an die Bruft. 

Was fie fonft noch nie getan hatten, fie kuͤßten fich. 

Als der Nittmeifter den Gang hinunterfchritt, ſah 
er fich noch einmal nach der Zür um, die ſich rafch 
hinter ihm gefchloffen hatte. Über die Schwelle hatte 
ihn Hanns-Martin gefchoben — eins, zwei, drei — foͤrm⸗ 
lich hinausgemworfen. 

„an, hm!“ Den Kopf fohüttelnd, fah er fi) noch 
einmal um. Und fein Geficht blieb ernft, felbft jest, da 
er zu ber Frau ging, die ihm vielleicht von allen Frauen 
auf der Welt am beiten. gefiel. Sein Herz war unb 
wurde heut nicht wieder leicht — war das ein Willfom= 
men?! Ihm war es, als ſei's ein Abfchied geweſen. 
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Noch eine andre dachte an Abfchied — das mar die 
braune Michalina. Oft ging fie um den Sohn ihres 
Gospodarz herum und fah ihn an mit bangen Augen. 
Was fehlte ihm? Seit dem Tage des Ablaß war's ganz 
Ihlimm mit dem Walenty geworden, fo fchlimm, daß 
fie oft dachte: ob er wohl fterben muß? Heilige Mutter, 
war er verhert?! Hatte die Mora ihn nachts gedrückt ?} 
Wenn er doch erwachen möchte und die Boͤſe fefthalten 
in der Nacht! Michalina wußte ein Mittel. Es war 
einmal ein Mann gemwefen, unweit von PociechasDorf, 
den hatte auch die Mora gedrüct, fo daß er zufehends 
verfiel, gerade wie der Walenty. Aber eine treue Seele 
wachte über ihm, und die fah, daß, als der Mann fchlief, 
ein fchönbadiger Apfel fich über feine Bettdecke Fullerte. 
Weich und zart war ber Apfel, wie aus Wache ges 
boffelt, recht zum Anbeißen — ba rief fie fo laut ale 
fie Bonnte: „Helfe dir Gott!” Und der Mann ermwachte, 
und als er den fchönbadigen Apfel Eullern fah, ftredkte 
er die Hand aus, ergriff ihn beim Stiel und aß ihn auf 
bis zum Kerngehäufe. Das Kerngehäufe warf er den 
Schweinen vor, die frafen ed, und da war bie Mora 
auf einmal weg. Und der Mann wurde von Stund’ an 
beſſer. 
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Mo Valentin auch fein mochte, die braune Michalina 
wachte über ihm. Sie ließ ihn nicht aus den Augen. 
Nun war die Zeit, da er mit feinem Vater viel im Felde 
zu fchaffen hatte. Die blonde Stafia blieb zu Haus, aber 
die braune Michalina ging mit den Männern hinaus. Es 
war ihre befte Zeit, bei dem Walenty im blühenden Korn 
zu fein. Der Gospobdarz legte fich mittags, wenn die Sonne 
gar zu fehr ftach, unter einen Bufch, zog die Jade über das 
Geficht und brummte darunter, bis ein Schläfchen ihn 
tröftete. Sie aber fchaffte weiter; ihr tat die große runde 
Sonne nicht weh, die fchon auf fie gebrannt hatte, als jie 
noch mit Bruder Jendrek im bloßen Hemdchen über die Flur 
gelaufen war. Michalina arbeitete immer unverdroffen, 
und Balentin ftand bei ihr, wie damals, als er noch 
ein lediger Burfch gewefen war, und hielt die Arme 
über die Bruft gekreuzt. Damals hatte fein Blick in die 
Ferne gefchaut, wie ein recht Verliebter ſchaut, jegt ftarrte 
er wieder in die Ferne, aber wie ein recht Betrübter. 

Da lächelte fie ihn an aus ihren braunen Augen, 
wenn er fie auch nicht anfah, und fang, ihn zu erheitern, 
alle Lieder, die fie wußte; fang fie heil und zart, fo gut 
fie nur Eonnte, fang traurige und luſtige, Tanzlieder 
und Wiegenlieder, und das Liebesliedehen vom Buͤrſchchen 
im Schornftein. 

„Ich ließe mich gern herunter 
durch den Schlot, 

Ich käme zerfchlagen herunter, 
beinah tot. 

Ich ließe mich gern herunter 
durchs Eſſenrohr, 

Ich kaͤme geſchwaͤrzt herunter, 
wie ein Mohr, 
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Ich fchliche zu dir, mein Liebchen, 
ganz facht mich, 

Ich Höre, ach leider, mein Liebchen 
verlaht mich!“ 


Diefes Liedehen hatte er früher immer gern gehört 
— aber jegt, o, was war ihm denn jegt?! Heilige 
Mutter, weinte er?! Erfchroden blickte die Magd. 

Valentin hatte fich abgewendet. Mit geprefiter 
Stimme ftieß er heraus: „Arbeite du, arbeite bu weiter, 
ih komme gleich wieder,” und rannte davon ins Feld 
hinaus, Und rannte fo weit, bis ihn das Mädchen nicht 
mehr fehen konnte, nicht der Vater, niemand, und 
warf fih bin, fo lang wie er war, an ben blumigen 
Rain, Schloß die Hände zu Brampfhaften Fäuften um 
die fetten Stengel zweier großer Maflieben und meinte, 
Eine dumpfe Schmerzahnung laftete fchwer auf ihm. 
Er fchluchzte wie ein Knabe ins grüne Gras und konnte 
lange nicht zu ſich kommen. Und als er endlich aufftand 
vom Rain, war er fo mürb und zerfchlagen, als hätte 
er Jahr und Tag auf Steinen gelegen, auf lauter 
Steinen. Zur Michalina zuric® mochte er nicht — follte 
er fich auslachen laffen von der? Die war immer fo 
fröplich, was mußte die von tiefem Leid ?! 

Sollte er fich vor dem Vater zeigen mit verweintem 
Gefiht? Nein, lieber ging er heim, recht leife, daß 
Stafia ihn nicht merkte, und legte fich in ber Schlaf: 
fammer aufs Bett, denn ihm mar wie krank. 

Und als er nun ganz verftohlen in fein Haus fchlich, 
in dem er fo leife auftrat, ale wäre ed gar nicht das 
feine, hörte er plöglich durch die mittägliche Stille, durchs 
verzauberte ‚Sumfum‘ fchläfriger Fliegen ein ie Ges 
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fiber. Und dann ein Geflüfter. Wer war denn drinnen?! 
Saß Stafia ganz allein in der um diefe Zeit immer 
leeren Schenfftube und lachte fih eins? Oder wer war 
bei ihr? Nun, gleichviel, wer e8 auch fein mochte! 

Gleichguͤltig, müde, wollte er an der Tuͤr vorbei: 
fchleihen. Halt! Nun ftugte er doch auf einmal, und 
der trübfelige, matte Blick feines Auges funkelte auf 
in Zorn: das war bes polnischen Inſpektors Stimme! 
War der jegt nicht draußen auf dem Felde? Saß ber 
fchon wieder Drinnen und noch dazu allein bei ihr? Und 
wie eifrig fie fich erzählten! Hurtig ging das Geſpraͤch, 
aber fo viel polnisch Fonnte er jet doch, um wenigſtens 
den Sinn zu verftehen. Sie fprachen von der Wahlver: 
fammlung, die heut abend hier abgehalten werden follte. 
Der Name des Niemczycers fiel, da fuhr der Laufcher 
zufammen, fo hart lachte Stafia plöglich auf. Und ber 
Inſpektor fluchte und fchlug auf den Tiſch: „Der beutiche 
Hund, niemals, niemals!” Und dann wurde das Gefpräch 
leife, fo tufchelnd, daß er nichts mehr verftand, bis er 
Staſia fangen hörte: „Ach Unfinn, der wird ja nie ge 
wählt! Das wird der Herr Bifar fchon nicht leiden !” 

Jetzt lachte auch der Infpeftor auf: „Das wäre auch, 
der Heßer, der Zuträger, ber alberne Schwäger, ber — 
Niemiec! Psia krew! Warte mein Bürfchehen, bu 
wirft Schon Friegen, was dir gebührt !” 

Pfui, der gemeine Polad! In Balentins ehr: 
lichem Geficht zeigte fih Entrüftung: wahrhaftig, das 
hatte fich der Herr Rittmeifter doch nicht verdient! Aber 
dann machte die Entrüftung, die ihm das Blut in bie 
Wangen getrieben hatte, einer jähen Bläffe Plag — er 
hatte plöglich den eignen Namen gehdrt. 
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„Ach, der Walenty,” fagte Stafia heil, recht leicht 
bin, wie abfällig, „mas der ſagt!“ Obgleich Valentin 
draußen ftand, glaubte er doch, fie mit den Fingern 
fchnippen zu fehen. „Was glaubft du wohl, mein 
fieber, ald ob man auf den hörte? Haha, fo ein 
Schwabb!“ Sie lachte laut auf, und der Inſpektor 
lachte mit ihr. 

Valentin zitterte: Jeſus, wie fprach fie verächtlich ! 
Und nun das fpöttifche Kachen — das Lachen! Sie 
hörten gar nicht auf damit. Und ‚du‘ nannte fie ihn, 
und ‚mein Lieber‘! Herr im Himmel, Herr im Himmel, 
was war bag?! 

Des jungen Ehemanns Geficht verzerrte fich : lachten 
fie ibn aus? Ga, fie lachten ihn aus mitfammen! 
Das ertrage ein andrer! Deutſche Fäufte wollte er ihn 
kennen lehren, den poladifchen Schweinigel! Wut, Eifer: 
ſucht, Zorn, Scham, Haß übermannten Valentin; bie 
Zür aufreißend, ftürzte er in die Schenkſtube. 

Da fahen Pan Szule und die junge Frau recht 
gemütlich nebeneinander auf der Bank hinterm Tiſch, 
und Stafia paffte mit von des Inſpektors Zigaretten. 
Ein beißender, widerlich füßlicher Qualm erfüllte die 
"ganze Stube. 

Stafia hatte heil aufgefchrieen, als ihr Mann fo 
mit Gefrach bereinplagte, aber nun hatte fie fich ſchnell 
gefaßt. Sie feste fih ruhig wieder nieder auf die Ban, 
von der fie im erften Schreck der Überrafhung aufge: 
Iprungen war; bdreift ſah fie ihn an, nur am leichten 
Schielen ihrer fchmalen, mweichgrauen Augenfterne konnte 
man merken, daß fie erregt war. Schwer atmend ftand 
Valentin ihr gegenüber am Tiſch; er rang nach Worten. 
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Da Fam fie ihm fchnell zuvor: „Walenty, mein 
Lieber, ſpektakle nicht fo! Hab’ ich mich erfchroden! 
Man meint ja, die Tür fällt ein. Was willſt du?“ 

„Ich — ich — —“ Die Fäufte auf die Tifchplatte 
ftemmend und fih nah Pan Szulc hinüberbeugend, 
ächzte er: „Heraus, heraus! Will de wohl gleich machen, 
dat de hier herauskoͤmmt!“ 

„Bas fagt er? Er ift wohl verrüct ?” fagte Pan 
Szule und ftieß die neben ihm Gigende an. „Was fagt 
er, ich verftehe ihn nicht 1” 

„sh will dich wohl deutfch verftehen lernen, bu 
polack'ſcher Schweinigel,” fchrie Valentin. Seine Rechte 
reckte fich über den Tifch weg nach dem Kragen bes 
Verhaßten. 

Staſia kreiſchte laut auf. Sie wollte ihren Mann 
zurückreißen, aber ſchon war Pan Szulce aufgeſprungen. 

Die Zaͤhne zuſammenbeißend, totenblaß, ſtand Valen⸗ 
tin und erwartete ben Gegner. Aber er wartete ver: 
gebens, 

Ein Achfelzuden und ein ‚Sie find wohl nicht recht 
bei Troft‘, und fchon hatte Pan Szule feine Müge er: 
griffen, und ſchon war er auf der Schmelle. Als der 
vollftändig Verblüffte, ganz wie erftarrt Daftehenbe, fich 
aufraffte, ihm nachzuftürzen, packte ihn Stafia am Kittel 
Sie hielt ihn feft. 

Pan Szulc war fort. Wutbebend kehrte fich Valentin 
gegen feine Frau: „Unterfteh did, — laß mich los !” 
Über fie hielt ihn feſt. „Läßte mich los?” Er wand ihr 
den Zipfel feines Leinenrodes aus den Händen, nicht 
gerade fanft. 

Es tat ihr weh, fie fah ihn an mit böfen Augen. 
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„3a, kuck mich nur an, kuck mich nur na! Sei 
nur falfh! Ich kenn' dich jegt — wat — wat haſte 
mit dem Kerl, dem Polad immer zu lachen? 38 dat 
en Art? Deinen — deinen Mann — efo auszulachen I” 
Er fchludte. 

„sh weiß nicht, warum du fo böfe biſt?“ Sie 
überlegte fich, daß es wohl das Klügfte fei, einzulenken, 
Und dann — fo hatte fie ihn noch nie gefehen, fo 
gefiel er ihr. „Walenty,” fchmeichelte fie, „fei doch gut! 
Pan Szule ift mein alter Freund, ich Eenne ihn länger 
als ich dich kenne. Als ich noch ein blutjunges Mädel 
war in Purzem Rod und zur Herrin fam, nach Chwali⸗ 
borczyce, zu lernen die Religion und das Sticken, habe 
ich ihn fchon gekannt. Was mwillft du, was ift unrecht? 
Darf ih da nicht lachen mit ibm?” Sie machte 
Miene, fih an ihn zu fchmiegen, aber er ftieß fie 
zuruͤck. 

Katz',“ ſchrie er grob, „polniſche Her’ 

Nun tat ſie beleidigt. Den Kopf zurückwerfend, 
aber ſich dabei wiegend, wie eine Bachſtelze, die auf 
ihren zierlichen Beinchen wippt, ging ſie zur Tuͤr; krachend 
warf ſie ſie hinter ſich ins Schloß. 

Er blieb allein zuruͤck in der Stube, die erfuͤllt war 
vom Zigarettenqualm. Laut ſtoͤhnte er auf; zum Tiſch 
taumelnd, ſank er auf die Bank nieder, wo das Paar 
eben geſeſſen hatte. 

Staſia, Staſia — was hatte fie ihm angetan?! 
War ſie die Liebſte von dem Kerl, dem Polacken? Oder 
war fie es nicht? ‚Mein Lieber‘, und ‚Du‘ — ei, genügte 
das nicht?! Fa, ja, fie war's, Fein Zweifel! Nicht 
nur polnisch, auch noch nichtsnugig dazu war fie?! Nein, 


— 454 — 


er mochte fie nicht mehr fehen, nie mehr mollte er fie 
wieberfehben! Sie, mit den falfchen Augen und dem 
gefchmeidigen Leib, fie hatte ihn betrogen — Jeſus, bes 
trogen! Wie konnte fie dag nur tun? Er hatte fie doch 
fo lieb, wahrhaftig, fo Tieb gehabt! Test fchluchzte 
er nicht im dumpfen Schmerzgefühl wie draußen im 
Feld, nicht wie ein Knabe, der unbändig ift, — jest 
jaß er da wie ein gefchlagener Mann, preßte bie 
Häufte gegen die heißen Augen und ftöhnte aus tiefiter 
Seele. 

So ſaß er, bis e8 vom Turm Feierabend läutete. 
Da kam die Michalina. Sie war erftaunt: wie, noch 
nichts zurecht gemacht? He! Und heute abend follte 
doch bier Verſammlung fein, viele follten Fommen, und 
der gnädige Herr von Niemczyce würbe eine Rede halten! 
Da bie es die Tiſche beifeite rücen und Plag fchaffen 
und Biergläjer bereit ftellen und frifchen Sand auf die 
Dielen freuen. Würden nicht viele Füße kommen? Alle 
von Pociecha⸗Anſiedlung und die Männer vom Pociechas 
Dorf auch. Denn Zettel waren geworfen worden in alle 
Käufer und große Plakate angeklebt worden an alle 
Mauern, An den Bäumen, fogar an der Holzwand der 
Kirche von PociechasDorf ftand zu leſen: 


Waͤhlt den 
Nittergutsbefiger 
Hanns: Martin von Dolefchall 
Waͤhlt! Waͤhlt! 


Und hier, am Anſiedlungskrug an der Haustuͤr, hing 
auch ein großes Plakat, hellgelb wie der liebe Mond; 
weithin ſichtbar war es: 
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Heute Wahlverſammlung! 
Anfprache des einzigen Kandidaten 
aller nationalen, ftaatserhbaltenden 
Parteien, des Rittergutsbefigers 
Baron von Doleſchal 


auf Deutfchau. 
Deutfche Männer, Anfiedler von Augenmweide, 
kommt alle! 
Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Einen Blick des Bedauerns warf Michalina auf ihre 
jo blank gepugten Fenfter. Da hatte man auch fold 
gelbe Wifche angefleiftert. War's nicht genug, daß einer 
in ber Wirtsftube innen hing, mußten auch noch bie 
Haren Scheiben verfchmiert werden? Kein Wunder, daß 
die von PociechasDorf die Zettel nicht leiden wollten! 
Michalina erzählte e8 dem jungen Wirt: im Dorf hatten 
fie gedroht, die Plafate abzureißen. 

Aber Valentin zudte nur die Achfeln ohne ein Wort. 
Das war ihm ganz gleichgültig; feine Gedanken waren bei 
Staſia. Ob fie jegt wohl hinten in der Küche faß und 
trogte, ober ob fie fich in der Schlaffammer eingefchloffen 
hatte, wie fie fchon manchesmal getan hatte, um ihm 
erft nach vielem Pochen und Rufen und Bitten zu Öffnen ? 
Nun, heute würde er nicht pochen. Nein, er wollte fie 
nicht mehr ſehen! 

Er verließ nicht die Schenfitube. Nur für kurze Mi: 
nuten hatte ihn die Magd aufgeftört, jegt faß er wieder 
hinterm Tiſch auf der Bank, die Ellbogen aufgeftemmt, 
die Fäufte gegen die Stirn gebrüdt. Für Michalina, 
die fich um ihn herum zu fchaffen machte, hatte er feinen 
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Blick. Er hörte nicht ihren gefchäftigen Tritt, auch nicht 
ihr inniges: „Helfe dir Gott!” — er hörte immer nur: 
Ich fchliche zu dir, mein Liebchen, 

ganz facht mic, 
Ich Höre, ach leider, mein Liebchen 
verlacht mich! 

So ſaß er auch noch ganz verſunken, als zwei Ans 
fiedler kamen: der Schwabe hinten aus der Kolonie und 
der Umerifaner, der Erbauer der feltfamen Scheune, 
die rund war mie ein Zirkus. 

Diefe beiden hatten fich pünktlich eingefunden, aber 
die andern zögerten. Verwundert gingen die Pünktlichen 
vor bie Tür: famen denn die andern noch nicht, hatten 
ſie's denn nicht auch gelefen, wie fie es gelefen hatten: 
„Deutfche Männer, kommt alle‘?! 

Langſam Famen endlich welche an, einer nach dem 
andern, vereinzelt wie Zropfen, die ſchwer fidern. 

Aber der junge Wirt fchlich jegt aus der Schenk: 
ftube, denn Michalina hatte ihm ‚Pft‘ gemacht und ihn 
herausgeminft in den Flur. Dort ftand fie ganz verftört. 

„38 fich Frauchen nich mehr da!” ftieß fie her: 
aus und zitterte. „Is fich Stafia fortgemadt. Qüre 
von Schlaffammer fteht fich auf, feh’ ich hinein, ftehn 
fih Schranf und Kommode auch auf. Liegt fich vieles 
an Erde, und Kleider, Hemden, Strümpfe von Frauchen 
zufammengepadt in Lade, wo fie mitgebracht. Und wie 
ih noch ſtehe, kommt ſich Stafia von Küche her, fagt, 
ſoll ich ihr ſchicken Sachen feinige morgen. Gebt fie zu 
ihre Eltern, kommt nid mehr zurüd. Is fie zu weh 
geichehen von ihrem Mann. O weh, o weh!” Jammernd 
rang das Mädchen die Hände. 
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Stafia fort — zu ihren Eltern — kommt nicht 
mehr wieder — zu fchwer gefränft?! „Stafia, Stafia I” 
Valentin fchrie laut auf und taumelte zurüd, wie einer, 
ber einen Hieb befommen; die Magd ftügte ihn. 

Tränen liefen Michalina Übers Geficht, aber unter 
den Tränen lächelte fie ihn tröftend an: „Wird fich 
fhon wiederfommen, wird fich fchon wiederfommen 
Frauchen, bin ich gewiß, kommt fi morgen. Man 
muß nicht Ängftigen fih, er muß nicht Äängftigen fich! 
Mer könnte verlaffen ihn, den Walenty ?“ 

Valentin fagte Fein Wort darauf, ftumm ging er 
in die Kammer und riegelte hinter fich zu. Michalina 
aber mußte in die Wirtsftube laufen, dort verlangten 
die Leute Bier. — 

Allzu viele waren nicht gefommen, mancher fehlte. 
Auch Peter Bräuer war nicht da. Dolefchal, deffen Blick 
die Berfammlung überflog, vermißte ihn gleih. Warum 
blieb der Mann fern? Wie gern hätte er deffen breite 
Schultern die andern Überragen geſehen! War es möglich, 
follte Bräuer fo Fleinlich fein, weil er fich einmal über ihn 
perfönlich geärgert hatte, darum auch fein Deutichtum 
zu vergeflen, darum nicht die Verſammlung zu befuchen?! 

Das war eine Enttäufhung Es war auch ferner 
eine Enttäufchung, daß nicht alle andren gekommen 
waren. Dolefchal hatte erwartet, daß fein einziger Ans 
fiedler fehlen würde. Und auch auf mehrere vom Dorf hatte 
er gerechnet, und wenn fie nur gekommen wären, um 
von dem Bier zu trinken, das er auf feine Koften verab: 
reichen ließ. Wenn er fie nur erft bier hatte, wollte er 
Ihon auf fie wirken. War’s nicht fo geweien in ben 
andern Orten auch? Gleichgültig waren fie erfchienen, 
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enthufiagmiert hatten fie das Lokal verlaffen. In der 
Kreisftadt und befonders geftern in Miaſteczko war ihm 
geradezu ein Triumph zuteil geworden. Das Herz ſchwoll 
ihm, wenn er des geftrigen Abends gedachte. In der 
MWirtsftube des Prochomnif hatte er eine ſchoͤne Stunde 
verlebt. Sie hatten ‚Bravo‘ gerufen und in die Hände 
geklaticht. 

Freilich, die Honoratioren hatte er vermiffen müffen: 
den Doktor Wolingfi, den Apotheker, den Bürgermeifter, 
den Poftvermalter, den Steuerfontrolleur und fo manche 
andre. Und Nafen, ähnelnd der Naſe des Löb Scheftel, 
waren reichlich vertreten gemwefen. Aber in feinem Eifer 
hatte er des nicht fonderlich geachtet. Und als am Schluß 
Lob Scheftel fich zu ihm herangedrüdt und devot ges 
flüftert hatte: ‚Haben fie mir zwar eingefchmiffen 's Ladens 
fenfter und mir genommen heraus das Kälberviertel, die 
Spedfeite und 's piffeine Gefchlinge, hab’ ich doch Feine 
Angft gekriegt, bin ich doch gekommen, zu reichen dem 
Herr Baron die Hand. En freifinniger Mann, en auf: 
geflärter Mann, wer ich ihm geben doch meine 
Stimme, hatte er feinen Efel empfunden, wie noch 
vor nicht allzu langer Zeit, fondern die Hand bes 
juͤdiſchen Schlächters gedrüdt — war ed doch eine 
Hand! 

Und bier, unter lauter deutfchen Männern — faft 
alle Idiome des Vaterlandes waren vertreten — Sollte 
es da nicht ein Leichtes fein, Hingabe zu erweden, Liebe, 
Eifer zur deutichen Sache?! 

Dolefchal vergaß, daß Peter Bräuer ihn durch fein 
Fehlen enttäufcht hatte, und fo noch diefer und jener. 
Seine erft ftocdend begonnene Anfprache wurde flüflig. 


— 469 — 


Die Worte ftrömten ihm zu; Gedanken, an bie er vor: 
ber nicht gedacht, Vergleiche, Bilder drängten fich ihm 
förmlich auf. Er bemühte fich, volkstuͤmlich zu fein, fich 
einem doch immerhin befcheidenen Denkvermoͤgen anzu⸗ 
paſſen. Das mwenigftens mußten fie doch verftehen — 
erfuhren fie's nicht täglich am eignen Leibe? — wenn 
er ihnen fagte, daß fie hier ftänden, einfam mie ber 
Soldat auf der Wacht, ebenfo gefährdet und auch ebenfo 
verantwortlich. Und daß er fie auffordere, ihrem Deutich- 
tum Ehre zu machen, deutjch zu wählen, regierungstreu, 
allen Machinationen von Polen und Klerus zum Trotz! 

Es war ihm eine Wohltat, einmal frei heraus 
fprechen zu können, ohne die Rüdfichtnahme, die doch 
immerhin an andern Osten, wo bie Zuhdrerfchaft eine 
gemifchte, bedingt geweſen war. Hier waren ja lauter 
beutfche Männer, eıne Eleine Zahl zwar nur, aber tüchtige 
Poniere. Pioniere des Deutſchtums, Pioniere der Kultur. 
Und fie fcharten fich um ihn. 

Er bemerkte nicht, daß im Hintergrund einige Ge: 
ftalten, die fich vorfichtig hinter den breiten Rüden der 
Bordermänner gedeckt gehalten hatten, fich jegt leiſe 
binausitahlen, 
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Der Abend war fchon weit vorgefchritten, als bie 
Verſammlung fich auflöfte. Dolefchal war noch nie fo 
lange geblieben. Aber heute war es ihm eine Freude, 
unter den Leuten zu figen: unter deutfchen Männern, in 
einem deutſchen Krug. Wo ſteckte nur der junge Wirt? 
Zuerit hatte man deffen Fehlen nicht bemerkt, jegt aber 
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fiel e8 auf. Warum mar er nicht zur Stelle? Dolejchal 
fragte die braune Magd, bie geichäftig bin und her 
rannte und bie Gläfer füllte. Da fpiegelte es in den 
blanfen Augen ber Braunen mwie von Tränen, und fie 
antwortete, betrübt den Kopf fchüttelnd: „Is fich Frank 
junge Gospobarz, is fich ſehr Frank, arme Walenty!“ — 

Der Mond war auf feiner Bahn bereits tief hinab» 
gerutfcht, als der Deutfchauer Herr aus der Anfiedlung 
hinausritt. Sein Pferd hatte ihm das braune Mädchen 
vorgeführt. Da hatte er Valentin Bräuer grüßen laffen 
und ihm gute Beſſerung gewünicht. 

Schade, er hätte den hübfchen Jungen gern eins 
mal wiedergefeben! Der meldete fih nun gar nicht 
mehr in Deutichau. Aber feine Wirtfchaft hatte er gut 
im Zug, trog der polnifchen Frau, das mußte man ans 
erkennen. Selbſt die Magb war gut gezogen; obgleich 
des Herrn Auge nicht über ihr geweſen war, hatte fie 
trefflich ihre Pflicht erfüllt. 

Hinter dem einfam, unterm faft lichtlofen Himmel 
Dahinreitenden ragte der Turm von PociechasDorf, und 
vor ihm ragte der Lyſa Goͤra. Das waren die beiden 
Dole feines nächtlichen Ritts. Durch das endlofe Meer 
der Felder, wie bahergeblafen vom Nachtwind über die 
endloje Ebene, trabte der Saul. Der Hufſchlag klang 
bart auf dem vom Sonnenbrand ausgetrodneten Boden. 
Man hörte ihn fernpin. 

Die Bruft des einfamen Reiters mweitete fih. Heute 
empfand er das Alleinfein nicht ald Qual, war es doc 
kein Alleinfein mehr auf einer Infel, umflutet von einem 
wilden Meer. Heute waren die Wogen glatt, man 
Eonnte fie durchichiffen; man war nicht abgefchnitten und 
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verlaffen, millige Hände ſtreckten ſich aus, fchmwielige, 
arbeitstüchtige Fäufte. 

Dolefchal hatte beim Fortgehen allen der Reihe nad 
die Hand gefchüttelt — das waren biedere, Eräftige, 
urdeutfche Händedrüde! Was ihm bis jegt nie als recht 
möglich erfchienen war: das Zuftandefommen feiner 
Wahl — heute duͤnkte es ihn nicht mehr unmöglich. 
Zutraulich hatten fie ihn gefragt: nach feinen Ernteaus: 
fichten, nach feiner Frau, feinen Kindern; und er hatte 
fih nicht ablehnend verhalten wie früher wohl, er fah 
es jeßt ein: es tat not, daß fie auch von ihm etwas 
wußten, er nicht nur von ihnen. Das reichlich ges 
fpendete Bier hatte ihnen die Zungen geldft, und bei 
ihm hatte ein warmes, ein ihn mächtig überfommenbdes 
Gefühl der Zufammengehdrigkeit — vielleicht zum erften 
Mal in feinem Leben — das Junkertum über den Haufen 
geblafen. Deutfch, deutfch, das ging vor allem! Deutiche, 
boch das Panier! Schwarzsweißsrot, in biefem Zeichen 
wollen wir fiegen! 

Er gab feinem Pferd den Sporn und guloppierte 
auf den Lyſa Gora zu. Raſch heim! Was würde 
Helene jagen?! Sn die Arme mollte er fie preſſen: 
‚Mein liebes, mein treued Weib, vergib! Ich habe dich 
viel gequält! Aber wer kann für die ſchwarzen Gedanken, 
die da kommen, Frächzend wie die Raben, und fich frech 
niederlaffen ? Wer kann dafür, daß ihn der Unmut über: 
mannt, die ohnmächtige Wut, die zage Furcht — ja, die 
Verzweiflung — wenn er fieht, daß all fein Streben 
vergebens ift, daß fünfzehn Jahre des Schaffens in 
Sorgen und Mühen nur find wie ein Tag?! Ja, daß 
das ganze Leben, nicht nur das eigne, auch das des 
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Baters und bes Grofvaters, daß all die Zeit, die Deutjchau 
fieht, ein Nichts ift? Daß eine Minute die Fahne nieder 
in den Kot reißt, die ftundenlange Arbeit dem Lyſa 
Gora aufs Haupt gepflanzt hat?!‘ 

„Aber jett, Helene, ich ſchwoͤre es dir, jet wird es 
befler werden !” 

Dolefchal fagte es laut und lächelte dabei. Er hob ſich 
im Sattel und wiegte fich leicht. Nun dünfte er fi 
wieder jung. Nur ein bißchen Freude, nur ein bißchen 
Hoffnung, nur ein bißchen Genugtuung, wie tut Das 
gut! Es war doch Fein Traum, der Traum vom beutjchen 
Land. Hier diefe Felder würden beutfch fein, bdeutfcher 
als die am Rhein, deuticher als die längs der Vogeſen, 
denn fie waren noch ſchwerer errungen. Schwerer, viel 
fehwerer ift der heimliche Kampf als ber offene, und fo 
viel länger währt er. Wo das Leben aus offnen Wunden 
bahinftrömt, ift der Kampf bald entichieden, aber wo 
ein Leben verhaucht aus heimlich blutenden Herzens: 
mwunden, dauert er lange, ach fo lange! 

Aber nun würde es gewiß nicht lange mehr währen, daß 
der beutfche Herr reiten Fonnte über deutfche Felder und fein 
Haupt getroft legen Eonnte jedem Untertanen in den Schoß. 

Mit einer faft übermütigen Handbewegung grüße 
der von Phantafieen Erhigte den Lyſa Göra, der näher 
und näher ruͤckte: deutfcher Berg, ich grüße dich, auf 
deutfcher Wacht! Ab — Dolefchal empfand es wie eine 
Erlöfung — Präftiger Zuruf fcheucht das Raubgefindel, 
heute flohen ihn die fchwarzen Gedanken. Was find 
al die Unannehmlichfeiten und Wibdrigfeiten, die man 
durchgemacht bat? Sie fchrumpfen zufammen, werden 
winzig Blein vor einem großen Gedanfen. 
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Es kam Dolefchal vor, als habe er fich verfündigt 
all die Zeit. An Helene, an ben Kindern, an fich felber. 
Gleich morgen wollte er an Freund Paul fehreiben — 
der gute alte Junge war fo beforgt geweſen — ‚alles 
in Ordnung‘, würde er fohreiben, ‚alles ruhig am Lyſa 
Gora!“ 

„Voran, Hektor, zu Frauchen!“ Doleſchal trieb das 
Pferd, deſſen Trab unter dem, in Traͤumereien verſunkenen 
Reiter zum Schritt geworden war, von neuem an. Und 
das Roß, den Stall witternd, wieherte in die Nacht. 

Da war ſchon die Deutſchauer Grenze — dort, rechts 
der Luch! Geſpenſtiſch ſchimmerten die ſilbernen Weiden 
an ſeinem Rand; in ihrem Verſteck fluͤſterte es leis — 
tat das der Nachtwind?! 

Und jegt — ein Laut, ein Ruf: „He!“ 

Das Pferd prallte zur Seite und bäumte fich wild, 
eine Fauft hatte ihm ins Zaumzeug gegriffen. Zitternd 
ftand es. 

Sechs, fieben Geftalten verfperrten den Weg; ein 
Achter kroch aus dem Graben, 

Dolefchal gab den Sporn. Das Pferd ftand mie 
angefeflelt. Da nahm er die Reitgerte verkehrt: Wege: 
Ingerer, Strolche, die haut man mit dem filbernen Knopf! 

Keine Angft erfaßte ihn, wohl aber ein jähes 
Stugen. Wer waren die, was wollten die?! Er fah 
ſich umringt. Wild hieb er drein: hier galt’s, fich 
wehren ! 

Er ſah Fein Geficht. Sie waren alle vermummt. 
Sie hatten die Mügen tief Über die Ohren gezogen und 
die Hüte in die Stirn gedrüdt. Und dazu das unfichere 
Licht des Himmels. 
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„plab da!” Der Baron fchrie es; in ber ftillen 
Nacht hallte der Kommandoton, aber der Lyſa Göra 
fing den Hall auf und verfchludte ihn. Deutfchau war 
weit, fein Beiftand da in der Einfamfeit. 

Ein unterdrücktes, höhnifches Lachen antwortete dem 
Pag da‘. Sie wußten wohl, hier galt nur Fauftrecht. 

Dolefchal wehrte fich verzweifelt — bier, bier auf 
eignem Grund und Boden vergewaltigt werben ?! Wenn 
nur das Pferd gehorchen wollte! Er preßte e8 Achzend 
mit wahnfinnigem Schenkeldrud. Niedertrampeln follte 
es die Wegelagerer mit feinen Hufen. Aber e8 ge: 
borchte nicht Sporn noch Peitfche. 

Die Peitiche ward jeßt dem um ſich Schlagenden 
aus der Hand gemunden — knick — da war fie zerbrochen. 
Ein derber Knüttel fuchtelte bedrohlich, der Reiter fühlte 
fih an ben Beinen gepadt und aus dem Sattel ge: 
riſſen. 

„Ich bin Doleſchal, ihr irrt euch! Doleſchal auf 
Deutſchau!“ | 

Wieder das Hohngelächter. Dazwiſchen auch heiferes 
Huſten, bei heiferem Lachen den Atem faft erſtickend. 

„Hakatiſt, Schwein, Schächer erfter Klaſſe!“ 

Jemand fpucte Dolefchal ins Geſicht. Er ri die 
Augen weit auf in jaͤhem Entfegen: das waren feine 
MWegelagerer, Feine, die die Uhr wollten, die‘ Börfe, die 
Wertfahen! .... Hakatiſt, Schwein, Schächer erfter 
Kaffe... ?! 

Da war er Übermältigt. 

Sie hielten ihn nieder mit uͤbermacht. Was half 
fein Sichbäumen? Auf je einem Bein Eniete ihm einer, 
feine Handgelenfe faßen wie in Schraubftdcen. Tritte 
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von derben genagelten Schmierftiefeln trafen ihn, er 
wurde gewälzt im Staub. Und jegt — auf die Kehrfeite 
Schläge! Schläge, mit denen man einen dummen Jungen 
zuchtigt. 

Auf, zum legten Mal auf! Dolefchal raffte fich noch 
einmal unverfehens empor; fie wichen zurüd vor dem 
fhon überwältigt Geglaubten. 

„Polnische Halunken!“ Er ballte die Fäufte, er 
ftürzte auf fie los mit letzter Kraft — da, ein Hieb 
über den Schädel mit einem Knüttel: 

—HHakatiſt! Schwein! Du deutfcher Hund!“ 

Zaumelnd brach Dolefchal vornüber zufammen. 
Die Hände vorgeftredt, das Geficht im Staub vergraben, 
lag er regungslos. 

Und das Pferd, das bis bahin zitternd gehalten 
hatte, bob jegt entfeßt, mit einem faſt menfchlichen 
Angftfchrei, den Kopf in die Höhe, warf die Hufe und 
jagte davon, als feien die Wölfe Hinter ihm. — — 

Und über die Felder z0g die Nacht wieder ftill, 
bin über das unabjehbare Meer mit den im Nachtwind 
brandenden Wogen noch unreifen Korns. Zwei Pole 
nur in ber Nacht der Ebene für das fuchende Auge des 
irrenden Wanderers: der Lyſa Göra und ber Turm von 
PociechasDorf. 

Einfam lag ber fchwarze Lyſa Goͤra — der zerfchlagne 
Menſch an feinem Fuß zählte ja nicht mehr mit. 

Aber um den fchwarzen Turm von Poriechas Dorf 
mwimmelte ed wie von lauter Glühmürmchen. 

Die Pociechaer hatten fich Eurz entjchloffen, in diefer 
Nacht, jetzt, dba der Gendarm nicht mehr darüber wachte, 
die Plakate von Mauern und Bäumen abzureißen. 

€. Viebig, Das ſchlafende Heer. 30 
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‚Reißt fie ab! Bor allem von der Holzwand der Kirche 
reißt das Schandblatt des Verfluchten ab!“ Hier galt 
das nicht! Morgen in aller Frühe fchon würden aus der 
Kreisitadt die andern Zettel eintreffen, die befferen, bie 
wahren, die einzig richtigen, von denen der Herr Vikar 
ihnen gefagt hatte: 

Waͤhlt! Waͤhlt! 

Waͤhlt den Polen, den wahren Chriſt, 
den Ritter vieler Orden, 
Alekſander Boleslaw, Edlen von Garczyüski 
auf der Herrſchaft Chwaliborczyce. 


Johlende Rufe toͤnten durchs Dorf. Im Krug 
quiekte der Dudelſack, im Rauſch groͤhlten die Maͤnner. 
Kein Menſch dachte an Schlaf. 

‚Sm deutſchen Krug haben bie Deutſchen geſeſſen — 
auf, laßt uns Polen drum im polniſchen figen!‘ 

Jetzt, ſpaͤt noch nah Mitternacht, mar Leben 
um bie Kirche. Laternengeflimmer und Pechfadeljchein 
bufchten um den Pfuhl herum. Und nun erhob fich ein 
Geſchrei, anhaltend laut, ein Geheul wie Gebell ber 
Meute, die den Hirfch umftellt hat. Heiffa, das Werk 
war getan! Hella, in Fegen zerriffen die verhaßten 
MWahlaufrufe! Im fehlammigen Pfuhl ſchwammen fie. 

„Es lebe Polen!” 

Dhrenbetäubendes Schreien. Und nun mar mit 
Geſang rafch ein Zug geordnet. Um den Pfuhl zog's 
herum und dann im Dorf hin und her. Wild mogte 
e8 auf und ab, wild drangen die Stimmen in bie Nacht 
hinaus, über die niedrigen Hütten weg, in die Nacht ber 
Gelder. Nichts hemmte die Töne, fie fanden feinen 
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Widerftand. Weit hörte man fie, bis in Pociecha » An: 
fiedlung, und noch viel weiter hinaus, bis am Lyſa Göra. 
Die Nacht war erfüllt von ihnen. Die Ebene war ein 
Lied geworden, ein Lied des Triumphs, ein Lied des 
Zubels : 

„Brüder, nehmt die Senfen in die Hände! 

Auf, zum Kampfe laßt uns eilen! 

Polens Knechtſchaft hat ein Ende, 

Zänger wollen wir nicht weilen. 

Sammelt feharenweif’ euch alle, 

Unfer Feind, der Deutfche, falle! 

Pländert, raubet, brennet, fenget, 

Laßt die Keinde qualvoll flerben ! 

Mer die deurfchen Hunde hänger, 

Wird ſich Gottes Lohn erwerben. 

Ih, der Propft, verſpreche euch 

Feft dafür das Himmelreich !" 
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Ein paar Tage nach der Wahlverfammlung im 
deutfchen Krug hatte fich ber junge Wirt aufgemacht zu 
einem Gang, aber er fagte nicht, wohin er gehen wollte. Der 
Michalina, die fich alle Augenblicke eine Ausrede machte, 
von ben Bräuers zu ihm hinüber zu laufen, übergab er 
den Schlüffe. Sie follte auf die Wirtfchaft paffen, 
lange würde er ja auch nicht ausbleiben. 

Aber er blieb doch länger aus. Bergebens fchaute 
Michalina alle Stunde nah ihm aus, er fam noch 
immer nicht. Wohin war er gegangen?! Ach, gewiß 
nach dem Tupadlo, wo jegt in ber fmaragbgrünen Wieſe 
die Rofen des Sumpfes blühten, fchneeweiße reine 
Blumenkelhe mit goldnen Staubgefäßen. Uber deren 
Stengel, die tief unten im Grunde feftwurzelten, waren 
wie Schlangen, lang und dehnbar, und riffen nicht ab, 
fondern zogen herunter. 

Daß ihm nur Fein Leides geſchah! Am liebiten 
wäre die Magd ihm nachgelaufen, aber das ging doc 
nicht an, fie mußte ja auf fein Haus paſſen. So hockte 
fie fich auf feine Schwelle nieder, fchlang die Arme um 
die Kniee, wiegte fih hin und ber und fang fich eins. 
Eintönig traurig Flang es, obgleich e8 ein Tanzliedchen war, 
monoton war es wie die Felder, in die ihr Blick ftarrte. — 
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Michalina hatte recht vermutet, Valentin war nach 
dem Tupadlo gegangen, führte doch daran vorbei der 
Weg ins Forfthaus. Er mußte Stafia fehen, fie fprechen. 
A die Nächte, feit fie fort war, hatte er feinen Schlaf 
gefunden; rot waren feine Augen, ganz überwacht. Mit 
offnen Lidern hatte er gelegen und ins Dunkel geftiert 
und gedacht und gedacht, fo viel, fo eindringlich nach: 
gedacht, wie noch nie in feinem Leben, 

War fie denn wirklich fo fhuldig? Ja, jal Er 
mußte die Fäufte ballen und mit den Füßen ftoßen. 
Aber wenn er’s dann fo recht bebachte, wußte er eigentlich 
nicht zu benennen, was fie ihm angetan hatte. Daß fie 
mit Pan Szulc gut freund war — zu gut freund für 
feinen Geſchmack — das war ficher; aber, wenn es 
ihm nun auch nicht behagte, war ed darum fchon ein 
Unrecht? ‚Du‘ hatte fie zu dem gefagt — fagen die 
Polen nicht immer ‚du‘? — und ‚mein Lieber‘ hatte 
fie zu dem gefagt — Jeſus, fie Fannte ihn ja ſchon fo 
lange, als fie noch ein blutjunges Dingelchen mit kurzem 
Rod war, Schon! Abfcheulich war's, ganz unerträglich, 
daß fie immer miteinander tufchelten und lachten — aber 
eine Untreue war das doch nicht?! Mein, er hatte fich 
übereilt! Wenigſtens anhdren Hätte er fie müflen, fie 
nicht von fich ftoßen dürfen, als fie fo lieb ſich an- 
fchmiegen wollte. Die arme kleine Frau, wie weh hatte. 
er ihr wohl getan mit feinen groben Fäuften! Ein Be: 
dauern erhob fih in Balentin. Aber dann bachte er 
an Vater und Mutter: der Vater war auch oft grob, 
aber die Mutter nahm’s weiter nicht übel — wie war 
das doch fo anders bei denen! 

Zwiſchen ihm und Stafia war immer ein Mißver: 
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ſtehen. Und ſie hatten ſich doch auch ſo lieb, wie ſich 
die Eltern hatten — o nein, noch viel tauſendmal lieber, 
denn ſie waren ja noch ſo jung! Noch kein Jahr, noch 
fein einziges Jahr miteinander verheiratet! Er fühlte 
noch dasſelbe Begehren in ſich, das in ihm gebrannt, 
als er fie zum Altar geführt hatte. 

„Stafia, Stafia!” Er ftöhnte auf in der Nacht 
und fchlug die Fäufte gegen feine Stirn, auf der Schweiß: 
tropfen ftanden. Was hatte er angerichtet?! Nun war 
fie böfe mit ihm — auf immer —?! Sie hatte ber 
Michalina gefagt, man folle ihr andern Tags ihre Kleider 
und Sachen fchiden; er hatte bie zuruͤckbehalten, denn 
er hatte gehofft, dann mwürbe fie danach fommen, oder 
ihr Vater wenigſtens wuͤrde kommen, ober ein Bote 
ober ein Brief. Aber niemand war erfchienen. Nein, 
fie wollte wirklich nichts mehr von ihm wiſſen, ed war 
nicht nur eine Rederei. Nun faß fie drüben bei ihren 
Eltern, und er faß bier! Und zwifchen ihnen lag das 
Tupadlo. 

Ob ſie ſich wohl um ihn graͤmte, wie er um ſie? 
Das hätte er gern gewußt. Aber hatte er denn je gewußt, 
woran er mit ihr war?! DOft hatte er ihr fehnfüchtig 
in die Augen gefchaut, aber fie hatte meggegudt. Wie 
ging’s nur zu, Vater und Mutter verftanden fich boch 
mit einem Blid, die Stafia mußte man erft immer 
fragen und fragen, und dann hatte fie doch noch oft 
den Kopf gefchättelt: »Nie rozumiem po niemiecku !« 

Mer wollte ihr einen Borwurf daraus machen?! 
Sie verftand eben wirklich nicht deutfch, wohl die Sprache, 
— o, die Sprache ganz gut! — aber das andre, all 
das andre, was fich nicht fagen Kift, nicht! 
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Sich im Bett auffegend und den Kopf zwiſchen beide 
Hände nehmend, hatte der arme Junge ganz verwirrt 
um fich gefchaut. Wenn er nur wüßte, woran das lag, 
daß fie nicht zum Gluͤck kommen Fonnten, zum friedlichen 
Gluͤck? Hatte er ihr nicht gern was zuliebe getan — 0, 
fo vieles! Hatte fie ihm nicht was zuliebe getan? O, 
auch! Bekreuzten fie ſich nicht vor demfelben Gott ? 
Gewißl Und waren fie nicht verliebt miteinander? Das 
ficher! Und trog allem und allem — eins waren fie 
darum boch nicht ! 

Und das peinigte. Das hatte Valentin gepeinigt 
faft vom erften Ehetag an, das peinigte ihn auch jegt 
mehr als die Eiferfucht auf Szulc. Diefe Eiferfucht war 
ja töricht — begreiflih zwar — aber zu töricht doch! 
Die Stafia ihrem Walenty untreu fein ?! 

Und Stafia tauchte vor ihm auf im Dunfel ber 
Nacht — filbrig und feidig fehimmerte die blonde Tolle, 
darunter blütenzart ihr weißes Geficht. Mit brennenden 
Augen ftarrte er fie an: fei doch gut, komm wieder, wir 
wollen nun glüdlich fein! Sie lächelte und nidte — 
da fprang er aus dem Bett. Wenn es nicht Nacht ge: 
weſen wäre, die Hähne in den Höfen nicht erft zum 
erften Mal gekräht hätten, er wäre zu ihr gelaufen. Sa, 
er wollte fie zurüc holen! Das Miteinander=böfesfein 
mar bummes Zeug! Sie follte wiederfommen, fie mußte 
wiederfommen, dann wurde alles gut! 

Und jo hatte er fich aufgemacht gleich andren Tags. 
Wie ein Kicbender war er gegangen, der um die Braut 
werben will. Beim Zupablo fing er an, Trab zu laufen. 
Ihn Ärgerte der weite Bogen, ben er machen mußte, 
denn nah, ganz nah winkte Binter den Kuffeln die 
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Sörfterei, und fmaragdgrün, mit weißen Rofen beiternt, 
glänzte freundlich die Wiefe zwischen ihm und dem Wald: 
rand drüben. Aber nur die Zorfgräber, die vergangnes 
Fahr bier Torf geftochen hatten für Chmaliborczyce, 
Fannten vielleicht die fichere Furt. 

Seufzend gab er fich drein, dem Ummeg zu folgen. 

Schon vor der Tuͤr ber Förfterei traf er den 
Schwiegervater. Freundlih war bie Begrüßung nicht. 

„Bo ift Stafia ?” rief Valentin atemlos. 

„Richt da!” 

„Sie ift doch dal” Das follten fie ihm nicht wieder 
vormachen wie damals! „Sch will mein’ Frau holen,” 
fagte er trogig. „Sie foll nach Haus kommen!“ Er 
wollte am Schwiegervater vorbei in die Tür eilen. 

Aber der Förfter ftellte fich breit vor: das waͤre! 
Frech fein wollte der Schwabb jetzt noch, nachdem er 
feine Tochter fo gefränkt hatte?! Die blieb vor der Hand 
bier. Später würde fich’8 finden. Da mußte der Ehe: 
mann mal erft ganz andre Saiten aufziehen, bis die vers 
ſoͤhnt war. Beleidigt war die — o! Und Frelikowski 
hatte die Hände erhoben und fich dann den langen Bart 
geftrichen mit unnahbarer Miene. 

Da hatte ſich der Schwiegerfohn aufs Bitten ger 
legt, treuherzig die Hand des Vaters ergreifend: es tat 
ihm ja fo leid, daß er die Stafia gefränkt hatte, bitter 
leid! Sa, er hatte unrecht, er wollte auch gerne alles, 
alles tun, fie zu verföhnen! Nur verfprechen müßte fie 
ihm, nicht mehr mit dem Inſpektor, dem poladifchen 
Szule, zu tufcheln — nicht, daß er was Bdfes dabei 
bächte, nein, er vertrug’s nur nicht! Das war doch ein 
Kleines, daß fie ihm das verfprach ! 
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Aber Frelikowski hatte die Achfeln geguckt: vorfchreiben 
ließ fich die Stafia nun einmal nichts. Mit der Zeit 
vielleicht würde wieder Einigkeit fommen; die Stafia 
war ja fo fromm, bie ging faft alle Tage zur Kirche! 

So tröftete er den Betrübten. Und dann verficherte 
er dem Schwiegerjohn, daß er, der gute Schwiegervater, 
indes fommen würde, ihm ab und zu Kunde zu bringen 
von ber Stafia. 

Damit hatte fich der junge Ehemann vor der Hand 
begnügen müffen. 

Peter Bräuer fchalt mit dem Sohn, daß der fich fo 
demütigte und dem Weibsbild nachgelaufen war: ‚Kein 
Sorg’, die Kap’ findet ſich fchon wieder in’t Haus, wo 
die Milch ſuͤß is!‘ hatte er gefagt. Es Fränkte Valentin, 
daß der Vater alſo Sprach — ber hatte eben bie Stafia 
doch nie recht leiden gekonnt | 

Und auch mit der Mutter, die fonft fo mild war, 
war der Sohn nicht zufrieden, Frau Kettchen hatte es 
hart getadelt, daß Stafia davongelaufen war. ‚Dat is 
doch kein Mod’, dat find mir nit gemöhnt — ’mwahr, 
Peter? Un nachlaufen hHätt’fte ihr nit follen, Jung'! 
Die Frau muß der erfte Schriti tun, nit der Mann —“ 
wahr, Peter?!‘ 

Was verftanden bie, wohin fein Sehnen ging?! 
Konnte er denn dafür, daß es ihn zog, ftärfer als mit 
bänfenen Seilen? Einzig mit ber Michalina war noch 
ein Wort zu reden. Die hatte mwenigftens Zeit für ihn. 
Früh morgens, wenn er feine Kammer verließ, hatte fie 
fhon Feuer angezündet und die Stube gefegt und bie 
Glaͤſer gewaichen und den Kaffee gekocht — er ſah fie meift 
nicht mehr, mohl aber, daß fie da gewefen — und dann, 
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wenn die Dämmerung ſank und Feierabendrub über 
den Feldern lag, dann kam fie wieder. Sie wäre 
nicht fpröde gewefen gegen ben jungen Mann, aber er 
merkte das gar nicht; nur um von Stafia zu reden, 
darum verlangte ihn nad ihr. 

Und fie hatte allezeit ein williges Ohr. Und fie 
tröftete ihn: Geduld, nur Geduld! Wenn das Korn ge 
hauen wurde, war auch der Trotz gefnicdt, dann würde 
Stafia Fommen. Und fie würde fprechen: ‚Walenty, 
mein ©eliebter, meine Seele, meine Taube, bu Stern, 
der einzig mir am Himmel ftrahlet, kuͤſſe mih !" Mit 
bebender Stimme, recht aus NHerzensgrund, hauchte die 
braune Michalina diefe Worte. Sie wagte es, feinen 
Urmel zu ftreicheln: „Geduld, Walenty, Geduld !“ 

Aber er hatte feine Geduld. Wenn Michalina von 
ihm gegangen war, und bie Kichtlein der Anfiedlung er: 
lofchen, machte er fih auf. Er ging durch die dunfle 
Sommernadht, immer nur den einen Weg — zum 
Tupadlo. Stimmen waren in der Nacht der reifenden 
Felder, die ihn riefen, Sterne über dem Geheimnis der 
wifpernden Ebene, bie ihn führten. Immer zum Tupadlo. 
Da Ereifte er herum, wie ein Verirrter: „Stafia, Stafia!” 

Wie einft als lediger Burfch, dem die junge Ver: 
liebtheit im Blut loderte, rief er den geliebten Namen. 
Beim Dornbufh am Sumpf faß er ftundenlang. Der 
Bufch trug jegt Blüten, flache, zartzrofige Flatterblumen, 
die davon flogen, wenn man fie pflücen wollte. Ges 
heimnisvoll fchimmerten die Rofen der Sumpfwiefe; am 
Tage waren fie gefchloffen geweſen, aber jet öffneten 
fie fich zu leuchtenden, weißen Sternen. Ein Duft flieg 
von ihnen auf, beraufchend wie Jasmingeruch. Sumpf: 
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roſen ſollen nicht duften, ſie haben keine Seele, er aber 
fühlte ihren füßen Hauch, Und feine Seele verging vor 
Sehnfuht. Alles, alles wollte er ihr ja zuliebe tun, 
wenn fie nur wieder zu ihm kam! 

Aber noch war fie böfe, fo hatte ihm der Bater 
gefagt, der jegt alle Tage Fam. Aber Fonnte ihn deſſen 
Kommen tröften? O nein, im Gegentall Es Ärgerte 
ihn, wenn der fich in ber Wirtsftube breit machte, als 
fei er der Herr, und Kumpane mitbrachte, die er traftierte, 
gaftfrei, nach gut polnifcher, alter Sitte. Wo blieb das 
Geld für das Bier und den Schnaps? Michalina hatte 
die Hände gerungen, aber ‚pft, ftill‘ hatte Valentin ges 
flüftert und ihr die Hand auf den Mund gelegt. Was 
follte er tun? Würde er etwas fagen, fo kam ber 
Schwiegervater nicht wieder, und er hörte nichts, gar 
nichts mehr von Stafia! Aber ein Ekel hatte ihn doch 
erfaßt vor dem Mann mit dem roten Bart, ber auf brei 
Ehrenzeichen niederwallte. Balentin fonnte es im eignen 
Haus nicht mehr aushalten. Morgens um zehn fehon, 
oft auch ſchon um neun, faßen der Förfter und feine 
Genofien in der Wirtsftube, fie faßen bis gegen Mittag: 
läuten, und abends, fowie die Sonne ſank, waren fie 
wieder da. Vertrieben war der Wirt fo aus dem eignen 
Heim. Das würde auch nie, nie mehr wohnlich werden 
— es war ihm verleidet. Was follte er noch hier, wo 
nur polnifch gefprochen, polnifch gefungen, polnifch ge: 
dacht wurde?! Gern wäre er bei feinen Eltern ein 
gekehrt — ach, mit einer ftillen Trauer gedachte er jener 
Tage, ba er noch kein Wort polnifch verjtanden hatte, 
da er hierher gefommen war, voller Begier aufs Neue, 
ſich Wunder vom weiten Acer verfprochen und fi 
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fuftig geneckt hatte mit den braunen, lachenden Mädchen 
am Weg, und da er das »daj mi buzie noch nicht ges 
lernt! 

Wenn er jett zu feinen Eltern am, fühlte er: er 
war ihnen fremd geworden. Freundlich waren fie zu 
ihm, wieder gut wie chedem, die Mutter fah ihn mits 
leidig an, der Vater machte ein befümmertes Geficht, 
fie litten mit ihm unter feinem Kummer, aber fremd 
waren fie fih doch. Etwas hatte fich zwifchen fie ges 
drängt, Vertrauen, Herzlichfeit, Verftehen geitört — das 
war die Stafia. Er redete nicht von ihr, und fie redeten 
nicht von ihr. Da trieb es ihn auch endgültig aus dem 
Elternhaus. 

Naftlos, freudlog ging der Einfame umher, ber 
und bin — hin und her — aus und ein — ein und 
aus. Die Türen klappten in einem fort; es litt ihn 
nicht in der Stube, nicht in ber Kammer, nicht in der 
Küche, nicht im Stall, nicht im Schuppen, nicht auf 
dem Hof. Es zerrte ihn immer und zog ihn und ftieß 
ihn voran wie mit Fäuften, er mufte zum Qupadlo. 
Dort fand er einzig Ruhe. Wufte er doch, drüben 
wohnte fie. Wenn er fie nun nicht fehen, nicht fprechen 
follte, wenn fie noch immer troßte und nicht zu ihm 
kam, wenigftens nahe fein mwollte er ihr. Ging fie 
denn nicht aus, mwürbe fie denn nicht einmal hier vors 
über fommen ?! 

Oft glaubte er im fchwimmenden Abenbdlicht ihr 
helles Kleid drüben hinter den Kuffeln zu fehen — mit 
wem ging fie da? Ging fie allein?! Oder war wohl 
gar Pan Szule drüben, fie zu befuchen?! Eine wahne 
finnige Eiferfucht ergriff ihn jäh. Nun lag er lauernd 
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hinterm Dornbufch : der follte nur kommen! Aber auch 
der fam nicht. 

Ganz menfchenleer war die felten befahrene Straße 
zum Forft. Wer zu fchaffen hatte, fchaffte in den frucht⸗ 
tragenden Feldern, hier am Moor knarrte Bein Acer: 
wagen, fein Ochfengefpann brüllte. In träger Ruhe lag 
das Qupadlo, fchwermütig bei Sonnenfchein, ſchwer⸗ 
mütiger noch beim Mondenlicht. 

Die braune Michalina fah mit Schredien, wie mager 
ber Walenty wurde. Noch waren e8 Feine drei Wochen 
ber, daß Stafia ihm davongelaufen war, und fchon 
fchlotterten ihm die Kleider am Leibe. Sie redete ihm 
herzlich zu, daß er doch eſſen möchte. Wenn man auch 
Kummer hat, eſſen muß man doch, wie foll man denn 
fonft arbeiten ?! 

Und fie fchlug fih auf die volle Bruft und zeigte 
ibm ihre dicken Arme. 

Er aber lächelte trüb: das wollte er wohl glauben, 
daß es ihr fchmedte. Was wußte fie von Kummer?! 

Da feufzte fie aus Herzens Grund und fah ihn 
beweglich an. 

Er aber merkte e8 nicht. Wenn die Stafia wieder: 
fäme, ja, dann würde auch er wieder eſſen. Dann 
jollte Barfchtich gekocht werden, die Suppe von roten 
Rüben, die ihm eigentlich zumwider war, und Schafchlik, 
und alle die Gerichte, die fie gerne aß. Er würde fein 
Wort mehr dagegen fagen, alles würde ihm ja Ichmeden. 
Nur den Pan Szulc, nein, den Pan Szulc wollte er 
nicht an feinem Tiſche haben und auch nicht immer 
den Förfter! Die quälten ihn noch zu Tode. 

Er vermied den Schwiegervater jegt ganz; ſelbſt 
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um den Preis, von Staſia zu hoͤren, konnte er ſich nicht 
entſchließen, dem freundlich zu ſein. Ein Widerwille 
erfuͤllte ihn, deſſen er ſich nicht erwehren konnte. Der 
wuͤrde ihm ja doch nicht die Wahrheit ſagen — der 
log! Sie logen alle hier! Selbſt Staſia, die uͤber 
alles geliebte Staſia, war die immer ganz wahr ge— 
weſen? 

Es war ein furchtbarer Zweifel, der ihn anfiel, wie 
ein biſſiger Hund. Wenn fie ihn nun belogen, wenn 
fie nun doch mit Pan Szulc geliebelt hätte? Wenn 
der nun lachte jenfeit mit ihr und er, als der Betrogene, 
hier diegfeit ſaß?! 

Er hätte ſich am liebften gar nicht mehr vom Zus 
padlo fortgetraut. Er mußte jegt aufpaffen, aufpaflen, 
aufpaflen. In feinen Augen brannte e8 und in feinem 
Herzen auch. Liebe und Haß, Zärtlichkeit und Strenge, 
Sehnfucht und Widermwille ftritten miteinander. Xber 
die Sehnfucht war doch die größefte unter ihnen. 

„Er ift verhert, er hat die Mora gefehen, meh,“ 
jammerte Michalina und fchlich nachts Hinter ihm drein 
zum Tupadlo. Sie fah, daß er ging, gleich einem, ber 
nicht möchte und doch muß, der gezogen wird an einem 
Seil; fie fah, wie er niederfan? beim Bufch, auf bie 
Kniee fiel und die Arme ausſtreckte, verlangend, begehrend. 
Ein züngelndes Flaͤmmchen rollte über das Moor — 
huh, fuhr fie da nicht auf dem Rade, die Here, bie 
Mora?! 5 

„Helfe dir Gott!“ fchrie Michalina laut. 

Da bemerkte er fie. Und er war zornig: was lief 
fie hinter ihm her? Er wollte allein fein! 

„Mach, daß du nach Haus koͤmmſt!“ 
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Da fchlich fie weinend fort. 

Das Srrlicht war untergetaucht, aber nun ging der 
Mond auf hinter dem Nachtgemdlt und überfchauerte 
Buſch und Gras. Lange, filberne Strahlen warf er über 
die Wiefe, daß fie beiponnen fehien wie von feidigem 
Haar. Zauperlen bligten in den Sternen ber weißen 
Roſen, daß fie glänzten und gligerten wie Sterne am Firma= 
ment. Schimmernd blau ward ber befchattete Grund, 
dem fie entftiegen — ber Himmel war niedergefunfen 
in den Sumpf. Eine Brüde von Strahlen wob fich 
über ben tüdifchen Boden. 

So Far konnte man fehen, fo ficher konnte man 
gehen — hier war gar feine Gefahr! Und nah, ganz 
nah, nur an die hundert Schritt, und man war brüben 
beim fchlafenden Haus! Nur die Hand ausgeftredt und 
auf die Klinke gelegt — die wich leifem Drud! Ber: 
fchloffen war die Tür nicht, das wußte Valentin wohl; 
zu ftehlen hätte fich hier Feiner getraut, böfe Hunde 
machten die Runde. Horch, ihr Gebell! Sie heulten 
den Mond an. 

Aber ihn, den Valentin, kannten fie ja, fie würden 
ihn nicht feftpaden und fefthalten mit grimmigen Zähnen, 
leis mwinfelnd würden fie fih an feine Füße fchmiegen 
und bie Hand leden, bie fie oft freundlich geflopft hatte. 
Die Hunde waren Fein Hindernis, Schloß und Niegel 
waren ed auch nicht, und der Förfter fchlief. 

Darum facht, fehnell hinauf die wacklige Stiege! 
Die Kammertür fteht offen in der fchmülen Naht — 
Mondfchein fällt auf ein buntes Kiffen — Mondfchein 
auf blondeg, filbriges Haar — auf ein geliebtes weißes 
Geſicht — — — 
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„Stafia, Stafia !” 

Es ſchrie laut auf in der Mondfcheinnacht, wie der 
Hirsch fchreit nach der Hindin — — und dann, wie die 
Seele fchreit in Todesnot. — — — — — — — — 
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Als Valentin Braͤuer am Morgen nicht zu Hauſe 
war, ſchlug Michalina Laͤrm. 

Sie warteten auf ihn den ganzen Tag, und als er 
nicht kam, fingen ſie an ihn zu ſuchen. Am Tupadlo war 
er zuletzt von der Michalina geſehen worden, da ſuchten 
ſie nun zuerſt. Peter Braͤuer ſetzte dreihundert Mark 
Belohnung aus; das ging faſt uͤber ſeine Kraft, aber 
war ihm ber Sohn nicht tauſendmal mehr wert? Er 
wollte mit dem Kopf durch die Wand: der Junge follte, 
der Zunge mußte wiederfommen! Aber als der nicht 
kam, brach dem ftarfen Mann der Wille. Er fchluchzte, 
ganz gebrochen. Die Mutter hoffte immer noch: Eonnte 
e8 denn nicht fein, daß der Junge bavongelaufen war, 
aus Ärger über das Weibsbild? Vielleicht, daß er heim⸗ 
gelaufen war, nach Haufe, an den Rhein, in einer ploͤtz⸗ 
lichen Schnfucht ?! Wäre das denn fo ganz unmöglich, 
batten fie denn nicht alle Sehnfucht dorthin? Bielleicht 
auch, daß ihn die alte Braut gezogen, daß er die doch 
lieber gehabt hatte als die polnische Here! 

Frau Kettchen hatte die unmdglichften Vermutungen, 
fie fuchte mit diefen fih und ihren Peter zu troͤſten; 
auch zur Michalina fprach fie fo. 

Aber die Magd fchüttelte den Kopf und rang ftumm 
die Hände, Wußte fies doch beifer, mußte ſie's doc 
ganz genau: ob fie auch ftießen mit Stangen und das 
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Moor durchforjchten von hüben und drüben, von rechts 
nach links — ‚bier ift untergegangen‘, fo war's. 


* =” 
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Helene von Dolefchal war eine der erften auf 
Deutfchau, die von des jungen Anfiedlers Verfchwinden 
hörte. Ein lauter, entfegter Aufichrei der Mamfell, 
der gellend aus der Küche zu ihr drang, als fie eben 
durch die Gefinderäume fehritt, erfchredkte fie. Was war 
geichehen?! Schon wieder etwas?! Sie fing an zu 
zittern. 

Noch waren es faum drei Wochen her, daß ber 
Braune, auf dem ihr Mann zur Anfiedlung geritten, 
ſpaͤt in der Nacht ledig zurücdgefommen war und mit 
erregten Huffchlägen fo gegen das gefchloffene Hoftor 
gebonnert hatte, daB der Wächter nicht rafch genug hatte 
berbeieilen können, um dem gnädigen Herrn, der fo uns 
geduldig mit dem Peitſchenknauf Flopfte, zu Öffnen. 
Aber der gnädige Herr hatte nicht auf dem Gaul gefeflen. 
Und der alte Hoppe, in Zodesangit — noch ehe man’s 
ihr, der Frau, gemeldet — hatte fich fofort aufgemacht 
mit dem Wächter, um ben Herrn zu fuchen. Unmeit des 
Lyſa Göra, dort, wo ber Weg vom Luch fommt, war er den 
ihn Suchenden begegnet. Aber er war gewanft gefommen, 
wie ein Betrunkener; fie hatten ihn führen müjfen, kaum, 
daß fie ihn nach Haufe gebracht hatten, Hektor, das 
fonft fo fichre Tier, war gefcheut vor den Weiden. Die 
mochten wohl im Nachtwind geflüftert und fich feltfam 
bewegt haben, aber faft unglaublich war's doch, daß das 
Pferd, das fo oft diefen Weg gemacht hatte, a" ſchreck⸗ 

C. Biedig, Das ſchlafende Heer. 
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haft fein folltel ‚Ein Hafe fprang auf, ein Hafe,‘ hatte 
Hanns:Martin mit verlöfchender Stimme gehaudt. 

Barmbherziger Gott, wie war er zugerichtet geweſen! 
Blaue, faft Schwarze, blutunterlaufene Stellen überall, 
die Kleidung zerriffen, am Kopf eine blutende Wunde, 
Der Saul mußte ihn furchtbar getreten haben! Weinend 
hatte Helene diefe Wunde gefühlt; er fagte gar nichts, 
ftumm überließ er fich ihrer Sorgfalt, aber als fie ans 
fpannen hieß, Doktor Wolinsfi zu holen, wurde er uns 
ruhig. Seine Hände, die fchlaff auf der Dede gelegen 
hatten, ballten fih. Es zudte in feinem, faft bie zur 
Unkfenntlichkeit verfchwollenen, blutrünftigen Geficht. Und 
als fie, unficher geworden, ob man ihn fo beunrubigen 
dürfe, fragend den alten Hoppe anfah, ber, feinen Blick 
von feinem Herrn verwendend, ftumm am Fußende des 
Bettes ftand, ftöhnte der mit gefchloffenen Augen Das 
liegende: „Nicht — den — Poladen — nicht!” 

Helene hatte fpäter ihrem Manne ihr Befrembden 
darüber ausgefprochen: warum denn nun auf einmal 
Doktor Wolinsfi nicht mehr?! 

„Er würde mich vielleicht vergiften!” War das ein 
Scherz? Dazu ward es mit einem zu bitteren Auflachen 
gelagt. War es Ernft?! Eine folche Ungeheuerlichfeit 
— nicht auszudenfen ! 

Helene fand ſich nicht zurecht in ihrem Mann, 
jeßt noch weniger, als ſchon in der ganzen legten Zeit. 
Seufzen hätte fie mögen und weinen. Unmillfürlich 
rückte fie dem alten Hoppe näher. Der ging auch fo, 
wie fie um den Gatten, um ben Herrn herum 
und fchaute beforgt. Sie wachten beide, und oft glitt 
ein rafcher Blick zmifchen ihnen hin und her. ‚Er muß 
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fort, er muß für eine Weile fort,‘ fagte Helene. Der 
Inſpektor verfprah es ihr in die Hand: ja, forgen 
würde er fchon für Deutfchau, als fei es ihm eigen! 
Und dem rauhen Mann war dabei, als er das junge 
Weib fo vor fich in Angft vergehen fah, ein Geftändnis 
über die Lippen gekommen, deſſen er fich jest nicht 
mehr fchämte: jegt erinnerte er fich, was er diefem 
‚hochmuͤtigen Ariftokraten‘ zu danken hatte. Wie ber 
einft ein Gefühl für ihn gehabt, fo hatte Hoppe jest 
hundert Gefühle für feinen Herrn, fchon um ber Frau 
und um der Knaben — ja, um der Knaben willen ! 
Diefe fuchten ihn oft auf in feiner Infpektorftube. „Sit, 
Papa ift krank,“ fagte der Hltefte, wenn die jüngeren 
Brüder lärmten, und fein fröhliches Kindergefiht wurde 
ernft. 

‚Sft, euer lieber Vater ift krank, wie oft hatte die 
Mutter das in legter Zeit gejagt. Fa, ihr Mann war 
krank, viel Pränker- vielleicht, als fie felber es mußte! 
Eine Todesbangigkeit ergriff oft bie Tiebende Frau: nur 
ihn ruhig halten, nur keine neue Erfchütterungl Einem 
neuen Schredlen glaubte fie fich felber nicht mehr ge: 
wachfen, darum zitterte fie auch fo, als der Auffchrei des 
Entſetzens aus ber Küche gellte. Was würde fie hören 
müffen ?! 

Loͤb Scheftel ftand in der Küche. Er neigte fich 
tief bei ihrem Eintritt: „Gott foll hüten, bie gnädige 
Herrfchaft! Gott der Gerechte, was fchreit die Mamfell! 
Nu, was wird fein, gnädige Frau Baronin? Berzeihen 
die gnädige Frau Baronin gnädigft, daß ich hab’ ge: 
bracht in Shre Küche ’ne Hiobspoft mit der Hammel: 
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„Was iſt denn gefchehen? So fagen Sie's doch 
fchon 1” 

„Ru, wenn die gnädige Frau Baronin wünfchen, 
nu, wenn die gnädige Frau Baronin es denn durchaus 
wünfchen !7 Loͤb Scheftel erzählte nur zu gern, was ihm 
als größte Neuigfeit auf der Seele brannte: vom Ber: 
ſchwinden Valentin Bräuers, des Krugmwirts in Pociecha= 
Anfiedlung. 

„Alſo ertrunfen — im Zupadlo?! Helene ſchloß 
“ erbleichend die Augen in einem jähen, fie lähmend über: 
kommenden Schredensgefühl. 

„Untergegangen ?1” Sie fchauderte. 

„Sie fagen ſo!“ Der Händler zuckte die Schultern 
und lächelte dann fchlau. Sich umfehend, ob auch 
feiner horche, als Mamfell Julchen und die gnädige 
Herrfchaft, drängelte er fich dicht an Helene heran und 
tufchelte ängftlich Hinter der vorgehaltenen Hand: „Mer 
kann's nich beſchwoͤren — Gott foll hüten, daß ich tue 
meinen Mund zum Böfen aufl — aber — ih mil 
nich leben und gefund fein! — die gnädige Frau 
Baronin fönnen dem gnädigen Herrn Baron nur fagen, 
daB es geht nich zu mit richtigen Dingen, daß der 
Valentin Bräuer is nich geftorben, wie man flirbt ’nes 
natürlichen Todes. Wielleicht, daß der Herr Baron 
wird zur Anzeige bringen die Sache — fonft tut’s doch 
Feiner hier, wenn er nich hat de Courage — vielleicht, 
daß er wird fprechen im Reichstag drüber, wenn er wird 
Fommen nach Berlin. Sch wer’ nicht laffen den Herrn Baron 
im Stich, Bann er mer nur berufen als Zeuge. Sie, 
fie! — er rückte noch näher heran, tufchelte noch leifer 
und machte ein zugleich noch pfiffigeres und noch ente 


— 45 — 


fegteres Gefiht — „Sie haben ihn beifeite gefchafft 
— die !# 

„Beifeite geihafftt? Wen? Wer?” Helene prallte 
zuruͤck. „Umgebracht, meinen Sie, hat man ihn? War: 
um?!” 

Aufkreifchend Flammerte fih Mamfell Zulchen, allen 
fchuldigen Refpekt beifeite laffend, an die Herrin. 

Loͤb Scheftel hob die Hände: „Gott der Gerechte, 
was en Gefeirel Nu, die,” — er zeigte mit dem 
Daumen über die Schulter — „bei mein’ Gefund’! — bie 
Nierozumiemniemiecku‘ haben fchuld, Haben fie mer 
nich auch eingefchmiflen 's Ladenfenfter, als meine Seele 
hatte Fein Arg und meine Frau und NRöschen, meine 
Tochter, haben gefchnarcht in der Kammer?! Haben fie 
mer nich weggefchleppt 's Kälberviertel — ’n Staat 
war’s| Und ’ne Spedfeite, mindeftens fünfunddreißig 
Pfund Schwer, und ’8 piffeine Gefchlinge? Gott meiner 
Bäter, ich bin en gefchlagener Mann, en ruinierter 
Mann!” Er hob jammernd bie Hände. 

„Habt Shr fie denn nicht angezeigt ?” 

„Ei weih!“ 2b Scheftel duckte fich, als fühle er 
fhon Schläge auf dem Budel, „Wer’ ich mer doch 
nich mengen in fo was! Fort is nu mal das Kälber: 
viertel, genau wie ber deutſche Krugmwirt; ber fommt 
auch nich wieber. Aber wenn der nu nich täte liegen 
an einem geheimen Ort, wo fie ihn haben hinverfchleppt 
bei nacht, und täte nich faulen bereits bei der Hitze, 
fo täte der fprechen: ‚Berflucht foll’n fe fein bis ins 
dritte und vierte Glied!‘ 

„Aber Scheftel, Scheftel!“ Unglaube, Schreden, 
Empdrung firitten in Helenens Stimme. „Wie fönnen 


— 486 — 


Sie fo etwas fagen, Scheftel? Das find ja fchredfiche 
Phantaſieen!“ 

„Phantaſieen! Phantaſieen, wie heißt! Was tu' ich 
mit 'ner Phantaſie? Hier is keine Phantaſie, hier is, 
mit Erlaubnis zu ſagen, die nackte Wahrheit!“ Der 
Haͤndler wiegte betruͤbt den Kopf. „'ne traurige Wahrheit, 
’ne garſtige Wahrheit! Ne, ne, gnaͤdiges Madamchen, 
mein Sohn Iſidor — en gefcheiter Menſch, en Menfch 
mit Chochme — hat geiprochen zu mir: ‚Bater‘, hat 
er gefagt, ‚mas tu’ ich in Miaſteczko? Bin ich ’n 
Chammer, 'n Schlemihl, daß ich foll bleiben figen hier ? 
Sch zieh nah Berlin! Ei weih, was 'n Chochum!“ 
Des alten Händlers Geficht ftrahlte plöglich vor Stolz, 
nun er feines Sohnes gedachte. „Hat er doch ge: 
Ichrieben, daß er fist nich im Dalles, daß er hat frhon 
zu leben in Berlin. Is er getreten ein in Geſchaͤfts— 
verbindung mit ’nem Agenten, fo einem, der fchafft die 
Leute vom Dften nach'm Weiten — ’n feines Gefchäft, 
'en rentables Gefhäft! Wird er fich ftehen gut dabei 
mit der Zeit. Und mir wird er kommen laffen nach, 
nach Berlin. Und wenn e8 auch dauert noch mehr als 
ein Sährchen — Gott foll hüten, was kann da paffieren 
alles noch hier?!” Abwehrend hob der Jude feine beiden 
Hände, feine Augen waren aufgeriffen, wie im graufigen Ent: 
jegen, aber dann lächelte er: „Nu, mer hofft doch I — 

Als Helene die Küche verlieh, ftand es bei ihr feſt, 
fie mußte ihrem Mann von des jungen Anfiedlers Ver: 
Ichwinden erzählen, lieber, al8 daß er es auf folche 
Weiſe erfuhr, wie fie e8 eben erfahren hatte. Schonend 
würde fie ihm das Schrecliche beibringen, ohne all die 
Verdächtigungen und Gräßlichkeiten, in denen Xöb 
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Scheftel gefchmwelgt Hatte. Diefe Kunde wuͤrde ihm 
fo wie fo fchon erregend genug fein, doppelt erregend 
in feiner jegigen Gemütsverfaffung und da fein Wohl: 
wollen fo ganz befonderd dem jungen Bräuer gegolten 
hatte. 

Zögernden Schrittes, zwifchen den blonden Brauen 
eine nachdenkliche Falte, flieg Helene langfam die Treppe 
vom Souterrain hinauf und ging langfam den Flur 
entlang, der zum Zimmer ihres Mannes führte. 

Dort faß Dolefhal am Schreibtifh, genau fo, 
wie er oft geſeſſen hatte, vor fich ein leeres, weißes 
Dlatt. Den rechten Arm auf die Platte geftügt und 
den Kopf in die Hand gelehnt, fah er hinaus durchs 
jegt geöffnete Fenfter. Im Sonnenlicht ruhte ber See; 
wie eine glänzende Metallplatte gleifte fein Spiegel. 
Auch der Lyſa Göra gegenüber ruhte flimmernd und 
ftrahlenummoben. Warme, fatte, reifende Sommerluft 
drang in bie Stube und Blumenduft von den Zerraifen 
des Gartens, 

Alles blühte, Hollunder und Jasmin, Rofen und 
Federnelken, Heliotrop und Geißblatt, die ganze bunte, 
fuftige, düftereiche Frühfommerpracht. Uber er fah fie 
nicht. Die Stirn zufammengeframpft, einen müden und 
zugleich doch erregten Zug um den Mund, ftarrte er. 
Ach, wie tat ihm der Kopf fo weh — eine unerträgliche 
Schwüle war's heute! Die laftete auf ihm. Hatte fchon 
geftern gelaftet — vorgeftern auch — hatte fchon immer 
gelaftet und mürde weiter laften — immer, immer! 
Torheit, daß er geglaubt, er würde fich frifcher fühlen, 
wenn er erft wieder bei der Arbeit! Er war auf feine 
Felder gerannt — kaum acht Zage hatte er fih Ruhe 
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gegönnt nach feinem Unfall — aber dort ging alles ohne 
ihn, alles war in Ordnung, der Snfpektor hatte gut 
disponiert, pünktlich Fonnte die Ernte beginnen. Wie 
ein Atemholen vor einer ſchweren Kraftanftrengung lag’s 
jegt über der Flur, noch war Ruhe — aber diefe Ruhe 
war fo fchwer zu ertragen, diefe Ruhe, die doch Feine 
Ruhe war! 

Sollte er wieder in die Kreisftadt fahren ?! 

Sollte er wieder mit zugefniffenen Augen, Schweiß 
auf der Stirn, die Stelle am Luch paffieren, jene Stelle 
— wo — — —! 

Sollte er wieder bei ſeinem Freund, dem Landrat, 
hören: ‚Nicht zu Haufe, zu Herrn von Garczyüski ges 
fahren, nach Chmaliborgyer — — — 1 

Warum Fam der Landrat nicht zu ihm?! 

Darum Fam überhaupt niemand, Fein einziger 
Menſch?! 

Der Blick des Einſamen, der auf den blanken See 
hinausgeſtarrt, flammte ploͤtzlich auf: ja, jetzt wußte 
er's — ſie mieden ihn alle! Seit vorigem Sonntag 
wußte er's. 

Da war er, wie immer, wenn der Hilfsprediger 
aus der Kreisſtadt einen Gottesdienſt für die proteftans 
tiſchen Befiger im angebauten Tanzſaal des Prochomnif 
abhielt, mit Helene nach Miaſteczko gefahren. Sie 
hatten auch ihre dlteften Knaben mitgenommen. 

Es hatte faft Feiner aus dem befannten Kreife ges 
fehlt; fie waren als die legten gefommen — ba hatten 
fich aller Augen auf fie gerichtet. 

Noch fühlte Dolefchal in der kaum verharfchten 
Wunde feines Schädels das Blut Flopfen und dann einen 
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ftechenden Schmerz: was waren das für Blide — neu: 
gierige, fchadenfrohe, verächtlihe Blicke! — bie ihn und 
die Seinen trafen?! Die Leute brauchten fich gar nicht 
folche Mühe zu geben, er hatte Feingefühl genug, diefe Blicke 
zu verftehen. Gott fei Dank, daß Helene fie nicht be: 
merft! Sie hatte fich durchaus neben Frau Keftner 
fegen wollen — fah fie e8 denn nicht, daß biefe Frau 
nicht ruͤcken wollte? — er hatte fie am Arm zurüd: 
ziehen müffen, ihr zuraunen: ‚nicht dahin, nicht dahin!‘ 

Auf der legten Bank hatten fie Plag nehmen 
müffen. Merkte Helene denn nicht, daß niemand neben 
ihnen figen wollte? Gott fei Dank, fie bemerkte es 
nicht! Sie war ganz unbefangen — aber er, er hatte 
alles bemerkt! Nur zu gut! Drehten nicht alle den Kopf 
weg, um feinen Gruß zu vermeiden ? Zog es ihnen nicht 
in feiner Nähe plöglich fo fcharf, daß fie den Platz 
wechjeln mußten? Pah, das bißchen Zugluft durch die 
Luͤcken der undicht gefügten Brettermände, das war's 
nicht geweſen, daß fie vertrieben! Ihn hatten fie meiden 
wollen, ihn hatten fie fchneiden wollen! 

Ein Argwohn hatte in Dolefchals Seele Wurzel ges 
faßt, ein Mißtrauen, das fich nicht mehr berausreißen 
ließ. Ja, alle mußten es, daß man ihn gefchlagen hatte 
am Weg, ihn getreten und ihm ins Geficht gefpieen ! 
Sie erzählten fich’s, daß er Prügel bekommen hatte, 
Prügel, wie ein Schuljunge, dem man die Hofen ftramm 
zieht, weil er noch Feine Ehre zu verlieren hat. Er aber 
hatte feine Ehre verloren. 

Er hatte fich jegt zu fcheuen vor jedes Menfchen Auge 
— nein, Gott fei Dank, ed war gut, daß Feiner zu Bes 
fuch Fam, er hätte fich fonft verleugnen laffen müffen! Er 
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mochte niemanden fehen, Fonnte niemanden fehen, durfte 
niemanden ſehen! Selbft Helenens helles und doch fo 
tiefes Auge war ihm eine Qual, Es ftie ihn aus ihrer 
Nähe fort. 

Und doch fühlte er, wie er fie liebte, heißer denn 
je. Sie liebte, die ihm nur Gutes getan, ebenfo heiß 
wie das Land, das ihm nur Bittres getan. Gie waren 
beide für ihn eins — er hatte ihnen beiden Leib und 
Seele gegeben. Aber war er ber Mann, fie beide zu 
beglücen ? Nein, er war es nicht! Wäre es nicht beſſer, 
er wäre nicht mehr dba?! Vielleicht, daß fie dann, ohne 
ihn, beide glüdlich wurden! Wenn die Knaben erſt groß 
waren — Sünglinge, Männer — dann wuͤrden die auf: 
ftehen und preifen fie felig. Helene, die treue Mutter, 
würde wieder jung fein mit ihnen und glüdlich, und 
das Land, das weite im Schmud feiner Ahren, würde 
auch jung werden und glücklich |! 

Diefe Hoffnung war die einzige, an bie er fich hielt 
— fein einziger Gedanke. Er konnte nichts anders mehr 
hoffen. — 

„Mein lieber Mann,” fagte Helene, als fie zu ihm 
ins Zimmer trat, und legte den Kopf des Zufammen: 
Ichreefenden an ihre Bruft. „Un was bachteft du eben 
wieder ?“ 

„An dich, an dich, ich denke immer an dich!“ 

„Und an unfre Kinder!“ Sie lächelte ihn troft: 
reich an, 

„3a, an bie auch !? Mit einem tiefen Atemzug Fam 
ed aus feiner Bruft, wie Befreiung, wie Erldſung; aber 
er lächelte doch nicht. 

Sie fah’s mit Angft, wie finfter er war. „Wollen 
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wir nicht ein bißchen fpazieren gehen oder fahren, Hanns: 
Martin? Ich Habe noch nicht deinen Weizen an ber 
Grenze gelehen !“ 

„Nein, dorthin nicht, nicht dorthin!“ Wie kam jie 
darauf? Wußte fie etwas? Warum gerade dorthin, an 
die Przyborowoer Grenze?! Er fuhr auf und ftredte 
abwehrend die Hand ins Leere, als jei da etwas Schreck— 
liches: „Am Luch — mas willft du da? Nein, dorthin 
nicht! Sch will auch nicht fo in die Nähe von Pray: 
borowo. Haft du nicht gemerkt, mie fie legten Sonn: 
tag grüßten, fo fteif, zuruͤckhaltend, fait verächtlich ?! 
Sa, verächtlich IX 

Sie hatte etwas erwidern wollen, er fchnitt ihr das 
Wort ab. Er ftampfte mit dem Fuß: „Veraͤchtlich! Es 
iſt ſo!“ 

„Ich babe das nicht bemerkt, Hanns-Martin!“ 

„Wenn du's nicht bemerkt haft, wohl dir!” Seine 
Stimme nahm jegt einen weicheren Ton an, ftatt des 
berben, Elanglofen: „Meine geliebte Frau!“ 

Zart, fat Scheu nahm er ihre Hand und legte fie 
jih auf den heißen Kopf. „Laß fie da liegen, fie ift 
fe angenehm kühl! Kühl wie die Erde!” 

Lange blieben fie fo. Er, am Schreibtifch figend, 
die Stirn tief geneigt über das leere, unbefchriebene 
Dlatt — fie wieder über ihn geneigt, ihre Hand auf 
feinem Scheitel. Sie wagte nicht zu fprechen; fie fühlte 
es zuden unter ihrer Hand, fühlte alle Pulfe vibrieren 
in feinem armen, geplagten Kopf. Nein, das ging fo 
nicht länger fort! Sie mußte an ihren Vater fchreiben, 
ihn bitten, ſofort herzukommen — an Paul fchreiben — 
an den Landrat, an alle die Leute, die Einfluß auf ihn 


— 412 — 


hatten. Er mußte bier fort, er mußte fich fchonen. 
War es wirflih die Wahl, die Wahl nur, die ihn fo 
aufregte ?! 

Zweifel, Befürchtungen, Ahnungen fliegen in Helene 
auf, die fie nicht mehr zurüddrängen Eonnte: da mußte 
etwas mit Przyborowo nicht in Ordnung fein. In der 
Tat, Hanns-Martin hatte recht, die Przyborowoer waren 
jeltjam! Als fie fih neben Frau Keftner hatte ſetzen 
wollen am Sonntag, war diefe da nicht zufammens 
gezuckt und rafch abgerüdt, viel weiter, als nötig geweſen 
wäre?! | 

Was ihr damals nicht gleich aufgefallen war, jegt 
fiel es ihr nachträglich auf; das Mifßtrauen ihres Mannes 
ftefte fie an. Sie empfand unbeftimmt und doc 
deutlich: da war etwas, was nicht fein ſollte. Keftner 
hatte ſteif gegrüßt, fo fteif, als Fenne er fie faum, als 
feien fie nicht feine Gutsnachbarn, als feien fie vor allem 
nicht die guten Freunde feines Sohnes. Und andre 
hatten ebenfo fteif gegrüßt: Klinkor auf Uſtaszewo, Müller 
auf Wilhelmshöh, die Bismarcksauer, Amtmanns, auch 
der Lasfowoer und aus Michalga Frau von Libau. 
Mit Blicken, Blicken, von denen man nicht fagen Eonnte, 
was fie enthielten, hatten die fie geftreift. 

Da war etwas! Darum war auch ihr armer Mann 
fo verftört, fo in fich gekehrt, fo elend, fo ganz anders 
als in früheren Tagen! 

Ich werde fie fragen, fie muͤſſen's mir fagen!‘ 
Der jungen Frau weiches Geficht wurde ftraff in Energie, 
Wenn man erft weiß, was geichehen ift, dann kann man 
ja auch helfen — und fie würde ihm belfen, ihrem 
Manne, gewiß und wahrhaft helfen, mit Xiebe, mit 
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Treue! Helfen mit ihrem feften Glauben an einen 
Gott, der über allem ift, über diefen Weizen: und Rüben 
feldern, über dem See und dem Lyſa Göra, über 
Deutfchau und Przyborowo, über Chwaliborczyce und 
Pociecha — ach, da fiel ihr auf einmal wieder der arme 
junge Krugmwirt aus der Anfiedlung ein! Wie brachte 
fie das nur Hanns-Martin bei? 

„sh kann nicht mit bir fahren, ich muß jeßt allein 
aufs Feld gehen,” fagte er, pöglich aufipringend. Helene 
empfand e8 mit Schmerz: er wollte fie abjchütteln. 
Aber zugleich auch befiel fie ein Schreck: nun würde die 
Neuigkeit ihm draußen zu Ohren fommen, roh und uns 
vermittelt, diefe gräßliche Neuigkeit, die heut in aller Munde 
war! Beſſer, fie erzählte ihm felber rafh vom armen 
Balentin Bräuer. 

Und fie gab fih einen Rud, und mit ihrer von 
Mitgefühl vibrierenden Stimme fagte fie: „Ich wollte 
dir auch noch etwas erzählen. Denk mal an, Hanne: 
Martin — mein lieber Hanns-Martin !” 

Mit einem Ruf, der wie ein Auffchluchzen Plang, 
fiel fie ihm plöglid um den Hals. Er hatte feine 
düjtren Augen ihr zugefehrt, und fie hatte da hinein 
geſehen in eine Welt von Leid. Sie hing ihm am Halſe. 
„Hanns: Martin” flüfterte fie, und Tränen, mie fie fie 
kaum je geweint hatte, heiße fchwere, ahnungsbange 
Tränen floffen über ihn und fie. „Der arme junge 
Valentin Bräuer ift tot! Im Zupadlo ertrunfen — 
verfunfen — untergegangen !” 

„Untergegangen — fol” Weiter fagte Dolefchal 
nichts. Er faßte fih nur an die Stirn. 

Helene war faft erfchroden, wie ruhig er's aufnahm. 
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„Armer Kerl! Das Land Eoftet Opfer,” fagte er 
dann nur noch. Nach den näheren Umftänden fragte 
er nicht, aber er mwifchte ihr die Tränen ab, bie ihr fo 
heiß aus den Augen gelaufen waren, und verhief ihr 
mit einer unendlichen Liebe im Ton, es folle alles, alles 
beffer werden. 

Mas follte fie tun, was darauf fagen?! Nur nach 
feiner Hand greifen Fonnte fie und die umfchließen mit 
ihren beiden Händen, als wolle fie die fefthalten mit 
aller Kraft. — 

Helene hörte nach einer halben Stunde von Hoppe, 
ihr Dann fei foeben durch den Park hinaus gegangen. 
Drüben — line vom See — dort drüben Eonnte fie 
ihn jeßt auftauchen fehen, wie er, das Parfgrün ver: 
laffend, in feinem weißen Sommerrod, die Hände, die 
den Stod hielten, auf den Rüden gelegt, den Fahrweg 
erreichte, und Eräftigen, weit ausholenden Ganges die 
von den fchweren Aderwagen durchfurchte Straße dahin 
fchritt. Aber der Anblick der hohen, weithin leuchs 
tenden, fo rüftig zufchreitenden Geftalt fchaffte ihr doch 
feine Ruhe, ebenfowenig mie die Berficherung bes 
Infpektors, daß der Herr Baron ganz heiter geweſen 
fei, heitrer, als in ber legten Zeit. Und fo freundlich ! 

Das Eonnte fie jegt alles nicht mehr täufchen. Da 
war etwas, und dag ließ ihr Feine Ruhe. Und fo hieß 
fie fchleunigft anfpannen und ließ fich hinüberfahren 
nach Przyborowo — aber rechts vom See, damit fie 
dem Gatten nicht begegne. 

Im leichten Korbmwägelchen, in dem fie fo manche 
frohe Fahrt mit Hanns⸗Martin gemacht hatte, ſaß Helene 
allein. Heute war die Fahrt nicht froh, obgleich der 
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Traber trabte, fo flott wie nur je, und ein lofer Wind 
fuftig mit dem Schleier auf ihrem Hut fpielte, 

Eine feltene Heiterkeit lag heute, im Fruͤhſommer, 
auf der, im Hochfommer bald fo lechzenden, tagtäglich 
von neuem ausgebrannten Weite. Gebt war noch alles 
frühlingsfrifh und doch fehon ernteverheißend. Koch 
ftand das Korn, faft mannshoch die Ahren; der Weizen 
. war noch grün, aber der Roggen fchon gebleicht, fanft gelb 
wie blondes Haar. Süßer Akazienduft ſchwebte in der 
Luft, und ein Schwarm von Bienen fummte vom wilden 
Thymian am MWegrain auf und flog mit dem eilenden 
Gefährt gen Przyborowo. Es blühten die dornigen 
Afazien in ber Alle. Die Mißform der alten, Enor: 
rigen, von Wind und Weiter verkrüppelten Bäume, war 
jeßt ganz verdeckt vom zartgefiederten Laub; ſchwere 
Trauben von weißen Blüten fchütteten nieder und 
mengten ihren beraufchenden Duft mit dem Geruch 
rotblühenden, faftigen Klees. Auch die gelbe Lupine 
fandte einen Gruß, fo füß wie Honig und doch Fräftig, von 
irgendwoher fam noch ein Geruch frifchen Heus dazu; 
in einem Meer von Düften ſchwamm bie Flur, und ein 
immermwährend traulich-heitres Gefumme durchfegelte 
die Luft. 

Blau war der Himmel, zart und licht, von einem 
freudigen, hellen Blau, das noch nicht den Stahlglanz 
der Erntezeit hatte. Aber Helene fah nicht hinauf, fah 
auch nicht umher auf bie Heiterkeit, in der die Erde 
lächelte, wie das Angeficht eines Mädchens, das den 
Hochzeiter erwartet. Sie fah unverwandt auf ihre Hände, 
die fie im Schoß gefaltet hatte, und tat fich Gewalt an, 
Ruhe zu halten, nicht aufzufpringen, nicht in Haft dem 
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haſtenden Wagen noch vorauf zu eilen, zu rufen, zu 
ſchreien: was iſt geſchehen, o ſagt mir doch, was iſt 
geſchehen?! 

Keine Erinnerung kam ihr an vergangene Jahre, in 
denen fie mit Hanns-Martin ſich all dieſes Bluͤhens 
und der duftenden Luft fo innig gefreut hatte; ihre Ge— 
danken gingen jet immer nur vorwärts: was fam nun, 
was kam nun, was würde fie hören müffen ?! 

Ah endlich, da war ja das Gutshaus! Es tauchte 
auf, aber man mar fo bald noch nicht da. Kroch denn 
das Pferd im Schnedenfchritt? Barmherziger Gott, nur 
endlich hören, wiſſen, mas gefchehen | 

Ste rang die Hände ineinander; in verzehrender 
Unruhe ftreifte fie die Handſchuhe ab und fchleuderte fie 
in die Wagenede, 

Al ihre Ruhe, af ihre Selbftbeherrfchung, alles, 
was man ihr anerzogen hatte von frühefter Kindheit an, 
war plöglich verfchwunden. Ihre Unruhe fteigerte fich 
noch von Minute zu Minute. So erregt war fie noch 
nicht fortgefahren von Deutfchau, aber fo kam fie in 
Przyborowo an; jede Drehung der Räder hatte fie weiter 
hineingebraht in finnlofe Aufregung. Nur das eine 
hatte noch Sinn, Wert, Snterefle: was war gefcheben, 
was hatte man ihrem Mann angetan?! Mit einem 
Sprung war fie vom Wagen; fie war weiter nichts 
mehr, als ein liebendes, angftverzehrtes, ahnungdurch⸗ 
rütteltes Weib, 

„Wo ift Frau Keftner ?” 

Das junge Mädchen im weißen Kleid, das beim 
Rollen des Wagens neugierig an die Tür gefommen 
war, knickſte: „Sch werde es Mama fagen” und lief 
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danıı EBichernd in die große Schrankftube, wo Frau 
Keftner mit Erdbeereinmachen befchäftigt war. Bon 
der Mamfell, verfchiedenen Mägden und unzähligen 
Fliegen umgeben, fuhr diefe fehr ärgerlich auf, als die 
Tochter fie ftörte. „Mein Gott, Fonnteft du denn nicht 
fagen, ich wäre nicht zu Haufe?” 

„Sie lief aber doch gleich ins Haus ’rein, fie 
wartete gar nicht erft ab!“ 

„Mnerhört! Geh du, geb du einftweilen ’rein. Sch 
käme gleich I” 

Frau Keftner fuhr fich mit beiden, vom Fruchtfaft 
rot betropften Händen über den glatten Scheitel, „Sofia, 
wirf doch nicht immer die kleinen Erdbeeren zwiſchen 
die großen! Habe ich nicht gefagt: die großen apart? 
Sh muß mich doch wenigftens waschen. So geh doch 
fohon, Kornelia, geb doch fchon! In den Salon laß fie, 
hört du? Ach, ift das läftig! Kommt einem die hier 
mitten ins Einmachen! Hanufia, mas foll denn das 
heißen ?“ Bereits im Fortgehen, das Geficht fchon ab: 
gewendet, hatte Frau Keftner doch noch geliehen, wie 
eins der Mädchen eine Beere in ben Mund fchob. 
„Naſchkatze du, ich werde dich lehren!“ Ein rafcher 
Schlag brannte auf dem nafhhaften Mund, dann eilte 
die Hausfrau in ihre Schlafftube. 

Kornelia, mit linfifcher Höflichkeit, hatte den Beſuch 
in den Salon gebeten. Alfo fo fah die für fchön gel: 
tende Frau von Dolefchal, Pauls Angebetete, von nahe 
befehen aus? Bon weiten, in der Kirche und im Aut, 
entfchieden beffer! Die Augen der Sechzehnjährigen fun 
felten neugierig: ‚Donnermetter, hoͤlliſch paſſée!“ 

Da Helene Fein Wort fagte, fondern ungeduldig 
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im Zimmer auf und ab fchritt, hatte ber Badfifch Muße, 
fie zu muftern. Und er tat ed gründlich, vom Schleier 
des Hutes bis hinab zur Schuhfpige; nichts entging dem 
neugierigen, unbarmherzigen, fpottluftigen jungen Blick: 
bu, ſah die aus, micht ein bißchen ſchick, da war die 
Garczynska doch eine ganz andre! Kornelia hatte eine 
geheime Schwärmerei für bie elegante Frau, die fie 
immer mit fchneidigen Pferden fahren ſah, und die 
fhon viele Verehrer gehabt haben follte. Die mar 
intereffant! Aber die hier fah riefig fimpel aus! Und 
wie ihr das Haar um den Kopf hing, ganz verweht, 
und Falten hatte fie auf der Stirn, Falten — na, wie 
Paul fagen Fonnte, die wäre... 

Kornelia ſchreckte aus ihren Betrachtungen auf. 

„Kommt Ihre Mutter noch nicht bald?” hatte 
Helene gefragt und mar dann bicht vor dem jungen 
Ding ftehen geblieben, dag auf dem Xaburett vorm 
Klavier hockte. Mit Erampfigem Griff umfaßte fie den 
ſchlanken Mädchenarm in der meißbetupften Mulls 
blufe: „Bitte, fehen Sie doch zu, daß Ihre Mutter bald 


kommt, ich“ — eine plöglih von neuem auflodernde 
Angft erftichte ihr faft die Stimme — „ih muß fie 
fprechen !” 


Na, fo eilig hatte dies? Kornelia trödelte den 
Korridor hinunter, der vom Salon nach dem Schlaf: 
zimmer am andern Ende bes Haufes führte. Im Vors 
beigehen nafchte fie noch ein paar Erdbeeren in ber 
Schranfftube, troß des Ängftlichen Proteftes der Mamſell 
— „A was, als ob fie das merkte!” — und pfiff fich 
dann eins, 

„Die ift aber hoͤlliſch abgetakelt!“ Damit plagte 
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ſie in die Schlafſtube, wo die Mutter nun doch, trotz 
des Einmachens, ein wenig Toilette gemacht hatte. „Nu, 
geh doch ſchon 'rein, Mama, ſie iſt ganz aus dem 
Häuschen, wie 'n Hund, den die Flöhe beißen!“ 

„Aber Kornelia, um Gottes willen, woher haft du 
folhe Ausdruͤcke?!“ Frau Keftner Fonnte nicht umhin, 
fie mußte der Tochter noch eine Strafpredigt halten — 
auf die paar Minuten kam's nun wirklich nicht mehr 
an, mochte die Dolefchal nur noch warten! 

Menn fie doch bald Fäme, wenn fie doch bald 
fäme! Ungebduldig wie ein eingefperrted Tier rannte 
Helene im Zimmer bin und ber, ber und hin. So leer, 
jo Ealt wars bier! Dort hing der Klingelzug bei der 
Tuͤr — perlengeftict, eine lange Blätterranfe, grün auf 
blauem Grund — menn fie da nun anfaßte, daran 
riffe, daß es durchs Haus gellte: Hilfe, zu Hilfe — —?! 
Wenn fie doch nun endlich käme! Um ben Hals fallen 
wollte fie ihr, die Arme um fie fchlingen — mar fie 
doch auch eine Sattin, eine Mutter — fie umflammern : 
‚Sagen Sie mir, ach, fagen Sie mir, mas ift geichehen ?! 
Helfen Sie, verfchweigen Sie nichts — ja, Sie wiflen’s, 
ich fehe es Shnen anl! Ihr zu Füßen fallen: ‚Ach, 
fagen Sie mir doch, fagen Sie mir, was ich tun foll? 
Sie fehen mi in Angft — in Todesangſt — mein 
Mann, ach, mein Dann — er — ih — 

Da dffnete fich die Zür. Frau Keftner trat ftattlich 
ein, hinter ihr die aufgefchoffene Kornelia, 

„Was verfchafft mir die Ehre ?4 

Helene hatte die Arme ausgeftredt gehalten, fie 
fanfen ihr jegt herab. Blaß mwerdend bis in die Lippen, 
ſchloß fie einen Moment die Augen, und dann dffnete 

32* 


— 500 — 


fie fie weit und ftarr: nein, fie mußte fich zuſammen— 
nehmen, bier mußte fie fich zufammennehmen! ‚Was 
verschafft mir die Ehre‘ — das war kalt wie Eis! 

Und fie nahm neben Frau Kefiner auf dem Sofa 
Platz. 

Druͤben auf dem Taburett ſaß die Tochter und 
hielt die Fuͤße nicht ruhig. 

„Kornelia!“ Ein verweiſender Blick der Mutter 
traf die Tochter. Dann war's fuͤr ein paar Augenblicke 
verlegen ſtill. 

„Gnaͤdige Frau,“ ſagte Helene. Sie ſah es ein, 
es war an ihr, ſie mußte ſprechen, die andere wuͤrde 
nicht aus ihrer reſervierten Hoͤflichkeit herausgehen. Aber 
war fie nicht Freund Pauls Mutter, eine gute Gattin, 
eine gute Mutter? So fagte fie denn rafch, ohne fich 
Zeit zum Überlegen zu laſſen: „Liebe gnädige Frau, 
gerade heraus, fagen Sie mir, was haben Sie gegen 
ung? Darum bin ich gefommen. Es drücdt mid. 
Wollen Sie nicht die Güte haben, mir zu fagen, was 
Sie und Ihr Herr Gemahl gegen uns haben? Es tut 
mir fo leid! Ich würde e8 gern willen — gern ändern !“ 
Das klang wie eine auswendig gelernte Lektion, in einer 
angelernten Sprache. 

„sh — gegen Sie haben ?” Frau Keftner lächelte 
verbindlich. „Sie irren, Frau Baronin, ich wüßte nicht, 
mas wir gegen Sie haben follten !“ 

„O doch, o doch! Sch fühle ed, Sie haben etwas 
gegen uns — alle haben etwas gegen ung!” Es fiel 
nun doch fchon etwas ab von dem angelernten Ton; 
und nun wurde es ein Schrei des Herzens, ein Schrei 
aus tieffter Herzensnot: „Was hat man gegen ung, 
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gegen meinen Mann befonders?! Liebe Frau Keftner, 
fagen, fagen Sie es mir doch I” 

Helene hatte die Hand ber neben ihr Sitzenden 
ergriffen. Frau Keftner machte ihre Hand nicht frei, 
fie ließ fie ruhig, wo fie war, aber fie fühlte gar nicht 
die zuckende Angſt, das verzweifelte Preflen ber Finger, 
die die ihren umfchloffen. „Meine liebe Baronin,” fagte 
fie fühl, „es wäre befler, wir Frauen mifchten uns nicht 
in Sachen, die nur unfre Männer angehen. Sch perfönlich 
habe Sie immer fehr hoch gehalten, mein Paul hat mir 
immer viel Schönes und Gutes von Ühnen erzählt. 
Darf ich fragen, was machen Shre lieben Kinder? Sind 
die Knaben alle munter 7% 

„Nicht fo, nicht fol” Helene hatte murmelnd bie 
Hand erhoben. Und dann tat fie doch, was fie nicht 
hatte tun wollen, mas ihr noch eben wie ein Bergeflen 
ihrer felbft, wie eine Herabwürdigung erfchienen mar 
vor dem eifigen: ‚Was verfchafft mir die Ehre?‘ Sie 
fanf in ihrer tödlichen Herzensangft der andern an bie 
Bruft und fchluchzte faffungslos: „Sch bin fo in Angft 
um meinen Mann! Er ift fo feltfam. Da ift etwas 
geichehen — ich weiß es! Frau Keftner, erbarmen Sie 
fid — um Gottes willen — um Pauls willen — um 
diefes jungen Mädchens willen 7° Sie ftredite die Hand 
aus, auf Kornelia mweifend: „Möge die nie das Leid er- 
fahren, das ich jegt erfahrel Sagen Sie mir, Frau 
Keftner, fagen Sie e8 mir Doch, was haben alle gegen 
uns, was haben wir verbrochen ? !* 

‚Aber, meine liebe Baroninl” Frau Keftner war 
einigermaßen beftürzt, und zugleich fchmeichelte es ihr, 
daß die Baronin zu ihr gefommen war — hätte die 
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nicht ebenfogut zur Garczynska nah Chwaliborczyce 
fahren koͤnnen oder zur Landrätin oder zu Frau von 
Libau oder nah Uchorowo? Die wuften doch auch alle 
darum. Ob fie es ihr fagte, wie fcheußlich ihr Mann 
fih benommen hatte?! 

„Kornelia, geh mal 'raus!“ berrfchte fie die Tochter 
an. Und als dieſe fich widerwillig hinausgefchoben 
hatte — fie hätte jegt für ihr Leben gern zugehört — 
nahm Frau Keftner, einem mütterlichen Inſtinkt folgend, 
die junge, zitternde Zrau in ben Arm: „Beruhigen Sie 
fich, beruhigen Sie fich, liebte Seele, gegen Sie hat kein 
Menſch etwas! Wie follte man wohl — nein, Sie ftehen 
ganz hors de concours I” 

„Aber mein Dann, mein armer Mann 7 Helene 
rang bie Hände. Und dann machte fie fich los aus dem 
fie umfaffenden Arm und richtete ſich auf, während 
ihr blaffes Geſicht von einer tiefen Nöte gefärbt ward. 
„Bas meinen Mann trifft, trifft auch mich. Sagen Sie 
mir, was hat er getan 7” 

„O, Sehr vieles, was nicht in der Ordnung iſt!“ Frau 
Keitner fprubelte los. „Wenn auch Paul Ihren Gatten 
feinen Freund nennt, darum der Wahrheit doch die 
Ehre — alfo, was Ihr Mann getan hat, wollen Sie 
wiffen, wirklich wiffen 7!“ 

Helene nickte ſtumm. 

Und Frau Keſtner kramte alte Sachen aus, eine 
ganze Menge. Vom Jagddiner bei Garczunsfi erzählte 
fie, von diefem und jenem — Reibereien, Meinungs: 
verfchiedenheiten — aber dann fprach fie im Tone tiefer 
Kränfung vom Schlimmiten: von der Berleumdung 
Korneliad, Und dann von dem noch Schlimmeren: 
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von der feigen Umgehung eines eigentlich unabmeisbaren 
Duells, 

„Mein Dann wird ihm das nie verzeihen,“ ſchloß 
fie mit Entrüftung. „Er kann ihm das auch nie ver: 
zeihen. Und fogar ich, ich perfönlich, muß geftehen, jo 
bitter e8 mir auch angelommen wäre, meinen Paul der 
feindlichen Piftole gegenüber zu fehen, fo fage ich doch —“ 

Helene ließ fie nicht ausreden: alſo das, das war 
alles ?! 

Paul und Hanns: Martin fi duellieren?! Welch 
eine bee! Das war ja hirnverbrannt! Wie Ponnte 
fih Hannss Martin darüber nur einen Augenblick Ges 
danken machen?! O Gott, Gott fei gedankt, das war 
fein Grund, um zu fterben! Aber dann fiel ihr plöglich 
etwas andres ein. 

„Die andern,” fagte fie ängftlich, „aber die andern?! 
Sie fahen uns doch alle fo feltfam an? So böfe?!“ 

„Run, Bann Sie das vielleicht wundern, Frau 
Baronın ?!* fagte Frau Kejtner fpig. „Mein Mann hat 
eben feinem Herzen Luft gemacht. Und biefe andern 
Leute haben ebenfolche Ehrbegriffe wie wir! Man ift 
allgemein auf feiten meines Mannes, um fo mehr, da 
man am — gelinde gefagt — unbefonnenen Vorgehen 
Ihres Herm Gemahls viel zu tadeln findet. Sagen Sie 
mal," — jegt wurde fie heftig — „ift er denn ganz 
von Gott verlaflen? Hat er denn gar feine Liebe zur 
Provinz, gar kein Zufammengehdrigkeitsgefühl? Wie kann 
er fich nur zum Reichstag aufftellen laſſen? Es ift doch 
ausgemachte Sache, daß Garczyuski gewählt wird, Und 
mit Recht! Warum alfo folhe Manipulationen? Ich 
will ja gern glauben, daß es ihm Freude gemacht hätte, 
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im Reichstag zu fien — vielleicht gehörte eigentlich noch 
manch andrer hinein — aber in dieſen Zeiten — unb 
bier — man lacht ihn ja nur aus. Schlimmer: man 
ift empdrt! Sehen Sie, meine Liebe,” — fie nahm 
freundfchaftlich der jungen Frau Hand und ftreichelte 
diefe — „Ihnen kann man’s ja ruhig jagen, Sie fönnen 
ja nichts dafür: Ihr Herr Gemahl bat fämtliche Befiger 
ber Gegend, große wie Pleine, vor den Kopf geftoßen. 
Daß ein deutfcher Kandidat nicht durchkommt, weiß man 
doch längft, und daß folch ein deutfches Kandidieren bie 
Polen nur reizt, weiß man auch. Die Folge bavon ift 
bereits, daß Herrn von Klinfor auf Uftagemo — Sie 
willen, dem Nachbarn vom alten Boguszynski, dem 
früheren Abgeordneten — der Vogt Krach gemacht hat. 
Und bei Riedemanns und in Wilhelmshöh und Laskowo, 
in Michalcza und in Zajegierce — überall ſpukt es. Auch 
unfer Inſpektor fchimpft, und bie Leute find empbrt, 
ganz fanatifch, in ihren alten Rechten gekraͤnkt; fie find 
obftinat, fie werfen die Arbeit hin. Nichts als Ärger 
bat man davon, nichts als Schaden! Meine Liebe,” — 
fie berubigte fich nach und nach wieder ein wenig — 
„ed mag ja fein — e8 gibt auch einige wenige, die das 
zur Entfehuldigung anführen — daß Ihr Herr Gemahl 
geglaubt bat, Gutes ftiften zu fönnen. Aber er bat nur 
geheßt. Ja, das hat er, meine Liebe !” 

Frau Keftner nichte bekräftigend. Nun war fie zus 
frieden; fie hatte ihrem Herzen Luft gemacht und konnte 
zugleich ſtolz darauf fein, fich von perfönlicher Antipathie 
nicht haben fortreifien zu laffen, fondern gerecht geblieben 
zu fein. „Zragen Sie e8 mir nicht nach, daß ich Ihnen 
dag gefagt babe, fagen mußte,” bat fie jeßt und kuͤßte 
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die junge Frau. „Mein Mann ift auf dem Felde, er 
dürfte vielleicht nicht ganz einverftanden mit mir fein. 
Aber — Sie haben mich offen gefragt, und ich habe 
Ihnen offen geantwortet. Sch bin immer für Ehrlichkeit 
und Aufrichtigkeit. Ich,” — fie fah fih fuchend um, 
fie hatte vergeifen, daß fie Kornelia hinausgefhidt — 
„ih babe das auch meinen Kindern mit Erfolg ein: 
geprägt !” 

„sh danke Ihnen, gnädige Frau,” fagte Helene 
und erhob fih. Sie war wie erlöft — alfo das war’g? 
Es war hart für Hanns:Martin, fehr hart, fo verfannt 
su werden — aber das war doch zu verwinden! Wenn 
ed weiter nichts war?! Gott fei gepriefen! 

Ganz anders, als fie aus dem Wagen geftiegen 
war, ftieg fie nun wieder in ihn ein. „Gottlob,“ fagte 
fie laut, als fie zum Hoftor hinaus war. Sie hieß den 
Kutfcher recht fchnell fahren. Es drängte fie jest fo 
unbefchreiblih von hier fort, wie es fie vorher her: 
gedrängt hatte. 

Und der Kutfcher brauchte die Peitfche und fehnalzte 
mit der Zunge. Und der Bagen flog hin unter den 
blühenden Akazien, deren duftende Trauben jegt ein 
Abendwindchen fchüttelte, und flog weiter durch die 
blühenden Klee: und Lupinenfelder, vorbei an manns⸗ 
hohem Roggen. Schnell, recht fchnell auf den Lyſa Göra 
zu! Um den Berg mob die Abendfonne einen Strahlen: 
flimmer, und der Stamm ber einfamen Kiefer glänzte 
wie Blut. 

Nun würde fie bald zu ihrem Mann fommen! Unb 
fo ganz anders, als fie ihn verlaflen hatte! Fort war 
das Zagen, bie abnungsfchwere Furcht; jegt war fie voll 
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Sicherheit und Entfchloffenheit, voll feften Mutes, jest 
wußte fie ja, was man gegen ihn hatte. ‚Mein lieber 
Mann,‘ würde fie zu ihm fagen, ‚was die Leute reden, 
ift das wohl wert, daß du darum fo verdüfterft? Was 
tut’s, wenn Feiner dich verfteht, Reiner dich fo fieht, wie 
du bift, unfre Söhne — jegt find fie noch Kinder, aber 
fie werden aufmachfen — werden dich begreifen und 
dir danken ihr Lebenlang. Denn beine Ausſaat wird 
ihre Ernte fein. Du kannſt did doch freuen. Hanns: 
Martin, freue dich!" 

Mit einem faft beitren Lächeln auf dem ernten 
Geficht fuhr Helene von Dolefchal dem Lyſa Göra zu. 


Dben auf dem Lyſa Göra, im Schoß ber Fleinen 
Marynka, lag mit zerfehmettertem Haupt der Deutfchauer 
Herr. Das rote Blut des Abende, das am Stamm ber 
einfamen Kiefer niedertroff, mifchte ſich mit dem roten 
Menfchenblut. j 

Sinfter ftand der alte Schäfer dabei, hochragend, 
fehnig und hager, auf feinen Stab geftügt. Lang fiel 
ihm das Haar auf den jtriddgegürteten Schafpelz; er 
hatte das Haupt entblößt im Ungeficht bed Todes, frei 
fpielte der Wind mit feinen weißen, vom Wetter miß: 
farbigen Strähnen. 

Sie hatten ihre Herden gemeidet, bie Schafe und 
die Gaͤnſe, unten am Lyſa Göra, und ber fchlafende 
Berg und die Stille rundum maren plöglich erfchüttert 
worden von einem ſcharfen Knall Da waren fie neus 
gierig herzugeeilt, der alte Dudef und die Heine Marynfa, 
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und fie hatten den Niemczycer gefunden. Zwiſchen ben 
Wurzeln der Kiefer lag die Piftole, aus der er fich die 
Kugel in die Schläfe gejagt; er felber war zufammen: 
gefunfen am Fuß bes einfamen Baumes. Vorfichtig 
bob Marynka das verwundete Haupt; fie trug feine 
Scheu und bettete den Sterbenden auf ihren fumpenrod. 
Der Herr von Deutfchau fah nicht mehr, fein Auge 
war fchon gebrochen; er ſah nichts mehr von dem 
weiten Sand, über das er fo oft gefchaut hatte, fehn- 
füchtig, traurig, verzagend und doch immer der Liebe 
voll. Unabfehbar breiteten fich bie Fluren, golden bis 
zum fernften Horizont, verflärt vom Abendlicht und fill 
im Scheiden des Tages. Nur aus dem Turm von 
PociechasDorf rief laut die eherne Zunge ber Glocke. 
Schäfer Dudek befreuzte fih und bob dann feier: 
ich feinen Stab mit der Eifenfpige wie beſchwoͤrend: 
„Feinde Polens müffen alle verderben. Diefer ftarb, 
und andre werden folgen ihm. Sahre find gefommen 
und gegangen, wir haben Sommer und Winter gezählet, 
immer in Trauer, immer in Sehnen, immer in Hoffen — 
aber jegt hat Polen genug geichlafen, jegt fteht es auf!“ 
Wie entrüdt breitete der Alte feine Arme weit 
— ben Stod ließ er fallen — das Geficht gegen bie 
finfende Sonne gekehrt, rief er laut: „Sie ift gefunfen, 
aber morgen fteigt fie neu! Polen, mein Polen, fo 
fteheft auch bu auf! Freue dich, Land, mit deinen Wogen 
des Korns, mit deinen blinfenden Senfen! Freut euch, 
ihr Männer, freut euch, ihr Weiber! Ihr Kinder des 
großen Polen, freuet euch !* 
„Horch!“ fagte die Eleine Marynka und neigte das 
Ohr nach der Ebene. 
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„Bas hörft du? Hörteit du etwas?! Der Alte 
laufchte begierig. 

Bon ferne war ein Rollen gekommen — fchon Flang 
e8 näher und rafch immer näher. War e8 das Rollen 
eines heranjagenden Wagens auf hartem Weg? Oder 
grollte die Tiefe des Berges oder mahnte ein Donner 
mitten aus heitrer Luft? 

„Bott geht durch feinen Himmel,” jauchzte der Alte, 
„und die in der Tiefe find, hören feinen Tritt. Er bat 
eine Kugel herunterfallen laffen, die hat unfern Feind 
getroffen. Die Stunde ift da |“ 

„Aber er war kein Feind!” ſprach Marynfa traurig. 
„Er war cin guter Herr, er war ein gnädiger Herr. Er 
war Freund von arme Marynka. Wird ihn vergeflen 
nicht die Eleine Marynka!“ | 

Und die Feine Marynka neigte ihr Pindliches Haupt 
auf den Toten und meinte über ihn. 


ANEE 
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Die Ernte des Sommers war beendet, und ber 
Schnee des Winters hatte angefangen. Er war gefallen 
und auch wieder gefchmolzen, und nun grünten bie 
Minterfanten aufs neue frifh. Unabfehbar mogend, 
Bellen fchlagend im Wind wie ein grünes Meer, breitete 
fih die große Ebene. Przyborowo, Chwaliborczyce, 
Niemczyce, PociechasDorf und PociechasKolonie — überall 
firogende, frühlingsfchwellende, zu Hoffnungen berech- 
tigende junge Saat. 

Der Adermann fchritt pfeifend die Furchen auf und 
ab, bligend riß die Pflugfchar der Erde ins Herz; uner- 
müdlich bückten fich die Weiber im Feld und fegten 
Kartoffeln und Rüben in der Scholle wohlvorbereiteten, 
empfänglichewarmen Schoß. 

Überall Werden, überall Hoffen, Das Abgetane im 
alten Jahr warb wieder neu im neuen Fahr. Kein 
Keim in der Erde, der fich nicht geregt hätte, fich nicht 
gezeigt hätte am Frühlingslicht. 

Auf dem Lyſa Göra hatte die metterzerzaufte 
Kiefer, die wie ein Merkzeichen ins Land hineinragt, 
— ein preisgegebener, einfam geftellter Baum — auf 
die dunklen Afte, die bärtiges Moos umlappte, neue 
Kerzen geſteckt, hellgruͤn und jaftig. Sie ſtreckten fich 
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luftig hinein ins Sonnenliht und badeten jich frei in 
der Frühlingsluft und fchienen fich ihres jungen Lebens 
zu freuen. Die ganze Natur freute fich. 

Um bie Herrenhöfe, die wie Heine baumbeftandene 
Inſeln im alles bejpülenden Meer der endlofen Felder 
Ihmwimmen, fnofpten Pappeln nnd Akazien; an ben 
nackten Äſten zeigten fich die erften Blätter, und unter 
den Heden ber Gärten, in Bosketts und Rondellen 
dufteten Beilchen. 

Sm Park von Deutichau wanden die Kinder Sträuße 
und SKränzchen von den Fleinen blauen Blumen unb 
legten fie ihrem Bater aufs Grab. Der lag jest bei 
dem Großvater und dem Urgroßvater am See unterm 
Stein. 

„Euer lieber Bater ift fchlafen gegangen,” hatte 
Helene ihren Kindern gejagt. Mehr nicht. Noch Eonnte 
fie nicht mehr fagen, die Stimme wäre ihr gebrochen. 
Aber die Zeit würde kommen, da fie zu ihren Söhnen 
jprechen würde und ftarf dabei fein: ‚Ermwachet, nun ift 
es an euch! — 

Still fpann ſich das Leben auf Deutjchau weiter. 
Man begegnete der Witwe mit viel Freundlichkeit, und 
Hoppe diente ihr treu. 

„Bott fei Dank!“ In einem tiefen Gefühl des 
Danfes Icgte die Witwe ihre Hände zufammen : fie würde 
den Knaben das Erbteil ihres Vaters erhalten! Und bier 
bleiben follten fie. Nein — nicht wie Paul ihr geraten 
hatte, als er am Grabe bes Freundes geftanden und bie 
Tränen ihm in ben zudenden Schnurrbart gelaufen 
waren — nicht ins Kadettenkorps und dann ind Heer] 
D nein! Hier, bier follten fie aufwachfen. Arbeiten 
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lernen mußten ihre Hände, damit fie kräftig murden, 
wie die bed Volkes. Damit fie dereinft auch ftarf genug 
waren, feſtzuhalten, was in fie gelegt war! 

„Bie Sie meinen, Helene,” hatte Paul Keftner 
geſagt. „Und Sie mögen recht haben! Wenn mein 
Bater gedacht hätte wie Sie, fo ginge jegt vielleicht nicht 
das erwige Lieb von ‚Prayboromwo verkaufen‘, ‚Przyborowo 
losfchlagen‘, losfchlagen A tout prix. Dann würde ich’s 
vielleicht lieben !“ 

„Unſre Kinder werden das Land lieben,“ ſagte 
Helene feſt. 

Es war dem Mittmeifter eigentuͤmlich durch und 
durch gegangen, als er fah, mie die geliebte Frau im 
tiefen Schmerz fi über die Örabitätte neigte. ‚Unfre 
Kinder werben das Land lieben‘ — mar es nicht, als 
gelobte fie e8 dem ba unten wie etwas, was er zu ver: 
langen hatte ?I Sie ftand und hatte ihre Hand auf bie 
Steinplatte geftügt. 

So ftand fie noch, fo lange er fie fehen konnte, 
mitten im treibenden Grün. Und er hatte fich noch oft: 
mals umgedreht. Der Abſchied war ihm fehr ſauer ge: 
worben. Eigentlich hätte er fchon auf dem Wege zur 
Bahn fein müffen; fein Urlaub, den er zum SOfterfeft 
genommen hatte, ging heut abend zu Ende, er mußte 
fchleunigft den Nachtzug benugen, zurück in die Garnifon. 

Der am Vormittag ganz heitre Himmel hatte fich 
jegt umzogen, ald Paul Keftner zur Eifenbahn fuhr. 
Ein bleiernes Grau fpannte fich über die Weite, in farb: 
fofer Monotonie lagen bie Felder. Himmel und Ader, 
nichts mie Ader und Himmel, Alles grau und 
ein paar kaum fichtbare graue Hütten barin. Und 
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diefes Grau befhlih auch fein Herz Go meit der 
Himmel und fo weit die Erde! Das war eine Melan— 
cholie fondergleichen, ein Armſein an Schönheit, das er 
nicht mehr vertrug. Er gähnte und zündete fich eine 
Zigarre an: Gott jei Danf, daß er nun wieder in die 
Barnifon fam! Mein, auf die Dauer war's bier nicht 
auszuhalten! Unmutig fchleuderte er die eben angezündete 
Zigarre aus dem Wagen und fchrie dem Kutfcher zu: 
„Schneller, fahre fchneller, du Schlafmüge!” Wahr: 
haftig, den armen Hanns-Martin hatte das hier auch 
geliefert! Urmer Kerl! 

Der Rittmeifter fchüittelte den Kopf und verfanf in 
Gedanken. Er hatte nicht acht, daß eine Britfchka hinter 
ihm drein raffelte — nein, nicht nur eine, ed waren der 
Gefährte drei, vier. 

Bon Pociecha-Dorf ab waren fie ber Räbderfpur 
des Herrſchaftswagens gefolgt. Auch fie wollten zur 
Eiſenbahn; auch fie jagten, als fei jede Minute Auf: 
hub ein Schaden, als feien fie gar nicht rafch genug 
zu paffieren, diefe tief ausgefahrenen Geleife und hier 
dieſe aufgefchütteten Schotterdämme. Zufammengebdrängt 
fuhren Burfchen und Mädchen, dicht aufeinander gepfercht 
mit Sad und Pad, Auf ihren Bündeln fauerten innen 
im Karren die Weiber, die Tücher tief in die Stirnen 
gezogen, blöd und ftumm wie das Vieh, das verladen 
wird. Aber die Burfchen, die vorne und hinten auf: 
hocdten, johlten laut. Sie hatten noch wader getrunfen 
im Krug beim Eiweih, der Agent hatte fpendiert. Heißa, 
mochten andre daheim bleiben im armfeligen Neft! 
Wenn fie nun mwiederfamen, Geld in der Tafche, neue 
Kleider auf dem Leib, bunte Tücher im Knopfloch, dann 
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würden fie fpendieren, dann hatten fie ja was! Dann 
würden fie auch etwas draufgehen laffen: Gulden und 
Taler, Scheine und Gold — e8 kam gar nicht darauf 
an — und trinken, tanzen und von ber Welt erzählen, 
der bunten, luſtigen, reichen Welt. Da mußte man 
wohl arbeiten, aber lange nicht fo ſchwer wie hier. 
Und man mußte doch auch: wofür. Draußen war 
alles viel befler, alles viel taufendmal beffer als hier! 

„Heißa!“ fchrieen fie aus voller Kehle und pufften 
jubelnd die bidden Mädchen. Und diefe erhoben 
auch ihre Stimmen: „Heßal” Und ein Singen mar 
auf den Wagen, ein Lachen und Schreien, daß ber 
Agent, der, in ftädtifchem Paletot, die erfte Britfchka 
lenkte, ſich ſchmunzelnd umdrehte: 's erite Geſchaͤft auf 
eignes Riſiko, ’n feiner Schub, 'n feines Gefchäft! Nu, 
follte er, der Sfidor Scheftel, der Sohn bes Loͤb Scheftel 
aus Miaſteczko, nicht kennen feine eignen Landsleute? 
Wenn die kamen morgen fo luftig zur Ablieferung — 
frifche Ware, gute Ware — mas verdiente er da? 

Er rechnete und ſchmunzelte in fich hinein, und 
fcehmungelte und rechnete wieder und ſchnalzte mit ber 
Zunge und rief zwiſchendurch: 

„He, noch fo 'n Lied, noch fo 'n fchönes Liedchen! 
’n feines Lied, ’n luftiges Lied! Werdet ihr Eriegen ’ne 
Burke, ’nen Hering, foll mer’s nicht fommen drauf an, 
euch zu fpendieren 'n Schnäpschen in Pofen! Wer’ ich 
euch geben laffen 'nen Kaffee, wenn wir werben fein in 
Berlin! He, fingt !” 

Ein Schnäpschen, einen Hering, eine Gurke, einen 
Kaffee in Berlin — heißa! 

Und fie fangen alle und fchauten vorwärts, 

5. Biebig, Das fhlafende Heer. 33 
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Nur eine ſang nicht, und die hatte doch eine gute 
Stimme, hatte fruͤher ſo hell geſungen, wie die Lerche 
am Ackerrain, wie die Wachtel im Korn. Das war die 
Michalina. Auf dem letzten Wagen ſaß ſie, ganz zu 
hinterſt, und hatte ihr Buͤbchen auf dem Schoß. Auf 
ihrer Lade kauerte ſie, aber verkehrt herum: den Ruͤcken 
nach ber Fremde, das Geſicht zuruͤck in die Heimat ges 
wendet. Durch den Schleier, den die Regenfchauer vor 
ihre Blicke hingen, fah fie fern den Lyſa Göra wie 
einen Schatten fchwinden. Und Großvater Dudeks Hütte 
bei den Pappeln von Chwaliborczyce und die Afazien 
von Prayborowo fah fie, und dort — noch nicht weit 
und boch fchon fo ewig weit — das Haus ber Anfieds 
lung, darinnen fie gewohnt hatte. Und den neuen Krug 
mit dem Ziegeldach fah fie wie einen brennendroten 
Fleck und die Saatfelder und die Kleebreiten, Die 
Kartoffeläder und grünen Raine und den Turm, ben 
fhwarzen Turm von PociechasDorf, und den Kirchhof, 
darauf Großmutter Nepomucena fchlief, die Heiligen: 
bilder und Meilenfteine und alle, alle Wege, über die 
fie fo oftmals gehüpft war. Und dort — wie einen 
tiefblauen Strich, dort, ganz hinten, wo Himmel und 
Erde ineinander floffen — den Wald, die Kiefern von 
Chmwaliborezyee! Und davor, ach, davor —?! 

Tief auffeufzend fchauderte Michalina, und dann 
meinte fie ploͤtzlich laut auf und ſtreckte ihre Hände zus 
ruͤck: dort war er verfunfen, untergegangen! Helfe ihm 
Gott! 

„Daß Bott uns allen helfe!” Und fie befreuzte 
ih und das Bürfchchen und dachte daran, was ber 
Jendrek ihr gefchrieben. Ihr guter Bruder! Entgegens 
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fommen wollte er ihr bie Berlin und fie und bag Kind 
mit fich nehmen dahin, wo er Arbeit gefunden hatte 
und es ihm fehr gut ging, und wo es ihr auch gut 
gehen würde, ihr und dem Bübchen. Freuen mußte fie 
fih doch: zum Jendrek, zum Jendrek! Warum trauern ? 
Was ließ fie denn hier? Nicht viel, o, nicht viel! 
Eigentlich gar nichts, denn die Bräuerd würden nun auch 
bald fortziehen, der Gofpodarz hatte feine Stelle verkauft. 
An den Rhein würden die zurüdziehen, woher fie ges 
fommen waren. Und die Ihren — ach, die waren ihr 
fremd geworden! Was follte fie nun noch hier fo ganz 
allein ?! 

Und doch weinte die treue Michalina und ftredkte 
ihre Hände verlangend zurüd — alles ſchwand, alles 
fchwand wie ein Traum und blieb doch im Herzen ewig 
lebendig ! 


Über fingende Auswandrer praffelten Regenfchauer 
nieder, und dann flach mieder die Sonne, und ber 
Himmel lachte hell, grau und blau in ewigem Wechſel. 

Nur der Zurm von PociechasDorf ragte gleich 
Ichwarz, ob bei Sonne, ob bei Regen. Und ſchwarz 
auch, wie ein Schatten mitten im umflutenden Licht, 
ftand ber Vikar vor der Zür der Propftei. Da mar 
fein Voruͤber, das er nicht hörte. 

Ob nun bie Garczyuskis zur Bahn rollten — Herr 
von Garczynski ſaß im Reichstag und Frau von Gar: 
czynska befuchte oft die Refidenz, auf dem Rüdfig der 
Equipage, bem jungen Herrn gegenüber, ſaß wieder wie 
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einftmals die blonde Stafia — oder ob Pan Szule mit 
Fräulein Keftner vorüberritt — oder ob die Herren von 
der Kommiffion gen Chmwaliborczyce raffelten, die dort 
bereits in Angriff genommene Parzellierung zu beaugen: 
fcheinigen — oder ob Lehrer Ruda vorüberwankte — 
ober die Ciotka vorbeitrollte, hinter der die Schulkinder 
johlten — oder ob Loͤb Scheftel handeln ging — ber 
geiftliche Herr kannte fie alle. Alle. 

Und er fah den Ausmwanderern nach und den Eins 
wanberern entgegen. Die holprigen Wege, über die um 
Dftern die Jugend bes Landes auszog, fremde Ernten 
zu beſchicken, zogen fremde Schnitter ein, die heimifche 
Ernte zu fchneiden. Neue Anſiedler Famen, Und in 
Staub und Sonnenglut und Dürre, fo wie fie einftmals 
eingezogen waren, zogen bie Bräuers wieder aus. 

». Ein Tag war's, wie ehedem, und doch war's nicht 

fo. Einer fehlte bei ihnen. Und das war fchlimmer, 
als daß die Sonne unbarmherzig brannte und Fein 
Schatten am Wege war. 

Peter Bräuer faß ftumm in der Britfchka, hielt die 
Hand feines Weibes in der feinen und ließ den Kopf 
auf die Bruft hängen. Er fah nicht ein einziges Mal 
zurüc nach dem Haus, das er gebaut, das er drei Jahre 
bewohnt hatte — drei Jahre zwar nur, aber Jahre, bie 
doppelt und dreifach zählten an Erfahrung und Leib. 
Er hatte feinen Bli mehr für die im Sonnenglanz fo 
golden fchimmernden Felder. Er hatte zuviel hier ver 
foren — würde fein Blick je wieder heiter werden ?! 

Frau Kettchen fann ftill vor fih hin; langſame 
Tränen tropften ihr übers Geficht, aber ihr Mund lächelte 
doch ein wenig. Plöglich fließ fie ihren Mann an: 
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„Peter! Peterken!“ und ſtreckte ihren Finger aus wie: 
fieh da! Die Mädchen der Bräuers reckten neugierig die 
Köpfe. 

Aus dem wogenden Kornfeld — dort an ber Ede, 
am Kreuzarm des Weifers, wo fich die vielen Wege ver: 
zweigen — dort war eine Frau aus ben Ähren getreten. 
Hell ihr Geficht, Hell ihr Haar, golden wie reifer Weizen. 
Sie fagte: 

„Buten Tag!” 

Und Frau Kettchen ftredite die Urme aus und ver: 
langte anzuhalten: der Frau da mußte fie die Hand 
reichen! Und wenn die auch eine vornehme Dame war, 
vornehmer als alle hier ringsum, ein ‚Adjüs‘ mußte fie 
der doch noch fagen! 

Helene von Dolefchal trat an die Britſchka. 

„Sie wollen auch fort?” fragte fie und mufferte 
den Karren mit allerlei Gepädfel, der dem Korbmagen 
nachfuhr. 

„sh hab’ meine Sohn hier verloren,” fagte Peter 
Dräuer finfter und runzelte die Stirn, „et is mich vers 
‚leid’t bier. Gott fei Dank, dat ich los komm’ X 

Und Frau Kettchen, mit einem mitleidigen Bli das 
ſchwarze Kleid der Dame ftreifend, ſprach leife: „Wer 
hätt? hier nir verloren! Adjüs, Madam! Wir gehen 
fort, Sie bleiben bier — Gott tröft? Sie X 

Helene nahm bie Hand der Anfiedlersfrau und 
drückte fie: „Bott tröfte auch Sie!” Da fah fie, bie 
Frau war in Hoffnung. Und fie drüdte noch einmal 
warm deren Hand und reichte dann auch dem Mann 
ihre Rechte: „Leben Sie wohl!” 

Und fie fah der davonrollenden Britfchfa und dem 
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polternden Karren nach, bis beide verſchwunden waren 
hinter einer Wehe von Staub, hinter einer Woge von 
goldenen Ähren. 

Ihr Geſicht war ernſt, aber nicht traurig: auch 
die zogen fort, alle zogen fort — nur ſie blieb hier, 
mußte bier bleiben! ‚Sie bleiben hier‘ — mie mitleidig 
das die Frau gelagt hatte ! 

Barum?! Blieb fie denn nicht gern hier?! 

O ja! Und doch — ein Schatten zog über ihr Geficht 
— fo allein zu bleiben, war fehmer! 

Ihre Brauen fchoben fih zufammen, mie fuchend 
ſah fie fi um: allein, ringsum nichts als die große 
Weite, fchlafend im Mittagszauber. Aber war fie denn 
wirklich allein geblieben?! Sie fühlte ihr Herz Flopfen. 

Horch, da plöglich ein jauchzender Ruf, helles Lachen, 
bie Stille durchfchmetternd wie Trompetenfanfare ! 

Gott fei Dank, das waren die Knaben, ihre Knaben! 

„sinder, wo feid ihr ?” 

An den Ühren raufchte es, rafch kamen die fünf 
gefprungen, blühend und frifch, und umringten ıhre 
Mutter: 

„Mutter, bier find wir!“ 

Da lächelte die Witwe Hanns-Martin von Dolefchals, 
und inmitten ihrer jungen Schar ging fie durch reifende 
Ühren der Ernte entgegen. 


— SIT 
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